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Erfheinens von Sad mühelos überholt werben können, da fie ald Ge 
fegenheitsfchrift von 96 Oftavfeitchen gar nicht die Abfiht einer quellen 
mäßigen Darftellung hatte. Überdies ift fie von dem Standpunkt ges 
ihrieben, daf; feine Vorgänge von „nur rein lolaler ober temporärer 
Bedeutung“ angehäuft werben dürften, jondern allein das Rüdficht ver- 
diene, was mit der Entwidlung der allgemeinen beutichen Theaterge- 
ichichte in Verbindung ftehe. Das hieh aber Lolalgejhichte jchreiben von 


Anfang an bewußt, daf eine echte Monographie nur möglich jei bei 
liebevoller Berjentung in die Einzelheiten und lebhafter Farbengebung. 
Le superflu c’est le necessaire dachte ich daher und handelte auch danadı, 
jelbft auf die Gefahr hin, von trodenen Büchermenjchhen einer unzünftigen 
Schreibweije geziehen zu werden. Ich halte e3 für wejentlih, daß bie 
Theatergeichichte fih mit auf den engen Birkel der Fachgelehrtenichaft 
beichränft, fondern fi den großen Kreis der Theaterfreunde erobert. 
Das kann fie aber nur durch lebensvolle Darftellung. Die Kritif mag 
beurteilen, wie weit mir jolche gelungen. Vorwürfen über „fenilletoniftiiche* 
Tonart jehe ich entgegen, wappne mich aber gegen fie mit den Worten 
Macaulays, die ich mir mutatis mutandis zu eigen mache: „Ich werde 
freudig den Vorwurf auf mic nehmen, daß ich die Würde der Geidhicht- 
jhreibung aus den Mugen verloren, wenn e3 mir gelingt, den Eng- 
(ändern des meunzehnten Jahrhunderts ein treues Bild von dem Leben 
ihrer Vorfahren zu geben.“ 

Damit ift nicht geiagt, da dies Buch mur für die Enge beftimmt 
jei. Es blidt ebenjo wohl in die Weite hinaus. Sein doppelter Biwed 
ift, einmal dem bdeutichen Kunftfreund zu zeigen, wie fich die Entwidlung 
der allgemeinen beutjhen Bühne in der Entwidlung einer Sonderbühne 
ipiegelt, zum anderen aber auch, den hiefigen Geichichtäfreund anzuleiten, 
die Vergangenheit unjerer Bühne nicht ifoliert, jondern als Zeil des 
großen Ganzen zu betrachten. Diejem doppelten Zwed entiprangen bei 
der Ausarbeitung mande Schwierigkeiten. Im Intereffe des einen Lejer- 
freies mußte manches breiter erzählt werben, als dem anderen nötig 
ericheinen mag; hier aus der allgemeinen bdeutichen Theatergeichichte, 
dort aus der jpeziellen braunjchweigiichen Landesgeidichte. 

Die Größe der übernommenen Aufgabe wurde mir erft bei der Arbeit 
Mar. Ih hatte erwartet, das Hauptmaterial dazu in dem Archiv bes 
Hoftheaters vereinigt zu finden, bdefien Durchforichung mir Herr Hofr 
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Natürfih Habe ih mih auch in privaten reifen nach Material um- 
getan. Herr Bankdireftor Walter hielt jein Berjprechen wirkjamfter Bei- 
hilfe in des Wortes verwegenfter Bedeutung. Seine mit größter Sorgfalt 
gepflegten theatergejchichtlichen Kolleltaneen ftanden mir zu freiefter Ber- 
fügung und es war bem jelbftlofen Mann immer eine helle Freube, 
wenn er mir neue Quellen erichließen konnte. So ift er nicht bloß ber 
geiftige Urheber, fondern au ber treue Nährvater biejes Buches ge 
wejen und es ift mir micht mur eine Ehrenpflicht, fondern aud ein 
Herzensbebürfnis, dies Öffentlich fetzuftellen. Bulept Hat er fih jogar 
noch der Mühe unterzogen, die Storrelturbogen burdzujehen, was noch 
manchem Heinen Jrrtum ben Garaus madhte. Er hat fi mid buch 
diefe unermübliche Beihilfe auf alle Zeiten verbunden und id; bebauere 
nur, ihm bdiefe Treue nicht anberö vergelten zu können, als durch bie 
beiden Worte: taufend Dank! 

Herr Dberregiffenr May Köhy vom Wiesbadener Hoftheater jtellte 
mir mit danfenswerter VBereitwilligkeit den Briefwechiel zur Verfügung, 
den jein Bater ald Intendanturrat mit Autoren wie Tied, Mlingemann, 
Holtei, Laube, Hebbel, Freytag und Schaufpielern wie Haafe und 
Seydelmann gepflogen. Dadurch fiel ein ganz neues Licht auf die viel- 
verfannte Köchyiche Periode. Ergänzend traten zwölf Briefe Hinzu, die 
Laube an Eduard Schüp gerichtet Hatte. Sie find jept im Befig ber 
Wiener Stabtbibliothel. Auf mein Anjuchen geftattete der Wiener Stabt- 
rat die Kopie und Herr Euftos Dr. Englmann war jo freundlich, mir 
dieje zu vermitteln und zu kollationieren. Herzlichen Dank der Behörde 
und bem gefälligen Manne. 

Große Schwierigkeit hätte mir die Beihaffung der einjchlägigen Li- 
teratur gemacht, wenn nicht Herr Rechtsanwalt Dr. Topp, als er von 
meiner Urbeit hörte, mir nicht jelber feine Bibliothef angeboten hätte, 
in der kaum ein Werk von theatergejchichtlichem Wert fehlt. Das Durd- 
Röbern bdiefer nach taufenden von Bänden zählenden Vücherei war na- 
türfic; eine helle Freude für den „rabiaten Fahmann“. Dies Entgegen- 
fommen bat mir die miüplichften Dienfte geleiftet und heijcht einen 
bejonderen Danteszoll. 

In mufitaliiher Literatur half mir mehrfach mein Kollege in rebus 
eniticis, Herr Oberrealjchullehrer Stier, mit bewährter Freunbichaft aus, 
wie er fi aud der Mühe einer Durhficht der mufil-geijhichtlichen Teile 
meines Mannfkriptes unterzog. Schönften Dank auch ihm, ebenjo wie 
einer Reihe von Herren, die mich mit jchriftlihen und mündlichen Aus- 
fünften bereitwillig unterftüßten. 
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# biefen Blättern joll verfucht werben, bem Lefer ein 
farbenreiches tinematogramm von der Enttwidelung 
Sr dei Bühnentvejens im Lande Braunschweig zu geben, 
A| iwie es fid) im Geifte des Verjafiers allmählig aus 
| dem Stubium muffiger Alten, — fie waren mand)- 
T mal von Mäufen zerfnabbert, — fließpapierener 
NY) Zöeatergettel und vergüibter Bricfwechjel einerjeits 

3 _ und zum anberen Teile aus einer Literatur, bie von 
ben Großfolio-Wälgern alter Zeitungsjahrgänge bis zu ben 
Sebezimo-Liliputern ber Theateralmanache binabreichte, zu: 
fammengefügt bat. Wird es auch kaum glüden, in alle ver: 
lorenen ®intel, Duntelteller und Bupen der Vergangenheit 
bdurd) bas Surfer-Brisma der Forichung jene Tageshelle zu 
tragen, bie ber Gejchichtsichreiber als höcjites Ziel erjtrebt, 
fo fann boch wenigitens veranichaulicht werben, wie fich bei 
uns bie unit bramatiicher Darjtellung entiwidelte, tweldhe 
Namen ihre Regeiten zieren, unb welchen Blab das braun» 


Sertmann, Beib Düher Brauniäe. Tbessergeibiäte. i 
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ichweigifche Theater in der allgemeinen deutjchen Bühnen- 
geichichte heilchen darf. 

„Wohl dem Lande, defjen Annalen langweilig find“, Hat 
einft der Erbherr von La Brede, Baron von Montesquieu, 
ausgerufen. Eine blendende Halbwahrheit fränkiichen &3= 
prits, die, auf die Hunftgeichichte angewandt, augenblids 
zur verblendeten Ganz-linwahrheit wird. Braunjchiveigs 
Theaterannalen find älter und reicher als die der meijten 
andren Städte, fein Kunftfreund aber möchte ficherlich, daß 
dem anders wäre! Uub wenn fich auch der Fräftige Ent- 
widelungsprozeß zu Zeiten verlangjamte, weil man jeinen 
Strom in Stichfanäle zwingen wollte, jo hat er doch nie 
ftillgeitanden und eine gejunde Naturfraft waltete nimmer 
müde, in dem Vergehen abjterbender Erjcheinungen das 
Werben neuer vorzubereiten. So geben die Dinge in unjerem 
Herzogtume ein treues Spiegelbild der Wandlungen, welche 
die deutiche Schaufpiellunft im Laufe der Jahrhunderte 
durchgemacht hat. Anjäge zu einer nationaldeutichen Drama= 
tifchen Kunjt, wie wir fie unter Herzog Heinrich Julius 
gewahren, entarten und zergehen unter den Stürmen des 
breifigjährigen Krieges, und die italienifche Oper, das fran= 
zöflihe Schaufpiel reißen im Laufe des nächiten Jahrhun- 
berts die immer unumfchränftere Herrichaft über unjere 
Bühne an fich. Wenn unjere Herzöge auch durch die Bank 
beutliche Antvandlungen von Heimiveh nach vaterländifcher 
Urt und Sunft zeigen, jo verhallt doch diefe mahnende 
Stimme ihres natürlichen Empfindens allzu oft in dem aus 
landstollen Modetaumel der Zeit, und die deutiche Mufe 
mußte Unterichlupf juchen in dem planüberjpannten Thespis- 
farren, der die Wanderfomöbdianten von Ort zu Ort führte, 
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nügt, fondern auch ben höheren Anjprüdhen gerecht wird, 
bie ber Dienjt bes deliichen Gottes heifcht. „Ja“, jo muß ich 
mit Eduard Devrient fagen, „es ift eine ernite Geichichte, 
die ich zu erzählen habe, jo luftig e8 aud) oft darin zugeht.“ 

Moblgemerft nicht etwa Braunfchtweigs Anteil an ber 
dramatiichen Literatur joll Dargelegt werben, jonbern lebig- 
lich eine Geichichte der Art und Weile, in der die beutiche 
Schaufpielbichtung fi bei uns, um mit Heinric, Theodor 
Röticher zu iprechen, „ihren eigenen Leib erzeugte.“ Des: 








> Main werben wir audı, fo [ätoer eB uns aud) fallen mag, an 
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„Meifiasialbenduft im Haar“, an der Pforte des deutjchen, 
fpeziell des braunfchweigiichen Schrifttums jteht, die würbi- 
ger wäre, acta sanctorum zu eröffnen, als unjere manchmal 
unbeilige Theaterchronita. 
Hrotjuit von Gandersheim! 

Der „clamor validus Gandeshemensis‘; „ein Wunder ®er- 
maniens und eine Ehre für ganz Europa”, wie der bes 
geifterungstrunfene Beifall des Celtes’schen Humaniften- 
freies die findlich Fromme Dichterin in der Benediltiner- 
futte benamjt bat, die, in ihrem feufchen Herzen ange- 
wibdert von den Zoten der terenzifchen Luftjpiele, vor mehr 
als neunhunbdert Jahren es unternahm, diejen vielgelejenen 
Heiden durch eigene Dramen himmeltwärts gerichteter Ten- 
benz aus bem Felde zu jchlagen. Bon Niemandem angeregt 
als von der Stimme in ihrem Innern, in der fie eine Be- 
rufung Gottes zu ertennen glaubte, Keinen ins Vertrauen 
ziehend als in ber Inbrunft des Gebetes ihren himmlischen 
Geelenbräutigam, in der tiefiten Heimlichkeit ihrer engen 
Belle (clam cunctis quasi furtim) jegte die aus bornehmjtem 
niederjächfiichen Geblüte jtammende Klofterjungfrau den 
ichs Komödien des jinnenfreudigen Römers jene ebenjo- 
vielen Trugipiele in lateinifcher Reimproja gegenüber, die 
ihren Namen ben Nachfahren überliefert haben. Nicht leicht 
ward es ihr wahrlich, des heiligen Chrijtenglaubeng jterb- 
liches Gefäß zu fein; mit Furcht und Zittern jchrieb fie, 
gleichfam in Sorge, e8 möchte die Äbtijfin Gerberg, des 
Kaijers Otto gelehrte Nichte, in ihrer VBeichäftigung lofter- 
wibriges Narrenteiding erbliden, oder als jtünde die ge: 
ftrenge Scholajtifa Riccardis mit der Rute in der Hand 
binter ihr, um, wie einft in den Schuljahren jeden Donat: 














Vrrdafte Man ) 


EEE u nn 2 ee ur ne er 
Imiper ober Projobiefehler ftreng zu abnden. Hatte der 
-  Martbager den Vegierdenraufch der Hetärenliebe in fein 
geihliffenen Dialogen verberrlicht, fo wollte Hrotfuit Ichren, 
tele bie Einnenluft diejes Leibes befehrt wird zu der felig- 
machenben Gbottesliebe in Ehrifto Jelu. Allerdings durften 
bie Stüde, um bei leichtlebigen Terengverehrern aud) wirt: 
Äh Beier zu finden, weder Badfiich- Zuderwafler nod) 
_ Romnenfaftentoft jein; eine gewiffe volffaftige Ginnlicheit 
war als Lodipeiie nicht zu entbehren. Hrotjuit tat deshalb 
ohne Baubern iwie ihr Einfiedler Abraham, als er ausritt, 









Baiters zu befreien. Sie 320g das Mleid der Weltfinder an, 


- - Äilberte „verbublter Anaben abicheuliche Torheit“, lebte 


fich auf dem Wege der Reflerion in das „verliebte Gegirre“ 
ber freubenmädchen ein und führte den Leer rüftig durch 
Bordell, Leichenihändung und Märtyrerqualen hindurch 
ben Piad zur Weltabtehr, wenn auch) häufig bei der Aus- 
arbeitung joldher Auftritte brennendes Rot die teufchen Züge 
ber Schreiberin übergoß. (Non raro verecundari gravique 
rubore perfundi). Alio auch bamals jchon beiligte im „nor: 
biichen St. Gallen” am Ufer der Sande der fromme Zivedt 
ba& bei einer Mlofterfchwefter doppelt verfängliche Mittel; 
allein jelten ift ftärferer Yug für das „honny soit qui mal y 
pense” als in unjerm falle. 

Sechs Stüde, wie gejagt, hat uns Hrotfuit außer ihren 
Begenben und epiichen Arbeiten binterlafien: Stüde, von 


 beren Inhalt die ihnen von Geltes angeheftete Gattungs: 
Bezeichnung als Komödien allerdings einen jehr irreführen: 
ben Begriff gibt. Denn nurber „Dulcitius“ enthält fchtwant- 
 — Bafte Motive, weshalb man ihn mit Recht als eine heilige 
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Burleste oder eine Märtyrerpofje bezeichnet hat. Dagegen 
find Paphnutius und Abraham dramatifierte Legenden, 
Gallitanus it nicht unähnlicheinem Shakejpearejchen Königs- 
drama, Sapientia entpuppt fich als ein blutrünftiges Mär- 
tyrerautos, Gallimacjus aber als ein regelrechtes Trauer- 
ipielvon folch ausjchweifenden Leidenichaften und verivegener 
Realijtit, da dem Lejer der Odem auszugehen und das Blut 








in den Adern zu gerinnen droht. Gerade in diefem Stüde 


ichtwingt fich die Gandersheimer Nonne kraft eines natür- 
lichen Jnjtinktes zu einer dramatifchen Folgerichtigkeit, zu 
einem Glan der Darjtellung und einer Schärfe der Eharaf- 
teriftit auf, die angefichts ihres Mangels an geeigneten Vor- 
bildern doppelte Beivunderung heifchen. Hrotjuit befaß, wie 
jelten ein Weib, die männliche Kraft, das plajtijche Geital- 
tungsvermögen und die jeeliiche Tiefe zu einer bedeutenden 
Schaujpieldichterin infich. Lebhaft muß es bedauert werden, 
bab die Verhältnifje es ihr verboten, ihre Werke in der 
kraftvollen, an poetiichen Mitteln jo reichen Sprache des 
„Deliand” zu jchreiben. Wennes ihrjchon gelang, das jtarre 
römiiche Jdiom, das ihr wie eine Ziwangsjade erjcheinen 


mußte, mit dem ganzen zarten Empfinden eines naiven’ 


Mädchenherzens zu durchiwärmen, vie voll und rein hätte 
fic) ext ihr Gefühl in die trauten Klänge der Mutterjprache 
ergojjen! Allein für dramatijche, leichtflüffige Dialogführung 
war damals das deutjche Wort noch nicht gemodelt, jo 
trefjlich es jich auch jchon epiichen Aufgaben anjchmiegte, 
und nod) ein halbes Jahrhundert jpäter nannte Notler von 
St. Gallen, als er die Andria des Terenz verbollmetjchte, 
dies „rem paene inusitatam“ ein fajt unerhörtes Unterfangen, 

Es müßte für dies Buch von größter Bedeutung fein, 


ee ee 
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 oenm es feftzuftellen gelänge, dat bie Dramen der SHrotjuit 
weil damit ein Verveis für das Veiteben theateräbnlicher 
 - Beranjtaltungen auf dem Boden unfres Derzogtums fchon 
Am grauer Vorzeit erbracht wäre. Leider ift dies indes nicht 
möglich, denn urftundliche Belege fehlen, und der mebrjad) 
berfuchte Indizienbeiveis ift Lüdenbaft und anfechtbar. Jm 
ganzen glauben bie beutichen Biograpben unfrer Dichterin 
— bie Mutmahung einer Daritellung ihrer Legenden aus in: 








r der Möglichkeit einer Aufführung wie mit einer beiviefenen 


Zatiache und malt, als ob es fich um das Demoijellenftift 
bon St. Eyr banble, reizvoll aus, wie in der vornehmen 
nieberjächfiichen Abtei bie llojterficche fich in eine Schau- 
bübne verwandelt, und die Nonnen mit Hülfe ihrer männ- 
lichen Bertvanbtichaft einem erlauchten Zubörerkreife, unter 
benen ber Sprengelbiichof mit jeinen Slleritern, die hoben 
Würbenträger bes faijerlichen und bes herzoglichen Hofes 
boraudgeiegt werben, entiprechend koftümiert, den Dulcitius 
ober ben Kallimadjus vorgemimt hätten. ®or einer nüdh- 


teen $tritif vermögen diefe leichtgläubigen Jllufionen in- 





bes nicht zu beitehen, und man barf baber mit ziemlicher Be: 
Rimmtheit annehmen, dab Hrotjuit mur für die Lektüre 
Ihrieb und niemals eine Vorftellung eines ihrer Stüde er- 
lebt bat. Babricheinlich ift jogar die Aufführung des „Abra- 
ham“, bie der Berein für erweiterte Frauenbildung in Wien 


”) Um emergiiäften tut bien: Möpfe: Hrotfuit von Ganberäheim, 








en 
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Te 
am 25. Oktober 1897, allerdings in jeltiamer Verfennung 
bes veränderten Zeitgeichmades, veranftaltet hat, die erite 
geweien, die jemals ftattgefunden. So interefjant daher Die 
Dichterin vom literarifchen Standpuntte aus betrachtet fein 
mag, fo hat fie doc) für das braunfchweigifche Theater um 
jo weniger Bedeutung, als fie auf Jahrhunderte hinaus 
gänzlich ifoliert blieb. 
(IS) 


Der Gang unferer kulturellen Entiwidlung hat es mit fich 
gebracht, daß wir uns heutzutage Theater und Kirche faum 
anders als in einem gewifjen Gegenjage zu einander benfen. 
Der Komödiant ald Mann des trügerijchen Scheins, und 
ber Biarrer, in dem wir den Bertreter der jchlichten Wahr- 
beit zu ehren erzogen find, erjcheinen ung als die Borfämpfer 
jo ftark auseinander Elaffender Geiftesrichtungen, daß wir 
uns ein gedeihliches Zufammenwirken beider Elemente faum 
borjtellen können. Eine reinliche Scheidung wird immer 
noch) nad) Möglichkeit aufrecht erhalten. Heiliges joll nicht 
auf die Bühne fommen, Theatralijches nicht in das Gottes- 
haus eindringen. Wie man lange Zeit den Schaufpieler von 
ben Gnabenmitteln des Glaubens ausjchloß, an der Fried- 
bofsmauer in ber Armjünderede vericharrte und jogar Opern: 
ängern die Teilnahme an geiftlichen DOratorien unterjagte, 
fo find in jüngfter Seit noch Hauptmanns „Hannele”, Sus 
dermanns „Xobannes”, Hehies „Maria von Magdala” 
ichwere polizeiliche Hinbderniffe bereitet worden, Und wies 
viel Bühnen gibt es, auf denen eine unverkürzte Darjtellung 
der Abenbmahlizene in der Maria Stuart geitattet wäre? 

Allein nicht immer hat, wie jchon aus dem einen Beilpiel 


Drbrdafte Man u 


Der Hrotfuit erdeilt, diefe Muft beftanden; es gab vielmebr 
eine Zeit, in ber die bramatifche Darftellung gerabe zu ben 





beliebteiten Mitteln der Geiftlichteit nebörte, die Gottes: 


3 bienite zu beleben und die Gemeinde auf anregende Welle 
mit ben Begebenbeiten der heiligen ®ejchichte oder den Heils: 


Wwalbrdeiten der Religion vertraut zu machen. Durch den 


Herus it jogar erit das Drama oder vielmehr der Same, 
am welchem basielbe aufiprofien follte, in Deutichland ein: 
geführt worden. Mönche fchrieben unfere älteften Schau: 


spiele, im Nathedralen und Sapellen ftanden einft die Ge: 
 rüifte, welche die weltbedeutenden Bretter trugen. Dom: 








ber waren bie eriten Regiffeure oder Regenten, wie man 
> fie damals nannte, Kapläne oder Vitare die frübeften deut: 
Shen Schaufpieler. In der Ehriftmette erichien den in win: 
terliche Pelze vermummten Hirten, aus blondgelodten lo: 
ferichülern rekrutiert, die Menge ber bimmliichen Heer: 
Iharen, um ihnen die große freude zu verfündigen, die al» 
lem ®olte widerfahren jei, und in der Ofternacht tönten den 
jungen $lleritern, die als Maria Magdalena, Maria Jacobi 
und Salome verkleidet mit Salben und Spezereien’ durch 
ben Chor fchritten, aus ber Krypta die fühen Himmelslieder 
bes feierlichen Feitgrußes entgegen: „Was juchet ihr den 
Zebenbigen bei ben Zoten, er iit auferjtanden umb nicht 
bier!" Grit als diefe naiven Spiele ausarteten, allerlei 
 menichliche, — allzu menjchliche Zutaten den heiligen Text 
enfweihten, und die urjprünglich als abfchredende Ver: 
-  Körperungen bes böfen Prinzips eingeführten Teufel, grotest 
mit webelnben Schweifen, bräuenden Hörnern und fletichen: 
ben Zähnen ausgepußt, um ihrer faftigen Höllenipäße willen 


F ganz programmtoibrig zu Lieblingen der Gemeinde und damit 
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zu den great attractions der ganzen Vorführung wurden, 
machte ber IUnwilleder Ernftdbentenden diejen Schauftellungen 
innerhalb der geweihten Mauern ein energiiches Ende. 
Steinerlei archivalifche Aufzeichnungen belehren ung leider 
mebr darüber, ob auc) in Braunfchtweig derartige Möüfterien 
ober Moralitäten üblich gewejen, wenn auch die Tatjache, 
daf überall in den benachbarten Städten, bejonders in 


Magdeburg, diefer Brauch herrichte, fichere Schlüffe zu 


Gunjten der Annahme berechtigt. Allerdings darf nicht 
verfannt werden, daß jene Tage durch ihre endlojen Fehden 
mit den adligen Landzwingern und Leuteverderbern, ihre 
Schichten und Verhanfungen mwenigjtens für die Stadt 
Braunjchtweig rau und fampfwild, aljo den Künjten des 
Friedens wenig hold gewejen find. Für das Vorhandenjein 
folder Spiele im Herzogtum fpricht wenigjtens eine in 
ihren kulturgefchichtlicden Grundlagen faum amfechtbare 
Überlieferung, die wir dem derben Voltsbuch von dem 
Scaltsnarren Till Gulenjpiegel verdanken. Kneitlingens 
berühmter Sohn Hatte nämlich, jo wird erzählt‘), „zu 
Bubdenftede im Lande Braunfchweig, Stift Magdeburg” 
das Amt eines Meßners. angenommen, und al® nun das 
Fejt der Auferjtehung nahte, forderte ihn der Pfarrer auf, 
das Dfterjpiel zu leiten, das die Bauern in der Rüftenadht 
zu halten pflegten. Der muttwillige Schelm war des zufrieden 
und bat die Pfarrlöchin, die nur ein Auge hatte und ihm 
Ipinnefeind war, um gefällige Mitwirkung. Sie jollte der 
Engel beim Grabe jein, defjen Reime fie auch bereits aus: 
wendig konnte, Als nun Till mit den beiden Bauern, mit 
denen er die brei Weiber darjtellen jollte, an fie herantrat 
') Simrod: Deutiche Vollsbücher, X. S. H5—47. 
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Goldflitterflügel einbüßte, indes der jpipbübiidhe Beran- 
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aus dem fogenannten Schodüvel-(Schauteufel) Laufen ent- 
widelt hatte, ba Schügen und Bacchanten an ben Advents- 
abenden masliert von Haus zu Haus zogen, um auf ber 
Diele gegen eine milde Spende Weihnacdhtslomödien und 
Heine Schaufpiele von der Geburt des Herrn aufzuführen, 
bi8 auch hierbei „jo große und unleidfame Mifbräuche” fich 
einfchlichen, daß ein wohlehriwürdiges Konfiitorium fich ge= 
nötigt ja, in mehreren Verordnungen (jo am 9. Dez. 1643, 
am 11. Dez. 1652 und am 15. Dez. 1660) diejen Barteten- 
fängern aufzulegen, fich „des außfleidens, vermummens und 
eingehens in die Häufer, allda Gomödien und vom HI. Chrift 
zu agieren, gänzlich zu enthalten“!). Dieje Verbote aber 
galten naturgemäß bloß dem zuchtlojen Gafjatimlaufen, 
denn wenn die gehörige Aufficht der Schulmonarchen nicht 
fehlte, jah man derartige Schülerfpiele gern und beförderte 
fie, namentlich nachdem die Reformation dem Antereife an 
bibliichen Dingen einen neuen Aufjchivung verliehen, nach 
Kräften. Von diefem Zeitpuntte ab beginnen auch die Quellen 
reichlicher zu fließen. Bolykarp Leyier, der, nachdem er jeine 
Wittenberger Profeffur verloren, ala Superintendent nad) 
Braunjchweig berufen worden, fordert in feiner Vorrede zu 
Dedelinds „hriftlichem Ritter” alle Schulmeifter auf, Ko- 
möbdien agieren zu lafjfen. Die Jefuiten verjtänden dies jehr 
wohl, welche die Jugend mit ihren pomphaften Komödien 
lodten, in welchen fie ihnen Unglauben und Abgötterei vor 
Augen ftellten und jo ins Herz einbildeten, daf fie nur mit 
großer Mühe wieder loszutrennen jeien. Am 22. Februar 
1571 befennt „Georgius Vefe, jebiger Schulmeifter” in 
einer Quittung, neun Gulden Münze vom Cammermeifter 
') Koldewey: Schulorbnuugen I S. CXC, ©. 188. 











falld mit Eifer pflegten und bie biblijchen Texte „mit lieb» 
-  Tigen Reimen auszierten.” Übrigens bat fich bdiefe gott: 
-  felige Boetajterei in unjeremm Herzogtume jahrhundertelang 
 — fortgepilanzt. Namentlich die Blantenburger Schuljugendb 





’) Uns den Saditen Rolchtamen im Braunihweiger Etadtardiv. 
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batte in den erjten Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts nod) 
das Glüd, in Kohann Carol Tidau R. Michaelftein ein 
Oberhaupt zu befißen, das fich von den Mühjalen jeines 
batelichtoingenden Tagewerf3 in einfamen Stunden zopfiger 
Dichtervonne zu erholen pflegte und feines Geijtes Licht 
feineswegs unter den Scheffel jtellte. Am 2. März 1715 
führte er mit feiner jugendlichen Gelehrtenzunft auf dem 
Blantenburger Rathaufe zum Geburtstage der Herzogin 
Ehriftiane Luije „die Freuden Fojephs und feiner Brüder” 
auf, nachdem er bereits fünf Jahre früher ein fünfaktiges 
Singipiel „die verftörte Irmenjäul oder das befehrte Sady- 
jenland” auf fein poetifches Gewiffen geladen hatte. Mit 
ihm fcheint aber der lebte würdige Vertreter der Schul- 
dramendichtung in deuticher Sprache zu feinen Vätern ver- 
jammelt worden zu jein. 

Denn ben ausgepichten Philologen, welchen das tinten- 
fledjende Säculum des Humanismus das Nlafjenzepter 
überantwortete, erichien Komödiefpielen als jchlimmer Zeit- 
verderb, fofern e8 nicht zu fprachlicher Übung in römifcher 
oder helleniicher Zunge geihah. Plautus und Terenz, die- 
felben Autoren alfo, die einjt Hrotjuits feufcher Sinn zu 
verdrängen gefucht, traten dadurch wieder an die Stelle 
der biblifchen Stoffe, und wenn auch fromme Gemüter über 
diefe heidnifche Ablöfung murrten, jo trug die neue Richtung 
mit ihren weitherzigeren Anjchauungen dennoch den Gieg 
dabon, namentlich nachdem auch Luther jelber zu ihren 
Sunjten fein getwichtiges Machtivort in die Wagichale ge= 
worfen hatte, 

Dieje Aufführungen waren Jahrhunderte lang jehr bes 
liebt, tie fich aus der Wolfenbüttler Schulordnung von 1605 










Brbrdahte Muntt 15 


| mi leg en oe roman, comaearum 
etc, publicas recitationes in publico scholae inspectorum con- 
meer guflune quam gratissimae 
F sunt futurae'*). 

Mile Reihe von Jahren mag dies wirflic, der Fall ger 
 weien fein, bis mit überbandnehmendem Selotismus 1632 
auch iwieber Die alte frage aufgetvorfen wurde, „ob erlaubt 
fel, auf dem Altenjtabtratbauie eine Gomoedie in Terentio 
 uagieren, weil mitunter allerlei Üppigfeiten unterliefen“?). 
& lange man aber bie philologiiche Fyertigfeit noch höher 
 einfchäpte als die damit angeblich verbundene Gefährdung 
> ber Moral, fanden dieje mimifchen Konverjationsitunden 
elfrige Bilege. Selbit die eigne Hervorbringung in ciceronias 
_  afchem Latein zegte fich, und bei ber Einweihung ber Unis 
berfität Helmftebt im Jahre 1576 wurde eine von bem 
 — „Brofeflor und Roeta” Banfratius Krüger verfaßte Komödie 
ber neun Dujen geipielt, die „jonderlid) dazu auf antiquiiche 
ober alte Art und Manier gelleidet waren mit fchönen lieb: 
- FIichen Imitrumenten; diejelben rezitierten in lateinijchen 
 Berien die alten Gejcdhichten ber Herpoge zu Sadhjjen, Braun: 
 fditweig und Lüneburg und rühınten dieß Wert und Herkogs 
- Yulii bartzu angewandte Mildigleit und Güte“?). Zwölf 
-  Sabreipäter fam jogar, auf Leyjers Empfehlung zum Rektor 
ber Martinsjcjule ernannt, der bebeutendjte Dramatifer, 
- ben ber beutiche Humanismus hervorgebradht, Nilodemus 
 Beilhlin nad) Braumjdjweig, und es ift jammeridhade, daf 
N) klbeney II ©. 119. 

9) Siehtmeyer: Braunjgew. Rirchenhiftorie 11 ©. 421. 
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„Suft, Waffer und Mumme“, injonderheit allerdings bie 
eigne fich in allerlei bijjigen „Samos-Schriften“ äußernde 
Kratehlfucht und Widerborftigkeit den Schwaben nad) an= 
berthalb Jahren jchon wieder in die Heimat zurüdtrieben, 
die ihm bald ein jo jchredliches Ende bereiten jollte. Denn 
Frifchlin war mit den beiten Abfichten nach Braunjchweig 
übergeftedelt, arbeitete wader und genof die herzliche Liebe 
feiner Scholaren, weil er nie eine Rute gebrauchte, was in 
jenen unbarmherzigen Beitläuften als verivegene Neuerung 
Kopfichütteln hervorrief. Wenn ein Buch aus pafjendem 
Hafftihen Hiftorifer in Brima durchgeadert war, pflegte er 
ihn fingerfertig zu Dramatifieren und jpielen zu Infjen, ein 
originelles Repetitionsverfahren, das zu jeiner Anwendung 
allerdings einen Schulmeifter vorausjegte, wie es Frijchlinus 
jelber war. So wandelte fich auch in Braunjchtveig das erjte 
Buch von Gaejars galliichem Krieg in eine Komödie um 
und twir glauben gern, daß die lateinifche Garde mit Feuer- 
eifer ins Zeug ging, als ihr Scholard) fie zur Aufführung 
feiner „Helvetio-Germani” aufbot. Wenn er freiwillig den 
Ipröden Stoff dadurch beleben zu müfjen glaubte, dab er 
eine meretrix Thusnelda frei bineinerfand und dadurch 
Gelegenheit zu ein paar Szenen unflätigjten Humors er- 
zielte, jo mag dies die gefamte Klerijei unfrer Stadt mit 
Ichauerndem Entjegen durchdrungen haben. Und gegen einen 
heutigen Pädagogen hätte man binnen 24 Stunden das Dis- 
ziplinarverfahren auf Dienjtentlaffung eingeleitet. Gewiß 
mit lauterftem Recht. Allein Friichlin ftand als echter Hu- 
manijt auf dem Standpunkt des „latine non erubescimus“ 
und wenn er die Moralijten zu Feuerjo: und Jobute-Ge- 
Ihrei aufregen konnte, freute er fich aus Herzensgrund. 











Vehrhafte Punk 17 


en Aierteu Dypeßrion enanb, kn fe er nat 
dem Schulaftus angehoben haben, der größeren Beifall fand, 
al wenn Roscius Die Bühne betreten hätte‘). Möglich, ba 
— Briihlimus auch) jeine älteren Stüde fpielen lieh, inbes habe 
| ih Die Angabe Glafers, er habe feine „Rebeta” aufgeführt, 
E  umb biejenige Tittmanns, der von ber Daritellung der Sur 
E  fanma berichtet, nirgends auf ihre Quellen zurüdführen 
 Mönmen. Das Altitadtrathaus mochte die nötigen Räume 
Bieten, und an Deforationen var der Zeitgeichmad anfpruche: 
 Ios, Indes fühlte fich der Boet doch gemüßigt, im Prologus 
 fühlbar werdende Unvolltonmenbeiten mit ben obtwalten: 
. ben primitiven Verbältnifjen zu entjchulbigen, allerdings 
In einer Form, die ihm gleichzeitig geitattete, ettvaigen 
Mörglern gehörig den Kopf zu waichen, indem er ihnen 


[ | “ „Jit unter euch nun einer, dem bie Spieler 
| Nicht gut genug find, die Zurüftungen 
Bu ärmlich, oder auch der Raum zu eng, 
Der möge bei fich jelber alfo benten: 

Die Zeit der Rosziuffe ift vorbei, 

Die ihre Hunt verjtanben; ber Qufulle, 
Die Mäntel fürs Thenter übrig hatten; 


#) Brarfatio zu den Helvetio-Bermanen an den faiferl. geh. Rat Jacob Kurp: 
O utinam belli potuisses esse jocosi 
Spectator dum res haec fuit acta mihi. 
Mittimus interea nostris spectata iheatro 
Mentibus atque oculis inspicienda tuis. 
Operum poetic. Nic. Frisch. 
pars scenica 
Argentorati 1604 p. 464. 
Hartmann, Erhb Bäser Braunfiee. Tiratergefsiäte 2 
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Kein Praetor fchieße mehr die Koften zu, 
Kein Cäfar baue mehr ein Schaufpielhaus.“!) 
Natürlich waren dieje lateinifchen Stüde Caviar fürs 
Volt, und unter den Ungelehrten begann fich gar bald bie 
Oppofition gegen dieje nur der Geijtesarijtofratie verjtänd- 


liche Schaufpieltunft zu regen. Die Unzufriedenheit jcheint 
rafch um fich gegriffen zu haben, da der Dichter in dbem= 








jelben Brologe jein explofives Mundjtüd mit unverfennbarer 


Bitterkeit und dem ganzen Düntel eines fich über jolche 
plebejiichen Einwände hoch erhaben fühlenden Humanijten 
gegen bie Mißvergnügten jpielen läßt: 
„Denn weil das Stüd lateinijch wird verhandelt, 
So murren, die die Sprache nicht verjtehn, 
Belfern die Weiber, lärmen Mägd’ und Knechte, 
Wurjtmacher, Fleijcher, Schmied und andre Zünfte 
Und fordern laut in deutjcher Sprad)’ ein Stüd. 
Da man dies nicht gewährt, jo ziehen fie 
Geiltänzer, Gaufler, Tajchenfpieler und 
Dergleichen Volk: ung unverhohlen vor.”?) 


") Nunc si quis est, qui aut histriones vituperet 

Aut apparatum meliorem desideret 

Aut locum agendi capaciorem postulet 

Aut aliud quid culpet: is apud se ita cogitat: 

Olim fuisse Lucullos et Roscios 

Olim fuisse praetores et Caesares 

Hodie neque Roscii sunt ulli qui sciant 

Artificium, neque Luculli, qui scenicis 

Abundeat chlamydibus, neque urbani obviam 

Praetores qui ludos faciant theatricos 

Neque Caesares, ullum qui Amphitheatrum excitent, 

ibid. ©. 466. 

Die oben zitierte Überfegung bei Strauß: Frifchlin S. 104. 

”") Nam quia Latino sermone isthaec peragimus 
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ä 0 Ssenemunhensnhetengmaenrer en 1. dr sunen 
? Der Ausfpruch Devrients, die unfelige Belchriamteit 
3 Nation Werte entzogen, welche in ber Enttvidelungs- 
nn open pn nat ma Si 
Nagel auf den Kopf. Was frommten denn dem ehrjamen 
 Gevatter Schneider und Handihuhmader Aufführungen, 
bei denen ihm die Handlung fo fremd blieb twie das Wort? 
Bas nüpten ihm Auftern, wenn er bie Schalen nicht zu 
öffnen verftand? Längit fchon hatte man anderstvo, tvas des 
naiven Bolfes Herz begehrte, namentlich im Süden Deutjch- 
F Ianbds, two allein in dem geiftig regiamen Nürnberg ber 
5 weinfröhlichen Pfalz in fich verförpernde Balbierer Folk 
r mb das ebenfo glüdlich begabte wie fruchtbare Talent bes 
ehrenfeiten Hans Sachs fidh nach einander entividelten, jeine 



















| biichen Gedichte”; e8 war daher ganz natürlich, baf auch 
3 im Dftfalenlande bas Verlangen nach fol) populärer Bühne 
mit allgemein verjtändlichem Repertoire allmählich ertvachte. 
ber iwie itets bie Berhältniffe lebhaft empfunbdenen Mängeln 
a fich jelbit Heraus bie Abhülfe ihhaffen, jo entitand jept 
amd, ba bie Zeit erfüllet war, in unferem Lande bas Volls- 
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ftüd und der, welcher ala Schöpfer desjelben auftrat, war 
fein Geringerer als der Landesherr in höchiteigener Berjon: 


der hochmögende Herzog Heinrich Julius von ii 
Wolfenbüttel!). 


*) Übrigens dauerten auch die lateinischen Schüleraufführungen am 
Martineum bis tief ins 18. Jahrhundert. Den Primanern wurde ein 


Thema geftellt, fie arbeiteten es in Gejprähsform aus und führten eö 














foftümiert (suo quisque, qui personae inserviat babitu induti) auf. Mande. 


diejer „actus‘‘ glänzen dur polyglotte Gelehrjamleit, jo wenn König 
Heinrich der Bogelfteller fi mit jeinem Gefolge auf beutich, franzöfiih, 
lateinifch und griechijch berät, welchen Berufsftand er in der neuen Stadt 
Braunfchtweig begünftigen folle. Andre lehnen fih an das Mufter Lucians 
an, wie wenn Hippofrates von den Abderiten gerufen wird, die Narrheit 
Demokrits zu heilen, aber fi bald überzeugt, dab der vermeintliche 
Patient der einzige Verftändige in ganz Abdera jei. (Krüger: D. dra- 
matischen Aufführungen auf dem ehemaligen Martineum in Br.) Auch 
fie litten unter geiftlihem Zelotismus, ee fie von Rudolf Auguft 
und Anton Ulrich gern bejucht wurden. 


DR 











bie „böfeliche” Hunt; ihr hold zu 
zum guten Ton. Haifer und Vajall dredhielten 
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eblen Weines jelbjt taufend Pfund, ftände gleichwohl nie 
eines Ritters Becher leer, jo pries Walter von der Bogel- 
weide bie offene Hand des Landgrafen Hermann bon 
Thüringen. Seine Wartburg war die Herberge der Mufen, 
ein erquidender Hauch geiftiger Regjamleit und hHochgemuten 
Ritterfinns durchwehte das ganze Hoflager, defien Glanz 
ber Bollserinnerung unvergeßlich blieb. Bom Söller Hang 
das feierliche Tagelieb des jpähenden Wächters, im Remter 
laujchte der Herricher mit feinem Ingefinde dem gedanten 
ichweren Tieffinn ber Verje Wolframs, und aus den Fenftern 
ber Stemenaten tönte in die Taufrijche des Thüringeriwaldes 
hinein das jubelnde Tandaradei dem wonnebringenden Lenz 
und den berzelieben $rouwelin. 

Allein in der Drangjal des Interregnums und der trau- 
rigen Zeiten, die es einleitete, erjtarb das Lied auf des 
Sängers Lippe, und des Ritters Hand verlernte, der Zehyer 
zarte Saiten zu jpannen. Ein wüjtes Stegreifleben riß jelbit 
edlere Naturen in jeinen Strudel; Reiten und Rauben war 
feine Schande, in dem eflen Morajt eines wüjten Sinnen- 
lebens erjtictte allmählich der ideale Schwung fchönerer Tage. 
In Fuchsprall und Reiherbeiz, Schimpfrennen und Ringel- 
jtechen vergeudete fich jelbjt bei Fürjten und Gewaltigen 
das gejamte Tagetverf, wofern man nicht in endlojen Fehden 
zu Felde lag. Am Abend „gefielen jtarte Trünfe”, bis jich 
die ganze Tafelrunde beraufcht auf dem Ejtrich wälgte. Ge- 
frönte Dichter, tvie deren allein das Staufergeichlecht eine 
jtattliche Reihe erzeugt, jtanden nicht mehr auf; die abge- 
ihmadte Allegorit des Teuerdant und die troftlofe Öde 
bes Weißkunigs darf man dreift dem Melchior Pfinzing 
zuichreiben, ohne den Ruhm des legten Ritters zu jchmälern. 
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Dibridebe 2 





Mb iwerm die Deutfche Dichttunft fich nicht in die Ginge: 
Amen des ebrenfeiten Sandiverfs geflüchtet hätte, um 
unter der Fleinlicyen Bedmeijerei des filbenfteienden Ge: 


merts, in rettbadhs« und geitreift Safranblümleinsweiien 
berpuppt, ein jpießbürgerlich.beicheibenes Dafein zu früften, 
dann wäre ed gar aus mit ihr geiveien. Allein unter ben 
Händen des Bürgeritandes fand die Lyrik noch ihre jorg- 
fame, wenn aud) pedantiiche und jchiwungloje Pflege; im 
feiner treuen Hut fing dann allmählich auch das weltliche 
Drama an, fih zu entwideln und zu feiten formen aus: 
zubilden. 

Das Aufichen, das die großen ftäbtiihen Schaufpielver: 
anitaltungen erregten, ber Brunt, ben das burch Handel und 
Bandel zu Boblbabenbeit erjtarkte Bürgertum babei ent: 
faltete, blieb wieder nicht ohne Rüdtwirtung auf Die großen 
Serren. Barum jollten bie Höfe, ohnehin auf das Austojten 
ber ffreuben des Dajeins mit Eifer erpicht, nicht gleiche 
Ergöglichteiten veranftalten, wie dieje Piefferfäde Hinter 
ihren Zwingern und Sandiwehren? So zog bie Dichtkunft, 
boffähig gemacht durd) das farbengligernde Kleid, das fie 
unterbes umgeworfen, enblich wieber ein in bie PBfalzen, 
aus benen man ihr vor bunbert und aberhunbert Jahren 
leichtberzig ben Zaufpaß erteilt. Hatte ber Abel bem Bürger 
bie Poefie gebracht, jo gab biejer fie ihm jegt in einem an- 
deren Aggregatzuitand zurüd. Eine Art Wettbeiverb entjtand 
golichen Burg und Stadt, und wir werben jehen, ba bie 
Höfe darin auf lange Zeit hinaus Sieger blieben. 

Herzog Heinrich der Jüngere von Braunfchtweig war noch 
ganz ein Zandesherr alten Raubgewichts geivejen. In jeinem 


 „Bauße* zu Wolfenbüttel hatte fid) Das Leben völlig in ben 
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plumpen Formen abgeipielt, die den Rüdblid auf jene Tage 
fo unerfreulich machen. Gr wußte fich nur plattdeutjch aus- 
zubrüden, und für geiftige Genüfje war fein habderfüchtiges, 
unrubiges Temperament nicht geichaffen. Auch hätten ihm 
die unaufhörlichen Eriegerifchen Verwidelungen jeiner Re- 
gierungsjahre gar feine Zeit gelaffen. Erjt unter feinem 
friedfertigen Nachfolger Julius bahnte fich der Umfchwung 
an. Er hatte eine bejjere Bildung als fein Vater, war ein 
mweitfichtiger Volkswirt, gründete die nach ihm benannte 
Helmjtedter Hochichule, pflegte jelber die Mufif und gab 
troß jonftiger Pfennigfuchlerei für feine Hoffapelle nicht 
unbedeutende Summen aus. Unter ihm werden daher aud) 
ichon theatraliiche Darftellungen erwähnt, bei denen, wie 
erzählt wird, jeine Söhne wader mittaten. Waren jolche 
Freuden auch gleich nur Tpärliche Fettaugen auf der Alltags- 
fuppe eines jonft ganz auf das Praftifche gerichteten, ein- 
förmigen Dajeinsg, jowaren diegewonnenen Gindrüdeimmer- 
bin ftark genug, in den phantafiereichen Sinn des frühreifen 
Erbprinzen fruchtbare Saaten zu fäen. 

Heinrich Julius gehörte zu jenen jchnell Tebigen Naturen, 
die alle Etappen des Menjchenlebens im Gejchwindichritt 
durchhajten, um dann in einem Alter in die Gruft zu jteigen, 
in dem Andre erft beginnen, fich dem behaglichen Genuß der 
Tage heimzugeben. Kaum zwei Jahre war er alt, als ihm 
die Inful des Halberjtädter Bistums zuftel, als Zehnjähriger 
verriet er bei einer theologiichen Disputation ebenjo erjtaun: 
liche enntnifje wie dialektifche Schulung, und zwei Sommer 
jpäter übernahm er mit einer langen freien lateiniichen Rede 
das Rektorat des Helmftedter Juleums. Ein trefflicher Inter- 
richt bildete diefe Anlagen weiter aus, jo daß Heinrich Julius 
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bes Herzogs empor, glänzende Beritreuungen machten das 
Bolfenbüttler Schloß zu einer gern befuchten, kurziveiligen 
E SHofitatt. Der ftolze Biichof von Halberftabt wollte aud) ein 
E abbas laetitiae fein. Die beicheidenen theatralifchen Liebhaber: 





— Mummenfichanze, an denen man fich noch zu Zeiten des Vor: 
|  gängers erluftiert, räumten größer angelegten Schauipiel: 
.  ergößlichleiten den Pla. Des Herzogs Sinn für poetiiches 
B Schaffen verbündete fich mit jeinerNeigung zu prableriihemn 
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Aufwand; eins befrucdhtete das andere, und aus ihrem Zu= 
jammentwirfen ging dann jchließlich das erjte beutjche 
Hoftheater hervor. 

Als Heinrich Julius im Jahre 1589 den Thron feiner 
Väter beitieg, hatte er, obwohl erjt 2djährig, bereits feine 
erite Gemahlin verloren. Daß er bald zu einer ziveiten Ehe 
ichritt, lag in den Verhältniffen. Ein Hofhalt, wie er feinen 
Wünfchen entjprach, ein Tummelplag, auf dem Geijt und . 
Willen, Schönheit und feine Sitte fich Stelldichein geben 
follten, war nur dann möglich, wenn neben dem fürftlichen 
Wirt jelber eine junge hübjche, geiftreiche Schloßherrin den 
Mittelpunkt bildete. So hielt denn der lebensfrohe Witwer 
aufs neue Brautichau und empfing von Elifabeth, der Tochter 
bes Dänenkönigs Friedrich II., das Jatvort, ohne ihr bis 
dahin von Angeficht befannt zu fein. Gejtügt auf diejen 
Umstand führte er fich bei ihr nach ziemlich verbürgter Sage 
durch einen Iuftigen Streich ein, der bezeichnend ijt für feine 
theatraliichen Liebhabereien. Er eilte nämlich feinem Gefolge 
nad Schloß Kronborg voraus und ließ fich als wandernder 
Tabulettfrämer vermummt bei der Brinzejfin melden, ihr 
jeine fojtbaren Waren feilbietend. Als fie nach getroffener 
Wahl den Preis zu wijfen begehrte, meinte er dreift, nur 
die höchite Gunft, die einft ihr Cheherr von ihr fordern 
dürfe, fönne ihm genügender Lohn jein für die ausgejuchten, 
eigentlich jeiner Braut bejtimmten Kleinodien. Entrüjtet 
über die der Tochter angethane Schmach befahl der König, 
den Frechen in das Verließ zu werfen, defjen fettenbeichtwertes 
Ungemad) der Herzog mit jtandhaftem Humor ertrug, bis 
die Ankunft jeines Gefolges ihm gejtattete, fich an ben ver- 











Guividebe 7 


bläfften Wienen des Möniglichen Schwähers und feiner er: 


zötenben Berlobten zu tweiden '). 

E- Mit großem Gepränge wurde die Hochzeit gefeiert, im 
F Bellein bes Königs Jatobs Vi. von Schottland, ber mit 
einer Schtwelter der Braut vermählt war. &8 faheint, als 
ob biejes Aeit für die Zukunft des Theaters im Herzogtum 
Känemart unterbielt nämlich eine englifdhe Schaufpieler: 


Bande, die ihm von dem Grafen Leicefter empfohlen worden. , 


Diele Truppe ift, iwie wir beitimmt annehmen bürfen, an 


dem Ehrentage der/Königstochter nicht müßig geivefen, und 





B ebenio ficher ift, dafs fie fich mit ihrer Kunft den vollen Beifall 
bes für joldhe Dinge ungemein empfänglichen Bräutigams 
errang. Bald mochte baber ber Munich bei ihm rege werben, 
gleiche Boritellungen in ber Heimat veranitalten zu können, 
Sehen um der jungen Gemahlin Kurzweil zu bieten, wie fie 
foldhe am Ifer des Sundes geivohnt geivejen. Der Wunich 
ward zur Tat: nicht lange, und wir treffen auch in Wolfen: 
büttel engliiche Hofcomoebianten an. 

| IJenjeits des Nermelmeeres hatte die Schaufpieltunjt von 
Anfang an regere Pflege gefunden als bei uns, und gerade 
 Amjenen Tagen war man bort auf biejem Gebiete den jchiver: 
 fälligeren Deutichen um anderthalb Jahrhunderte voraus. 
j Aus den Gilden, welche fich urjprünglich zur Aufführung 
don Miyfterien und Moralitäten zufammengetan, entwidelten 
fidh früßgeitig bei der großen Schauluft des Volkes und dem 
— Bufineb-Sinn, der dem Engländer angeboten, die beiten 
N Im einem Einafter unter dem Titel „Reimar, der Goldihmieb“ 
> uud von einem jungen Braunkdmeiger, Mdoif Steinmann, dramatiic 
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Kräfte zu Schaufpielern von Fach, welche durch tüchtige 
technifche Fertigkeitihremindergeübten und «begabten Neben: 
bubler leicht aus dem Felde jchlugen. Die Gunft des Königs 
und der großen Zords förderte diefe Entwidelung raich. 
Richard III. unterhielt bereits feine Hofichaufpielergejellichaft, 
und feine Nachfolger aus dem Haufe der Tubors haben dieje 
Einrichtung beibehalten. Bald wimmelte ganz England von 
Komödianten, welche auf ihrem Mantel das Wappen des 
Herrichers oder eines der großen Standesherren trugen. 

Auch Shakeipeare führte anfangs den Familienjchild Lord 
Zeicejters, jpäter den des Lord Kammerherrn, zulegt aber, 
nachdem er unter „Sr. Majejtät des Königs Diener” auf- 
genommen war, die jtolzen Embleme der Stuarts zur 
Schau. Ein lebhafter Wettbeiverb um die Gunjt der Mäcene 
begann, eine Truppe juchte die andere auszujtechen, fie aus 
fürjtlichen Dienjten zu drängen, denn diejenigen Banden, 
die eines mächtigen Schugherrn entbehrten, führten umber- 
jtreifend ein verachtetes Dafein. Jm Jahre 1572 verfügte 
jogar ein Grlaß, daß alle Schaufpieler, die nicht bei einem 
Adligen in Amt und Brod ftänden, wie Landjtreicher zu 
behandeln jeien!). Wer daher nicht durch des Sheriffs Frei- 
fnecht von Kirchipiel zu Kirchipiel gepeijcht fein wollte, der 
mußte entweder zu einem bürgerlichen Berufe umjatteln 
oder aber das Land verlafjen. Die Rüdlehr in Handiwerls: 
und Gewerbesbande fällt einem, der eine Weile Bühnenluft 
geatmet, allemal herzlich jauer; destvegen entjchloffen fich 
wohl die meijten, das Brot der Fremde zu effen. Dänemarf 
und die Niederlande wurden das vornehmite Ziel ihrer Wan- 
derung, bon wo fie allgemach auch anfingen, nach Deutichland 

') &, Brandes: Shaleipeare ©. 136. 





















j ennsssstjin: Hiien fe ieleitt In Dee Heimat wich 
F gerade zu den Größen ihrer Kunft gezäblt, fo war unter ben 
F Blinden der Cinäugige König; neben den Zunftgefellen und 
 Rateinfchüpen, twelche bei uns die rafchgezimmerten Rodien 
E  Kevölterten, mußte felbft ein Mann der zweiten Fächer mit 
Dun einen &o 
i > fanden beun aud) bie fahrenden Rünftier im Auslande rafch 
g bie hochfüritlichen Gönner, deren Manto fie aus dem nfel: 
Bi bie @diteine der deutichen Bühne ; die engliichen Komödianten 
bie Lchrmeifter unfrer Schaufpieltunft und blieben es über 
siwei Menichenalter. Da bald nach ihrem Ericheinen die 
Stürme des dreiigjährigen Strieges losbrachen, nennt De- 
 orient fie „bülfreiche Hausgeifter, welche, ben Ruin des Haufes 
 vorabnend, das Liebite daraus vorher in Sicherheit bradhten.“ 
Im Februar bes Jahres 1592 traten abermals vier jolcher 
liebenstwürdigen Heinzelmänndhen aus Angelland den Weg 
über ben anal an: Robert Brown, John Brabitriet, 
Thomas Sadevill und Richard Jones. Arm am Beutel, 
benn fie hatten Schulben gemacht, um fich für bie Reife not- 
bürftig auszutatten, und mußte nihren Zehrpfennig auf ber 
Banberung nicht blos durch Darjtellung von „Komöbien, 
Tragödien und Hiftorien“, fondern aud) in minder kunft- 
verftänbigen Bezirten burd) Mufil und Afrobatentunft ver- 
_  biemen. Abweijender Unfreunblichteit der Behörden in ben 
“ Niederlanden, welche fie zunächit zu durchziehen hatten, jollte 
ein Empfehlungsbrief des Lord Howard an die General: 
ftaaten jteuern, ben fie bei fich führten. Leider gibt er über 
4 den eigentlichen Zived der Fahrt feine nähere Auskunft; 
„als Reifegiel weiß; er nur mit betrübender Unbejtimmtheit 
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„Deutichland” im Allgemeinen zu bezeichnen. Jndes find 
Anzeichen vorhanden, daß fie auf ausdrüdliche Einladung 
famen, und wenn nicht alles trügt, ift unfer Heinrih) Julius 
ber Gönner, der fie auf das Feitland berufen. 

Da die Rechenbücher jener Tage verloren gegangen, hält 
es jchwer, fichere Daten zu geben. Auch hat das Kleeblatt 
ji) bald getrennt, jo daß die Fährten auseinanderführen, 
und eine gefundene Einzelfpur noch nichts für die ganze 
Kameradichaft beweift. Vermutlich war die Truppe zuerft 
nur zu einem mehrmwöchigen Gajtipiel in Pflicht genommen 
und ijt dann weiter gezogen. Ein Teil kehrte dann jpäter 
zurüd und trat zu Herzog Heinrich Julius in ein feites 
Dienjtverhältnis. Völlig gewiß ijt mwenigitens jet nach 
Paul Zimmermanns mühjamer, aber verdienftlicher Einzel- 
forihung!), daß John Bradftriet jeit ungefähr 1593 in 
Wolfenbüttelichem Brot jteht, und fein Freund Sachevill, 
au) Safefiel geichrieben, von 1597 ab noch Jahrzehntelang 
als fürjtlicher Hofdiener genannt wird. Indes beiteht die 
wohlbegründete Vermutung, daß er auch jchon die jechs 
Jahre jeit jeiner Ankunft in Deutichland dort feinen Wohnfig 
gehabt, ja daß gerade dieje Periode, über welche uns jede 
Kunde mangelt, die eigentliche Blütezeit des Wolfenbüttler 
Hoftheaters umschließt. Ausschlaggebend ift für diefe Mut- 
maßung, daß des Herzogs jogleich zu erwähnende dramatijche 
Berjuche jämtlic in den Jahren 1593—94 verfaßt find, 
was bei ihm ein regeres Bühneninterefje in jenem Zeit- 
abjichnitt vorausfeßt, wie e8 fich nur durch die Antvejenheit 
einer eignen Somoediantengejellichaft ungezivungen erklären 
läßt. Daß dies aber eine andere geivejen jein könnte, als bie 


D) Braunichw. Magazin, April- und Maibeft 1902, 
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Sadevills, tft aus verihiedenen Gründen mehr als unmwahr: 
2 icheinlich‘). Die beiden anderen Reijegefährten haben bei 
amd feine Spuren zurüdgelafien. Brown, der als Trupp- 
führer auftritt, bat jpäter in ben Dienften bes Landgrafen 
 Morip von Heffen-Gafjel und des Kurfürften von der Pfalz 
geitanben; Jones üft frühzeitig in die Heimat zurüdgetehrt. 
 — Beibe waren nicht unbedeutende Sünftler und hatten jchon 
g als Mitglieder Londoner Bühnen ein getviffes Anfebhen, ehe 










&8 find deren, wie befannt, elf erhalten, die größtenteils 
furz nach ihrer Entftehung „zu unterjchieblichen Malen auf: 
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aus den Anfangszeichen der Worte: „Henricus Julius Bruns- 
vicensis et Luneburgensis dux, episcopus Halberstadensis“ 
gebildet ift. Der britifche Einfluß ijt in ihnen unverfennbar; 
wer die Wegebereiter Shafejpeares, die engliichen Drama- 
titer Kid, Greene und Marlowe kennt, der wird bei der 
Lektüre der Werte des Herzogs auf jeder Seite an fie er- 
innert. Selbjt Anklänge an den großen Zeitgenofjen jelber 
drängen fich auf. Auf bewußte Entlehnung darf man aber 
daraus nicht jchließen. Heinrich Julius hat ficher fein Eng- 
lich verjtanden, und alle Ähnlichkeit beruht jomit allein 
darauf, daß der Herzog manche Bühnenfituation und Heine 
Anekdötchen aus dem Munde jeiner Komödianten jchöpfte. 
Hätte er die Werfe der Engländer jelber genau gefannt, 
dann wären doch wohl beijere Leijtungen von ihm zu ber- 
zeichnen. Seine Nachahmung haftet doch im Grunde an 
Üußerlichkeiten und kennzeichnet fich bejonders durch die 
übertreibende Nachbildung des zufälligen Beiwerls. Eine 
wirkliche Einficht in das Wejen des Tragijchen, ein Ber- 
jtändnis für das Wechjelverhältnis von tragiicher Schuld 
und Gühne bat er nie bejejfen. Nicht befjer ijt es in den 
erniten Stüden um die Charakteriftif bejtellt. Selbjt wenn 
man, unter Verzicht auf piychologiiche Feinheit, wenigjtens 
eineingroßen Umrifjen lebenswahre Entwidlung des Dentens 
und Fühlens ber Hauptperjonen, eine naturwahre Jndibi- 
bualität erwarten wollte, würde man doch arg enttäufcht 
fein. Bis zu diefer Höhe der Gejtaltungstraft verjtieg fich 
bes Herzogs Talent nicht; feine Helden haben etwas Höl- 
zernes, Marionettenhaft-Schablonenmäßiges und geben fich, 
jelbit in ben Ausbrüchen des Affeltes, mit Iangweiligsgra= 
vitätijcher Gejpreiztheit. 















; .  &pmpatblicher wirken die fomiichen Stüde, von denen 

Seren ehe 
Bearbeitung noch dor einigen Jahren bie Braunfchtveiger 
F Bühne mit fröhlichen Bacherfolge beichritten hat. Hier zeigt 
En dafı diejer abmenftolge Pflener eines ausjchiweifenden 
— — Mbottesgnabenbüntels viel mehr Beobadhtungsgabe für ben 
Meinen Mann, als für die Typen jeines eignen Standes 
beat, dafı er eine entjchieben bürgerliche Aber in fid trug 
mb an bebaglichem Humor Gefallen fand. Auch feine Ten: 
benz üft ftets fpiehbürgerlic bausbaden und naivbeichräntt. 
 — Metig weiß er feine Bauerngeftalten, ben Schwaben, Nieder: 
— Fadhlien, Thüringer und Holländer mit ihren Schtwächen aus- 
gugeitalten und in ihren Munbdarten zu Wort fommen zu 
Aalen, eine Frucht jener Incognito-Wanderungen im flittel 
bei Lanbmanns, die er jehr liebte. Seine ganze Vorliebe 
aber twibmet er ber Geitalt des Narren, jenes allen Stüden 
gemeinen fröhlichen Gejellen, ber mit ben Shatejpeareichen 
 — Mlorons und Fools nahe verwandt ift. Jan Elant heißt er 
Ei 4 in bem einen Spiele des Herzogs, Jan Boujet in den übrigen. 
 _ riterer Name it eine plattdeutjche Umformung des Wortes 
 _ Gtoton, lepterer Dagegen einem damals in England beliebten 
Mberränfe entiehnt, das man Bofjet nannte und aus einer 
—— Mifchung von Mildhrahm mit Bier oder Wein und Gewürzen 
bereitete‘). Der Schalt jdhwingt Schellentappe und Pritiche 

mit dem übermütigften Humor, über den, um in ber berzog: 
| 4  Tichen Spredjweile zu bleiben, „niemand lat als jeber- 
E ‘2 mann“, und durchichaut, indem er fich einfällig ftellt, gleich 
wohl mit jcharfem Auge, was fein Beritand ber Veritänbigen 
_ fieht. Die Sprache diejes Iuftigen Rates ift zur Erhöhung 

) Oittmann: Deutige Shaufpiele aus dem XV. Jahrh. II ©. 188. 

Gerimann, Boht Bäser Braunfdm. Thratergefidte a 
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ber fomifchen Wirkung durd; eine draftiihe Zujammen- 
würfelung verjchiedbener Munbarten jo buntichedig wie fein 
Wamms, niederjächfiich und niederländifch mijchen fich in 
feinen brolligen Redebroden und in ber „Ehebrecherin“ be= 
fennt er, er jei ein „Englifö Man” und verjtehe fein Deutich. 
Die Rolle diejes Hans Würzbier Hat der Herzog feinem 

Soflomöbianten Thomas Sachevill auf den Leib gejchrieben, 
auf deiien Zunge dies Sprachenfauderiveljch durch die Hin- 
zutretende engliiche Färbung noch Iuftiger anzuhören ge- 
wejen fein mag. Auch jonft verjtand er durch phantaftifche 
Maste und drolliges Gebahren die Leute jo trefflich zu 
amüfieren, baß er fich als der „berühmt englifch Narr Thomas 
Sadville” einer weitgehenden Beliebtheit erfreute. E83 wird 
bon ihm erzählt, daß er 

„Mit Bofjen tvarß excellent — — 

Welches ich auch befenn fürkvar, 

Da$ er damit ift Meifter gar. 

Veritellt alfo jein Angeficht, 

Daß er feim Menjchen gleich mehr ficht, 

Auff tölpiich Boffen ift jehr gejchickt, 

Hat Schu, der feiner ihn nicht drüdt, 

In jeinen Hofen noch einer bett Plab 

Hat dran ein ungeheuren Lab. 

Sein Juppen ihn zum Narren macht. 

Mit der Schlappen, die er nicht acht, 

Bann er da fängt zu löffeln an, 

Und dünkt fich jeyn ein fein Perfon !).* 

Nicht nur während des Stüdes, jondern auch in den 

Bwiichenakten trat er nad) Art der jegigen Circuscloions 


nn nn 


') Mengel: Seid. d. Schaufpiellunft in Frankfurt a. M. ©. 81. 








£ Oinidede » 
gar Musfüllung der Baufen in Tätigfeit, twobel wie bei bieien 





 matüirlich auch ftaunenswerte Arobatenftüdchen nicht ver: 


F Imäht wurden. Die ungeheuren Scnabelidube mag er 
guiveilen auch mit geichidter Fußberwegung zur Erhöhung 
 - Deb Amüfements mitten in das Bublitum hinein geichtoippt 





Haben. Denn der Rapport zwiichen dem Spieler und dem 






Schauer ıwar Damals überhaupt noc) lebhafter als heut: 


 gatage. I den überlieferten Stüden findet man nicht felten 


 - Infprachen aus der Szene heraus an die Gründlinge des 
 — MBarterres, jo wenn ber Teufel Satyrus bie von ihm twie 
billig für ihre Sünden ftrangulierte Ehebredherin fortichleppt 
unb babei in ben Zujchauerraum hinein warnend jagt: „Es 
foll nicht lange währen, ich will balb mehr holen, denn ich 
weiß; noch viel, die auf joldhe Händel ihre Männer betrügen. 
Ich iche Dich gar wohl, ich will Dich aber nicht nennen. 
Aber warte nur, ehe Du Dich’s einmal verfiebit, will ich Dich 
bei ben fFittichen haben.“ Noch häufiger bürften die Wipe im- 
probifiert getveien fein. Mandjınal mag Sachevill aud) wohl 
jepen, über die Grenzen hinausgegangen jein, die Zucht und 
Eitteivenn auch nicht vergeiien werben joll, dab bie bama- 
ligen Begriffe von Anftand von den heutigen abwichen, und 
Herzogin Elifabeth mit ihren Hofbamen ohne Zimperlich 
feit Dinge angehört bat, die heute einem Stüraffiertwacht- 
meliter bie Schamröte in bie Wangen treiben würben. 
Auch bei ber Daritellung bes Furchtbaren berrichte auf 
dem Wolfenbüttler Theater ein rober Naturalismus, der 
bie wiberftandsfähigften Nerven vorausepte. Denn bie 
Zragdbie tft bem Herzog nur ein Spiel, bas einen „böjen 
umb jchredlichen Ausgang getvinnt“. Da nad biejer Theorie 
bas beite Traueripiel dasjenige ift, welches alle anderen an 
3* 
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Gräueln übertrifft, jo fann man fich denfen, bis zu welcher 
blutrünftigen Hentersfnechtötragif die ehrgeizige Phantafie 
bes Herzogs fich verirrte. Der ungeratene Sohn ijt bes ein 
abichredend Beilpiel. In diefem Stüde treten 18 Berjonen 
auf, von denen, wie man fejtgejtellt hat!), neun ermordet 
werben, zwei fich gegemjeitig erjtechen, eine jic) vergiftet, eine 
fich die Zunge ausjchneidet, eine nach dreimaligem Gelbjt- 
mordverfuch vom Teufel geholt wird, und nur vier am Leben 

bleiben, von benen freilich drei garnicht umfommen können, 
weil e8 eben Teufel find. Dem böjen Prinzen Nero wird, 
als er mit dem Gedanken umgeht, jeine Eltern zu morden, 
von ben verbrecherifchen Räten Hhpoerita und Sebditiofus 
empfohlen, er möge vorher, um die nötige Blutgier zu er- 
regen, das Herz eines unjchuldigen Kindes braten und efjen. 
Er nimmt daher jein eignes Bajtardjühnchen Infans, geht 
mit ihm in den Wald, wirft e8 auf die Exde, jtreicht, twie e8 
in den gewifjenhaften Regiebemerkungen heißt, „die Ermeln 
auf, nimmt ein Mejjer und jchneidet jeinen Leib auf und 
ichepfet mit einem Schälichen ihme das Blut aus jeinem 
Leibe und jeßt es bei fich. Darnach nimmt er das Herze ihme 
aus dem Leibe uud wirft den Körper in ein Loch; nimmt 
darnad) das Gläfichen und vermijchet das Blut mit Wein 
und trinfts aus; das Herze legt er auf die Kohlen, bratet 
das und frißts auf.” Die Darjtellung, weit entfernt, zu 
mildern, bejtrebte fich im Gegenteil, durch jcheußliche Kraß- 
beiten nod) grauenerregendere Steigerungen zu erzielen. 
Die Anweifung: „Brüllet wie ein Ochs“ findet fich häufig. 
Blutgefüllte Blajen, die verborgen getragen, im Augenblid 


*) dv. Heinemann: Mus der Vergangenheit des welfiichen SHaufes, 
©. 101-5. 














Geltiam ftand mit diefen fabiitiichen Gräueln die ge: 
Spruch. Alles gab fidh, der mobifchen panifchen Grandezza 
 entiprecdhend, mit abgezirfelten Berbeugungen und zierlichen 





„Baflles manus“, worunter Hanbküffe zu verjtehen find, die 
man bei ber Begrüßung unter ebrerbietiger Neverenz auf 
bie eigene Rechte brüdte. 

Mit Eifer beflii man fich der Pilege einer „Lieblichen 
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Mancinus beitallt, jpäter (1604—20) Michael Praetoriug, 
der berühmte Tonjeßer des Liedes: „Es ijt ein RoS’ ent- 
fprungen.” 

Die Engländer mögen 10—18 Kopf jtarf geivefen jein. 
Daf Sachjevill und einige Genofjen ihre „Hausfratven” mit 
fich führten, ift bezeugt, doch wirkten diefe nur Hinter den 
Kuliffen als Schaffnerinnen und Sleiderwärtel, Namen find 
uns bis auf Sachevill und feinen alten Freund Bradftriet, - 
ber indes mehr Tänzer als Spieler war, nicht erhalten. _ 
Gewih herrichte ruhelojes Kommen und Scheiden. Vetera- 
nen gingen mit ihrer Sparnis nad) Haufe aufs Altenteil. 
Novizen traten auf der Jagd nad) dem Glüd an ihren Pla. 
Dah auch Shakespeare darunter getwejen, dafür fehlt jeder 
Anhalt. 

Das Repertoire war in jeinen Anfängen natürlich das 
damalige engliiche, das uns durch genaufte Einzelforjchung 
beitens befannt ijt. Theaterzettel mit Inhaltsangabe, die 
man „Argumente“ nannte, halfen dem Berjtändnis nad). 
Die allmähliche Verdeutfchung begann mit Sachevill, der 
die Yandesiprache jchnell erlernte und nun die „böße und 
gederie” Jan Boufjets zum Jubel der Zujchauer überjeßte. 
Als dann auch jeine Genojjen jo weit gediehen, war für 
Herzog Heinrich) Julius der Augenblid da, jeine Stüde zu 
ichreiben und in Scene gehen zu lafjen. Andere deutjche 
Autoren find aber kaum zur Aufführung gelommen. 

Die Bühne jelber war, — wir find indes ganz auf Ber: 
mutungen und Folgerungen angetviefen, — wohl gleichfalls 
nad) britiihem Vorbilde eingerichtet. Dekorationen gab e8 
nicht und Teppiche vertraten die Stelle der Kulifjen. Eine 
hellblaue Sarbdine verriet, von der Dede herunterhängend, 














bit de 1 


bei eö Tag lei, eine fchtwarge lich die Nacht bereinbrechen. 
Die näheren Angaben über die Örtlichfeit brachte ein am 









| Brofgentum befeftigtes Brett, deifen Wechfel gewöhnlich bie 


einzige Arbeit während einer Scenenänderung bildete. Jm 
Dirtergrund befand fich eine zweite Heinere Bühne, bie burd) 
einen eignen Borbang verbedt werben konnte. Sie ftellte 
ein Haus mit einer Altan dar, die von Säulen getragen 





wurde. Aus diefem Haufe trat Sufanna mit ihren Jung: 


frauen, um fidh zum Bade in ben Teich zu begeben, der wohl 
binter den Geitenteppichen gedacht wurbe. Die ungetreuen 
Richter Midian und Simeon veritedten fich babei hinter ben 
Säulen. Um die Gerichtsverhandlung daritellen zu können, 
wurde alddbann ein Tiich mit Tintenfaß und Schreibrohr 
auf bie Bühne gejept. Nach bem glänzenden Freifprudh ver 
Idiwand Sujanna, feierlid) von der ganzen Storona geleitet, 
unter Rorantritt ber Mufif wieder durch die Tür des Hinter: 
grunbdes, burd) welche fie aufgetreten war'). 

Bar jomit die Bühne noch recht primitiv, jo jcheinen bie 
Koftüme bafür um jo reicher geivejen zu fein. Der Gewänber: 


ieiterte, von bem iho bie Menichheit bejeflen jei, ba rief er 
entrüftet aus: „Da müffen die ragen mit Perlen beiept 
werben, und wird ein joldjer Pracht gejehen, baf fie einher: 





’) Eine Urt Bühne iR duch Baul Jonas Meier in dem Sälofie 
„& Heften feftgeficht worden. 2% 
”) Gohm: Shakespeare in Germany. &. CXXXVI. 
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ericheint, jo mag dies Nebenamt, das jpäter fich noch weiter 
enttwidelte, aus dem faufmännifchen Talent entiprungen jein, 
bas er bei ber Ergänzung jeines Bühnenfundus bewährte. 
Er konnte bem hohen Gönner hierin um fo leichter dienlich 
iein, ald er von ihm die Erlaubnis zu Enjemble-Gaftipiel- 
reilen hatte, die ihn von einer Mefje zur andern führten. 
Namentlich die Frankfurter Märkte wurden gern bejucht, 
und die Archive der alten Reichsjtadt find über unjern 
Sacevill weit redjeliger als die jeiner Adoptivheimat. Schon 
nad) dem eriten kurzen Bejuch in Wolfenbüttel im Jahre 
1592 war er noch unter Brotwns Führung dort geweien. 
Nunmehr erichien er jelber ald Prinzipal, um, wie jener 
einmal niedlich veriprochen, „Bielen ein höchliches Oblecta= 
mentum und denen Melancholicis eine gute Recreation zu 
bereiten.” Wenn er jich in feinen Eingaben an den Rat jelber 
als „genannt Jan Boufjet“ zubenamit, jo verrät dies, wie 
ftolz er auf den von ihm erfundenen Elownätypus geivejen 
it. Sonft verpuppen fich die Herren Englifhmen Sachevill 
und Bradjtriet auch wohl in einen jchlicht deutichen Sachs- 
weil und Breitenjtraß; ein kleiner, aber nicht unwejentlicher 
Bug für die deutiche Volkspiychologie jener Periode. Heute 
verausländern umgekehrt die deutjchen Künjtler ihre Namen, 
da das Erotijche einen Nimbus verleiht, wenn es gleich nur 
Zalmitware, made in Germany, ijt. Bis nach Bayern und 
Schwabenland erjtredten fich diefe Fahrten und machten 
die Stüde bes Herzogs im ganzen deutichen Reiche befamnt. 
In Nürnberg ja der faiferliche Notarius und Gerichts: 
profurator Jakob Ayrer brennenden Auges und geipannten 
Obhres unter dem Zulauf der fremden Gäjte, und jein Opus 
theatricum beweift, daß er von ihrer Kunjt etwas zu profi: 








Dir ibebe “ 


tieren verftand. Cinmal lich der Herzog feine Truppe auch 
am feinen Schwager Ebriitian IV. nach Kopenhagen aus, 





 deflem Strömung fie im Jahre 1506 durd) ein viertwörhiges 











ie lange Dieje englifch«deutiche Hofbühne beftanden: wir 
 aelffen es nicht. Steinesfalls hat fie den Geift ihres Schöpiers 
B; überbauert, der jchon im Juli 1618 verfchied, nachdem er 








1600) zuiprechen. Denn jchon 1600 erzählt ein Geipräd 
im ben „Braumjchiweiger Hiftoriichen Händeln“, (Teil Il, 
©. 1269 ff.) der Herzog fei des Komöbdienjpiels müde ge: 
worben'). Ein Jabr darauf (Oftern 1601) ift Sachevills alter 





*) &6 Heißt am biejer Etelle: „Ia He yh dede vele Dinge: möde 
geworben, id hope, de werbt od möbe werben. Melde Luft habbe he to 
dem Barde them fdladtende, Gomordien to jpelen, he yh de# alles möbe.“ 
Bon Herrn Überichrer Haflebraud zufälig entdedt und mir freundlicft 
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und im Mai 1615 einige Zeit „brandenburgijche Hofcomoe- 
dianten.” Sie entitammten der Truppe Johann Spencers 
und wurden von einem gewifjen Robert Arzichar geführt, 
waren aber mehr Springer als Theaterleute?). 

Sadjevills Wiederanichluß an Broton ift nicht von Dauer 
geivejen. E8 war ein legter Verfuch in der alten Kunft, der 
aus unbelannten Beweggründen bald wieder aufgegeben 
wurde. Jan Boufjet ging nad) Wolfenbüttel zurüd, Hing 
bie Schellentappe an den Nagel und wurde ein jchlicht bür- 
gerliher Handelsmann; 1604 aud Hofagent mit einem 
Salair von 150 Talern. Aber Merkur war ihm hold ivie 
vorher Apoll, er hat wohl in beider Dienjt die gleiche An- 
jtelligteit erwiejen. Sein Vermögen wuchs zujehends, und 
wenn er num als Kaufherr die Frankfurter Mefje beichidte, 
die er einit als Komödiant bezogen, übertraf jein Waren- 
lager in den Gewölben des Römers alle anderen der um- 
gebenden Bubenjtadt. Der braunjchweigiiche Hof jtand oft 
bei ihm in der Kreide, mitunter mit Riefenfummen bis zu 
5000 Zalern, deren Eintreibung nicht immer glatt vor fich 
ging. Am Ende bejaß er fieben Grundftüde und zahlreiche 
Dienerichaft. Doch war er auch allgemein geachtet und er= 
bielt, ald er 1628 ftarb, von dem Generaljuperintendent 
Wideburg ein ehrbar Begängnis. Sein „lieber Gefatter und 
guter Freund” Bradftriet war ihm jchon zehn Jahre im 
Tod vorausgegangen. Auch er war in Wolfenbüttel hängen 
geblieben und nach dem Zerfall der Bühne bei Hofe zuerjt 
Zangzmeijter, dann Stammerbdiener geivorben;geiwißffammer- 
biener in dem honorigeren Sinne, wie e8 an dem Parijer 
Dof der zeitgenöffifche alte Boquelin gewvejen. 


———— 


') €. Herz: Engliihe Schaufpieler und engl. Schaufpiel. S. 44—52. 























mit ihren armjeligen Requifiten auf mehr oder weniger 


 Fragiwürdigen „Rüftwäglin“, bie von abgeraderten Kleppern 


gezogen wurden, ganz Deutichland, hier einmal ausgepfänbet, 
dort jchuldenhalber eingetürmt und aus einem dritten Orte 
zum Schreden geprellter Biedermänner nächtlicher Weile 


frangöfiichen Abichieb nehmen, bis jchließlich in irgendeinem 





melten, dab wenigjtens auf ein paar Tage ber äußerjten 
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Not geiteuert werden konnte. Die Stadt Braunjchiveig hat 
für jolche Meerichweindhen-ftarawanen nicht zu jenen ges 
ihägten Dajen in der Wüjte des Elend gehört, wo allemal 
das Geld verheißungsvoll im Kaften Hang. Wir wifjen, daß 
zumeilen englijche Romödianten einige Tage in Braunfchtveig 
ipielen durften, aber im allgemeinen brachte man diefen un= 
fteten Hunftjüngern ein nicht ganz unberechtigtes Mißtrauen 
entgegen. Am 7. März 1613 jchlug der Rat dem Hennerich 
Hurtfe, der während der Pfingjttage auf dem Altitadtrat- 
baue die geiftlichen Komödien vom Urteil Salomonis und 
der Königin Ejther, jotwie das tweltliche Spiel von den beiden 
Königskindern Dlivien und Artus aufzuführen gedachte, 
feine bevote Bitte rundiweg ab. Als dann im folgenden Jahre 
ein anderer Komödiant die Erlaubnis zu öffentlichem Auf- 
treten ertwirft hatte, fehlte es ihm an dem kafjenfüllenden 
Zulauf. Bereits am dritten Tage befam er „kein Volk“ mehr, 
wie es jcheint, ohne jeine Schuld, denn jonjt hätte ihm der 
Rat kaum in auffallend funjtfreundlicher Laune einen harten 
Taler Schadenerjaß übertviejen'). 

Allein auc) diefe Wanderjchmieren waren, jo jeltiam dies 
fingen mag, für die Entiwidlung der deutichen Schaufpiel- 
kunt nicht ohne Bedeutung. Sie verbreiteten das AIntereije 
an jzenifchen Aufführungen im ganzen Reiche bis in die 
entlegeniten Marftfleden hinein und fanden, jo jtümperbaft 
ihre Leiftung, jo proletarifch ihr Leben war, doch überall 
aufrichtige Bewunderung und bald auch jchon Lehrlinge. 
Ihren Jrrfahrten jchloffen fi allmählic) Einheimiiche an, 
anfangs wohl meijt abenteuerlujtige Leichtfühe, welche ihnen 
nad) und nach ihre jchaufpielerifche Technik abgudten, um 


') lafer: Geich. des Theaters zu Br. ©, 18. 
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Am Write des Munderliden u 


3 ‚ I ET EEE 
3 felbjtändige Truppen zu bilden Und fie waren 
gelchrige Schüler. Schon ber älteiten engliichen Brinzipale 











2 plllenden Germans, die viel Ehre mit ihrem Getu einlegen. 

...@o verdeutichte fich das Theater ziemlich Teen 
einem halben »e er 
ee Jabrbunbert find uns bie Engländer wieber 


völlig aus dem Gefichtäfreife entichtwunden. Sie hatten 

| Sie 

4 Sie ef nb wurden Sur ie nen Yo 
F Em Seite geihoben. Die Veteranen jtarben aus 
mb Radhtwuchs fan nicht aus dem SInfelreiche herüber, das 






-  quflhärte, Das merry old England purktanifches 
| zu fein, weil 
yertvandeln, womit fern 
“ tion ner 
ben beutichen Banden, welche bei uns bie 
ben a, Bar ee men ar 
boriwiegend jogar, baf bie meiften unter ihnen 












als richtige Stubententruppen anzujeben find. Der fahrende 





F wende Fortiegung in dem fahrenden Komö: 
a he vor er Me In Bum N 
allen Schaufpielergeiellihaft auf 

zwei noch einmal redjt gründlich die 
! gen rege 
E ringe bürgerliche Gejellichaft und dienten 

Melpomenens Fahnen weiter. Zu ihnen bat 





# auch Magiiter Jobannes Belten aus Halle gebört, ber 





2 Komödiantenprinzipal, 
erite beutiche ber einen mehr als 


——  — borübergebenben Ruf bavontrug; die bebeutenbite Erichei: 
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nung, bie unfre Theatergejchichte im 17. Jahrhundert auf- 
zumweilen hat. 

Veltens Berbienjt beiteht vornehmlich in der allmählichen 
behutjamen Einführung eines neuen befjeren Repertoires. 
Zwei Menjchenalter hindurch hatte man die Stüde der eng- 
lichen Komödianten und ihrer Nahahmer in ermüdender 
Eintönigkeit immer twieder wie eine Bhonographentwalze ab- 
geleiert. Dem Gejchmad Veltens wurden dieje rohen Haupt: 
und Staatsaftionen mit dem wibderlichen Bluthauch, den 
fie ausftrömten, jehr bald zuwider, wenn er auch biejer 
äfthetiichen Kalibane beim beiten Willen niemals ganz ent- 
raten konnte, da die deutjche Literatur feinen genügenden 
Erjat bot. Schließlich begann er die gerade damals zu 
üppiger Fruchtbarkeit gediehene dramatijche Herborbringung 
der FFranzojen für feine Zivede auszunugen. Gorneille und 
Moliere wurden in freier, — leider viel zu freier — Über- 
legung die Stüßen des Spielplans, neben denen er indes 
auch die den Stalienern entlehnte Stegreiftomödie eifrig 
pflegte und zu gewifjer Leijtungsfähigfeit erzog. Damit 
jtellte er aber auch der Schaufpieltunjt jchivierigere Auf- 
gaben. Die Tragödie Corneilles, das Moliereiche Luftipiel 
verlangten eine wirklich fünftlerifche Durchdringung ber 
piychologiichen Anlage ihrer Rollen beim Studium, eine 
feine, naturwahre Ausbildung der Charaktere auf der Bühne. 
Statt der Narren und Horribilicribrifage, die durch ver- 
rüdtejte Chargierung nur an Effelt gewannen, mußten jept 
Menichen, wirkliche glaubhafte Menjchen dargeitellt werden, 
wie man ihnen in Haus und Straße begegnet. Die commedia 
dell'arte andrerjeits nötigte dem Schaujpieler JImprobijas 
tionen auf, die nur dem Mann von Geijtesgegenwart und 


—- Mhuttertoi gelangen. Aber gerade durch Diefe höheren iele, 






Die übe geftedtt wurden, läuterte fich die Welten’iche Truppe 


vom bandiwertömäßigen Elementen, erregte Aufichen burd) 
Äbre Leiitungen und errang fich jchliehlich in unabläffigem 






Blühnendrilldenchrenden Beinamen der„berühmten Bande“, 
- ben fie auch bebielt, nachdem ein Teil ber beiten Sräfte unter 
Führung des Schaufpielers Elenjon fid) abgefplittert hatte 
-  umb mit ihe in Wettbewerb getreten ivar. Die „berühmte 
 Banbe“ erfreute fid) eines jolden Anjehens, daß fie überall, 
wohin fie auf ihren Wanderungen kam, ehrfurdhtsvoll em> 
— Plangen wurde. In Rürnberg und Breslau begrüßten an 
den Stadttoren jogar Magiitratsperfonen amtlich die ein: 
-  siehenbe ünitlerichar und geleiteten fie zur feierlicher Be: 











 wirtung auf das Rathaus. Auch im Herzogtum Braunfchtveig 


fand Velten mit jeinen Genofjen eine Aufnahme, wie er fie 


 —_ fich Beier micht leicht wünjchen konnte, wenn auch weder in 
ber fürftlichen Refibenz zu Wolfenbüttel noch in ber eigent: 


-  Kidhen namengebenden Hauptitabt des Landes, jondern fern 
ab von dem Getriebe bes Hoflagers in der Einjamfeit des 


 Sollings auf dem romantijchen Schloffe zu Bevern. 
— Dort refibierte ums Jahr 1680, von feinen älteren Stief- 
brübern, ben gemeinjchaftlich regierenden Herzögen Rubolf 


— Muguft und Anton Ulrich apanagiert, ber jüngfte Sohn des 


- _ verftorbenen Herzogs Auguft des Jüngeren, Ferdinand 


E Albrecht, ein treuzbraver Herr, aber etiwas jtrichiger Heiliger. 
ee Erzogen von bem gelehrten Dichter und Pädagogen Schot: 
—— telins, hatte er fich Durch fleißiges Stubium und weite Reifen 
eine tiefgrünbige, freilich auch kunterbunte Bildung ange: 
eignet und jtrebte nun das einfame VBevern, wie einft fein 











 Bater das entlegene Sipader, zu einem bebaglichen Tusculum 
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für einen „curieufen Herrn und Antiquarium” auszugeftal- 
ten. Rurios waren in der Tat die Beichäftigungen, die er 
dort trieb. Er fammelte Hunjtfchähe, aber mit wenig Sritik; 
das berühmte mantuanijche Onyrgefäß wie die wertlojejten 
Spielereien wurden mit gleicher Sorgfalt aufgeftellt und 
mit gleicher Sorgfalt dem jeltenen Bejucher geiwielen. Er 
ichriftitellerte eifrig und ließ, — Verfafjer, Verleger und 
Druder in einer Berjon, — die Erzeugnifje jeiner Feder in 
einer eigens dazu errichteten, im Schloffe untergebrachten 
Offizin unter feiner perjönlichen Aufficht heritellen. Wer 
Geiftes Kinder fie gewefen, deutet der Titel einer Art bon 
Selbitbiograpbie an: „Wunderliche Begebnufje und wunder- 
licher Zujtand in diefer wunderlichen verkehrten Welt durch 
den Wunderlichen im Fruchtbringen.” Ferdinand Albrecht 
gehörte nämlich der fruchtbringenden Gejellichaft an und 
führte in ihr den finnreicheu Beinamen „der Wunderliche”, 
ber jedenfalls bezeichnender war, als der manches anderen 
Balmenbruders mit dem „in Gold gejchmelzten Gejellichafts- 
pfennig am fittich-grünen Band” auf der Brut. 

Schon wer das Schloß Bevern betrat, merkte, daß er zu 
einem abionderlichen Hausherren kam. Überall, wohin das 
Auge jchweifte, an Wänden und Türen, Deden und Simjen 
glänzten dem Gafte Berje in deutjcher, lateinifcher, fran- 
zöfticher oder italienischer Sprache entgegen, die von dem 
Herzog jelbjt verfaßt, in ihrer Gejamtheit die vollitändige 
Zebensphilojophie eines verbiffenen Menjchenverächters dar- 
itellen. Selbjt Gerichtsftube und Gefängnis blieben vor diefer 
aufdringlichen Lapidarweisheit unverjchont. Am reichiten 
it freilich damit dasjenige Gemach ausjtaffiert, das ung hier 
am meiiten intereffieren muß. 




















Im Weite des Manderiichen “ 


Ferdinand Albrecht hatte nämlich neben feinen unzähligen 
nderen Qiebhabereien aud) die, ein begeifterter Theater: 
amd zu fein. Um aud) diefer feiner Neigung im aller 
Br frönen zu Können, lieh; er fi daher einen 

er ftattlichjten Räume mit nambaftem Yuftivand zu einem 
umtoanbeln, beifen Umbau im Jahre 1677 











vollendet wurde. Cine jchtwarze Tafel über der Eingangs: 
Mir gibt uns in Inteinifcher Sprache redfelige Auskunft über 


bie Gedanten, die ben Serzog beichlichen, jo oft er feinen 
Fuß über die Schwelle jepte‘). Der Raum foll nicht der 
Murcia, allo ben ffreuben ber Liebe, jondbern ber Bacuna, 


ber Göttin der länblichen Muhe geivibmet jein, weshalb er 
auch eim triclinium recreationis, eine Stätte ber Erholung 


genannt wird, Dann ergebt fich der Autor in gezierten Ver: 
gleichen. Er ftellt das Hoftreiben, gegen das er eine aus- 











unb Iebenswahr burchführe, Preis und Lob erteile, einerlei 








belted Gitat zu vermeiden, ein für allemal bemerft jei. 
Darimann Beh Bäder Brausiäm. Tiestergeiäidee. 
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Auf der einen Seite des Projzeniums war ein Narr mit 
drei Gefichtern gemalt. Überjeinem Hauptefchwebt Comoebia, 
zu feinen Füßen aber find die horaziichen Worte angebracht: 
„Was lachit Du, ändre den Namen, und die Gejchichte wird 
von Dir erzählt.” Auf der andern Seite entipricht dem bie 
Geitalt ber Tragödie, ein weinendes Weib, zu defjen Füßen 
Krone, Szepter, Schwert und Totenbein ausgeftreut liegen, 


darunter ein lateinifches Verschen, das Zimmermann folgen 


dermaßen überjeßt: 
„Wie graufam ijt doch das Geichid, 
63 führt hinauf zum Sonnenblid, 
Stürzt in den Abgrund tief hinab 
Und nimmt das Leben, das e8 gab.“ 

Die Bühne jelbit war nach dem Gebrauche der Zeit immer 
no) an den Seiten und dem Hintergrunde mit Teppichen 
behängt und mit einer ziemlich tiefen Hinterbühne verjehen, 
welche das ‘Beripeftiv genannt wurde. Spielten fich im bor- 
beren Teile alle Auftritte ab, bei denen der Ort der Handlung 
und die deforative Umgebung gleichgültig ivaren, jo wurde 
ber hintere Raum durch Öffnen der fogenannten inneren 
Tapete zum Schauplaß gemacht, jo oft ein reicherer jzenifcher 
Apparat nötig wurde, Dadurch var die Möglichkeit gegeben, 
während bes Spieles jchon auf der Bühne die Vorbereitungen 
für die nächjte Szene zu treffen. Auch getwifje Vorrichtungen, 
Berjonen aus den Wollen reden zu lafien, waren bereits 
borbanben. 

Auf diefem praftifch eingerichteten Theater fpielten für 
gewöhnlich Dilettanten, denn die Einkünfte des Amtes Be- 
vern langten auch jelbjt mit Hülfe der vertragsmäßigen 
Bufhüffe aus Wolfenbüttel nicht aus, neben dem Hleinen 


ers Me ee a 











mußten mitfpielen und fogar, wenn e$ not tat, auch bie 





Beginnen unb um 1/s6 lßrfpäteftend beendet zu fein. Reiftens 
— — bienten fie zur Verberrlichung von Geburts: ober Namens: 
tagen, weihalb fie auch für Haupt und Staatsaftionen 
galten; ber Herzog hatte bie Brille, babei eine gerabezu 
—  komifche Prangerei zu entfalten. So lange geipielt wurde, 
-  bütete ein mit einem Morgenftern getvappneter Wächter die 
3 Saaltüre von draußen, ein zweiter ftanb mit jChußfertigem 
9) Oämfelmenn: Werffiüde II, Bunderfihhe Begebmufien ©. 44. 
F 5 4* 











52 Drittes Kapitel 





Starabiner im Arm innen auf Bojten, und ein paar iveitere 
Kriegsfnechte, der reifige Reit Hochfüritlich Bevernjcher Ar- 
maba, parabierten mit bräuendem Flamberg zu beiden Seiten 
der Bühne. Der Zar kann heutzutage im eignen Haufe nicht 
forgfältiger bewacht fein, als es der Herzog ivar, zu bejjen 
Schrullen allerdings ein verrüdtes Mißtrauen gehörte. 
Die Stüde wählte Ferdinand Albrecht gerne aus der 


„Schaubühne engliicher und franzöfiicher Komödianten“, | 


einer Sammlung beliebter Theatertexte, die 1670 in 

furt a. M. erichienen war. Durch jein Tagebuch wifjen hoir, 
ba er ihr 3. ®. „Die turgweilige und Iujtige Comoedie von 0 
Sidonia und Theagene” entnommen bat. Literarifch viel 
interefjanter ijt indes das Stüd, das er bald nach) Bo 
feines „sreud- und Trauer-Spiel-Saals” am 30. 
1677, bem Geburtstag jeiner Gemahlin, Ehrijtine, geb. X 
zejfin v. Hefjen-Ejchtwege, zur Daritellung brachte. 6 be 
titelt fih: „Tugend und Liebesjtreit“ und behandelt in den 
Grundzügen benjelben Stoff, den Shatejpeare in „Was Ihr 
wollt“ bearbeitet hat!). Indes ift die Vervandtihaft nur 
fognatifcher Natur, der Berfajjer hat den heiteren Dreifönigs- 
abendichtvant des Dichterfürjten garnicht gekannt. „Tugend 
und Liebesjtreit” geht vielmehr auf ein älteres englijches 
Lujtjpiel „Wom König von Cypern und Herzog bon Venedig“ 
zurüd, das erjt jeinerjeits wieder mit Shafejpeare aus ber- 
jelben Quelle in Barnaby Riches Novellenjammlung jjöpfte. 


Gerade deshalb aber ijt der Vergleich) Iehr- und unterhalt- 


') Bon dem erften Drud egiftieren nur noch zwei Exemplare, bie in 
der Wolfenbüttler Bibliothek und dem Vraunfctweiger Stadtarchiv aufe 
bewahrt werden. Ein Neuabdrud bei Creigenacdh: Schaufpiele der eng- 
lichen Komöbianten S. 55—124. 
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Br. Im Beide dei Mundrrticen ff} 
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 fam. Gebaitian Du RE ni DE ER E 
fliegen; fie ericheinen als die Hinder des Rönigs d. | 
 Drfine von Jyrien ift in einem ebenjo anadhroniftifden 








Koit 
 Ägenen, woraus fich Kofthappen garnicht auftiichen laffen, 
 Biäharmoniert, im Stil ber zweiten fchleftichen Schule ge: 


54 Drittes Kapitel 


ichniegelt, die Wohlredenheit der ernten Auftritte, too indes 
aus bem Moor bes Schwuljtes dennoch) hier und da manche 
gefällige Gebdantenblüte aufiproßt. Lyrifche AIntermezzi, 
deren Vortrag mit zarter Mufif begleitet wurde, mijchen 
diefem Mang frecher Schmußigelei mit gejchtwollener Tragif 
noch) ein drittes Element bei, das opernhafte, als Zeugnis, 
daß die neue Kunftform des Gingipiels bereits auf das ge- 
Iprochene Drama abfärbte. Opernhaft ijt, wenn die ohn- 
mächtige Prinzeffin nur durch das ex machina-Grjcheinen 
der Diana mit ihrem Jagdgefolge vor dem Schidjal behütet 
wird, von einem bufchklepperijchen Satyr entführt zu werden, 
opernhaft gleichfalls am Schluß die Erjcheinung Cupidos 
in den Wolfen. Vielleicht darf man bier jpätere Einlagen 
erkennen, und die Annahme Zimmermanng, daß fie von dem 
Herzog jelber herrühren könnten, hat nach Lage der Dinge 
manche Wahrjcheinlichkeit für fich. 

Mit den aufgezählten Stüden war indes das Beberner 
Repertoire noch nicht erichöpft. Auch Molierejche Luftipiele, 
deren die „Schaubühne englifcher und franzöfiicher Komd- 
dianten” ein wohlgezähltes Dugend zu gefälliger Auswahl 
bot, mögen eifrig gejpielt fein, obgleich jolchen Aufgaben die 
Beverner Hausoffiziantentruppe nicht geivachien war. Dem 
Herzog, der an den glatten Spielen des fräntifchen Hofes 
jeinen theatralifchen Sinn gejchult hatte, wenn diejer auch an 
banaufiichen Rüdfällen litt, entging dies nicht. Obgleich er zu 
bejjern fuchte, wo er fonnte, vermochte er doch feine Talente 
zu weden, two jolche überhaupt nicht chlummerten. Selbit 
wenn er kurzer Hand einmal jeine gefamten Komöbdianten 
einjperren ließ, wie es eines Tags geichab, jo daf der Direktor 
comoediae, der Küchenjchreiber, heimlich entwich, um „in 
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 arcere micht Dungens fterben“ zu müffen. So war ihm 
Pets voilltommen, wenn wandernde Nomdbdianten bei ihm 
boripmachen, zur Dabe und Lehe eines anipruchsvolleren 






Äftbetiichen Gaumens, als Vorbild für die jeinen Hausbedarf 
-  beiienben BRimen. 5 macht jeinem Geicmad alle Ehre, 







feine Einfamteit verloren: Andrens Elenfon und Johannes 
# 


Die eintigen Stameraden und jepigen Wetteiferer hatten 
Fi im Jahre 1679 zu Frankfurt a. M. getroffen, wo fie 





2 beide auf Schiebsipruch hoben Rates, ber feinem zu Liebe 





- mb keinem zu Leib ivar, die Bühne im „Ballenhaus zum 
Keachbein" umjcjichtig benupten. Mllein in diefem Preis: 
-  Aumei wm bie Gunft des Publikums trug die „berühmte 
Bande” einen fo glänzenden Sieg über die „Wienerifche 
Kompagnie” ihres abtrünnigen Genofjen bavon, dba Elenjon 
balb vor leeren Sipen fpielte und in arge Schulbflemme 
geriet. Da erbarmte fich der einftige Prinzipal feiner, Löfte 
feine Bären und gab ber Truppe noch, „aus freyem gut» 
— eilligem Herzen 40 Taler aus jeinem Beitel auf bie Reife 
mach Leipzig, two fie mun ihr befferes Fortune zu fuchen 
tillens” war'). Ob man fie bort gefunden, wiffen wir nicht, 
fait icheint es, als ob ben Vielgeprüften aud) an der Pleiße 
fein günftiger Stern gelacht. Elenjon kann hödjitens acht 
Boden in dem jonjt jo theaterluftigeu Mllein-Paris geweilt 
baben. Vielleicht hat er aber auch) jeine Vorftellungen nur 
abgebrochen, um einem Ruf zugehorjamen, der grabe in jenen 
Tagen durch unjren wunderlicyen Freund an ihn ergangen 
Fein mu. Er jpielte Ende 1679 in Bevern, verlebte dort 
| *) €. Wenpel: Gejdichte d. Schaujpielkunft in Frankfurt a. M. ©. 108. 
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bie Weihnachts: und Neujahrötage und brad) am 3. Januar 
nach Hildesheim auf, wobei der Herzog bie Artigkeit bejaß, 
die Sefellichaft durch feine VBorjpannbauern bis über die 
braunfchweigiiche Grenze nach Eapellenhagen bringen zu 
Laffen. Näheres ift über den Verlauf diejes erjten Gajtjpiels 
nicht befannt, doch muß e8 den Herzog befriedigt haben, da 
er jofort Furzerhand zuftimmte, ald am 17. Auguft 1680 Io- 
bhann Friedrich Alattin bei ihm als Sendling Elenjons, der 
inzwijchen zu Helmjtedt und Schöningen agiert, mit ber 
Anfrage erichien, ob ein weiteres Gajtipiel erwünjcht jei. 
Dies erfolgte denn au vom 23. bis 29. Auguft und wir 


find darüber diesmal, dank der Tagebucdh-Schreibfeligkeit 
Ferdinand Albrechts, jehr genau unterrichtet. 


Elenjon ftand nunmehr in Sachjen- Lauenburgijchem 
Dienft und brachte eine Bande von — die „Lehrjungen” 
ungerechnet — elf Köpfen mit. Zu dem ausübenden Perjonal 
gehörten außer Elenfon jelbit, feiner Frau und feinen beiden 
Kindern, der Pidelhäring Riedel, die Acteure Treublut, 
Richter, Behme, lattin und Urjula Marianna Margareta 
Bernerin, „alte Jungfer aus Gros-Glogaw in Schlefien”. 
Kaum abgeftiegen, jtand die Gejellichaft auch jchon, ver: 
mutlic von dem ungeduldigen Herzog gedrängt, auf der 
Bühne, um die „Tragödie vom dollen Marjchalt aus Spa- 
nien“ zu agieren. An den nächjten Tagen twurde jeden Nach 
mittag geipielt, einem Schaufpiel ernften Genres folgte ein 
ausgelafjener Harletinsichivank. Unter den Tragödien hebt 
ber Herzog das „Martyrium Polyeucts oder des chriftlichen 
Ritters“ hervor. Elenjon hatte diefes Stüd dem Belten’schen 
Repertoire entlehnt. &8 handelt fi um eine deutfche Ver- 
ballhornung des Dramas von Eorneille, die ein geivifjer 
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a pe aaa Gore Ye an 
die frangöftiche Dicytung, tuie er naid zugefteht, „mit neuen 
Erfindungen anftänbiglich vermehrte”. Er hatte, fidjer in 
feiter Suverficht, das Urftüd, das fidh jo Danfbare Motive 
entgeben lieh, twefentlich zu beffern, alle Hinrichtungen von 
Binter ber Szene auf die Szene verlegt. Der Beichmad 










öbet bet Streit jiwilen den Montagefern und Rappali: 
tanern“ in beuticher Bearbeitung gab. Der Herzog Ichrieb 
am Abend in fein Tagebuch: „Der Prinzipal tvar Romeo, 
hatte unfren ihm geichenften Rod mit den filbernen Spigen 
an. Die meiften brachten fich jelbft um. Julietta war in ein 
Monument geleget, als wann fie tot wäre, hatte aber nur 
einen Schlaftrunf belommen, ertvachet und tie fie fiehet, baf 
ihre beiben Liebiten, Romeo und Galetto, fich jelbit erftechen, 
erjticht fie fich auch.” In den Iuftigen Nachlomöbien beberrichte 
Darlelin Riedel die Bühne uneingeichräntt und veritand 
bem wunberlichen Gaftgeber die bebaglichfte Laune ein: 
zuimpfen. Diejer jpenbet ihm ganz jpezielles Lob, als er ein: 
mal „einen närrijchen Menjchen, ben fie vor einen Bringen 
anfehen, jo artig geftifulieret”, daß es jchien, „als habe er 
Bruder Rubolf Augufts Albernheiten repreientieret.” Fer: 
binand Albredjts brüberliche Liebe bat fi) da im Worüber: 
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gehen eine böfe Achtungsverlegung an dem Familienhaupt 
und arge Majeftätsbeleidigung gegen den Landesfürften 
entichlüpfen lafjen. Am 29. Auguft zogen die Künjtler ab, 
bon dem Herzog mit 100 Reichstalern und dem PBräbilat 
„Berzogl. Braunfchw..Lüneb. Hoflomoedianten” belohnt, 
ein Beiveis, daf fie auch diesmal feinen vollen Beifall da= 
bongetragen. 

Kaum über fünf Wochen, am erjten Oktober traf Johan 
nes Belten zu dreiundzwanzigtägigem Verweile ein; durch 
den Tod des Kurfürjten Johann Georg von Sacjjen war 
fächfiiche Landestrauer eingefallen, und Velten nüste fie zu 
einem Abjtecher nad) Hannover, Bevern und Bremen. Er 
brachte ohne jeine Familie 18 Perfonen mit, unter denen 
fich auch drei Frauen und ebenfoviele Kinder befanden. Der 
Herzog hat die ganze Stammrolle der berühmten Bande 
feinem „riegs-:Mord und Todt:, Jammer und Noht-Kalen- 
der” einverleibt und einigen Künftlern auch jeine Zenfur 
beigejchrieben. So nennt er den Gottfried Salkfieder aus 
Danzig „von ben beiten einen, jo einen Tyrannen wohl re= 
prejentieren kann” und dem Friedrich Cornelius Bed aus 
Strasburg bejcheinigt er, „daß er Könige wohl darzuitellen 
vermöge.” Ein überjtrenger Kunjtrichter jcheint er demnach 
nicht gewejen zu fein, wie er denn überhaupt den weitge- 
reiiten Gäjten viel Wohlwollen und gemütliche Anteilnahme 
bewies, Er freute fich, wenn er fie Sonntags in der Kirche 
erblidte, unterhielt fich oft mit ihnen und jah es gern, wenn 
jeine Gattin den Schaufpielerinnen Aubdienz erteilte. An- 
brerjeitö aber zeigt er fich nach jeiner unberechenbaren Ge- 
mütsart über lächerliche Bappalien auf das Heftigite „alte: 
rieret”, So „wenn Velten filberne Leuchter zur Aufführung 
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den Mann brachte, waren platt von Erfindung, Hanebüchen 
an Humor. Ferdinand Albrecht aber hegte fi) aller Derb- 
heiten und verzeichnete intereffiert das Mißgeichid des 
dummen Snechtes, der fich von Beuteljchneidern den Wein 
ausfaufen lieh und für fünfzig Taler ein Schwein kaufte, 
das fünf Sprachen verjtand. 

Wegen Hoftrauer — e3 war nämlich außer dem Kur- 
fürften von Sachfen auch der von der Pfalz geitorben — 
fanden die Aufführungen diesmal nicht öffentlich, jondern 
nitr bor gelabenem Sreife ftatt. Werjchiedene Gejuche um 
Zulaffung zu der „Kammerlujt” wurden kurz abgeiiejen. 
Außer der fürftlichen Familie gehörten nur die Höheren Be: 
amten zu ben Zufchauern. Erwähnt zu werden verdient, daß 
der Herzog ausbdrüdlich auch die Anwejenheit jeines Hof- 
prebdigers verzeichnet, ein Betveis, daß man in Bevern noch 
nicht fo zelotifch dachte wie in Berlin und Hamburg, two bie 
Geijtlichkeit wenige Jahre darauf Velten und den Mitglie- 
bern feiner Truppe um ihres Berufes willen den Genuß 
des bl. Abendmahles weigerte!). 

Nur einmal, an feinem Namenstage, dem 19. Oktober, 
geitattete der Herzog auch feinem Hof- und Gutsgefinde und 
ihren Sippen den Zutritt zu der Vorjtellung, der dasmal 
ein Heines Feitipiel voraufging, in dem Velten als Merkur, 
zwei feiner Genofjen ala Harz: und Waflernymphen dem 
Herzog ihren Slüdwunfch darbrachten, wobei die Nymphen 
fangen „aus ben Wellen, jo naturel prejentieret wurden.“ 
Ein von den Schaufpielern in der Stunde vor Mitternacht 
abgebranntes fFeueriverf bejchloß den feitlichen Tag. 

Am 23, Oktober reifte die Gefellihaft auf Schiffen die 

') Heine: Joh. Velten S. 14—15. 























Ya Weridee der Munbrriichen 6 


Beier hinab nah Bremen und ft, tie es jheint, nie nach 
VBevern zurüdgelehrt, deifen Glanzgeit vorüber war. Der 
Herzog wurde unter dem Einfluß ber Zerwürfniffe mit jels 
nen regierenden Brüdern immer wunderlicdyer unb haberte 
mit Gott und ber Welt. Jn periobiicy auftretenden „melan» 
&oliichen Zufällen“ verfenkte er fi) bald in brünftige Ges 
bete, bald rafte er iwie ein Tobfüchtiger. Höchit eigenhändig 
applicierte „Baftonaten“ waren jehr alltäglich, die jdiwarze 
Kammer ftanb eigentlich nie leer‘), und ber Schloßherr von 
Bevern hatte fich im launigen Bollsmund rajch in einen 
„Derzog bon Zittern und Bebbern” verwandelt. Als im 
Sabre 1681 in Dfterbolz bei Bremen zur Feier bes Geburts- 
tages ber Herzogin eine Komödie aufgeführt wurde, erregte 
bie Heiterfeit ziweier Stubenten ben reizbaren fFürjten ber= 
art, baf er fie gar jämmerlich mit einem braunen Stab ab» 
prügelte, wofür fie ihm als „studiosi guter ourage“, ver: 
mutlich jedoch erfolglos, zum Zweifampf herausforberten. Jm 
Jahre 1687 hatte diefes zulegt wenig beneidenswerte Leben 
ein Ende. Die baburd) entjtanbene Landestrauer war Anlaf, 
Bolfenbüttler Hofe zu jpielen, abgewwiejen werden mußte. 

ünf Jahre jpäter legte aud) der unermübdliche Prinzipal 
der berühmten Bande, erjt 51 Jahre alt, in Hamburg jein 
möübes Haupt zur eivigen Ruhe nieber. 


») Hänfeimann a. a. D. ©. 82. 
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Slüknwünfhende FSreudendarftellung. 


Motto: „Du fragft, was nüht die Poefie? 
Sie lehrt und unterrichtet nie. 
Allein wie fannft du doch jo fragen? 


Du fiehft an dir, wozu fie nügt: 

Dem, der nicht viel Verftand befikt, 

Die Wahrheit durd ein Bild zu jagen.“ 

Gellert: Fabel von der Biene und ber Henne. 

e alte Wahrheit, daß der Thronfolger gerne aus der 
Art des Vorgängers jchlägt und wohl gar zu deffen 
direftem Widerjpiel wird, werden wir auch in der 
braunfchweigiichen Gejchichte noch oft mit Beifpielen 
belegen können. War Heinrich Julius ein geiftreicher 
Kopf getvejen, jo erwies fich fein Sohn Friedrich Ulrich bald 
als ein arbeitsjcheuer, denkfauler Menjch von Schwachen An= 
lagen und noch jchwächerem Charakter. Hatte der Vater 
feinem Herricheramt ein lebhaft landesväterliches Interefje 
geweiht, jo überließ der Ablömmling die Regierungsforgen 
gelangweilt dem Mißregiment der „ungetreuen Landdro- 
ften.” Für die Kunjt, die bis dato in Wolfenbüttel jo be- 
geifterte Pflege gefunden, mangelte ihm jedes Organ. Des- 
balb lieh er, wie erzählt, das Theater in Verfall geraten 
und jchenkte jelbit der Kapelle keinerlei Wohlwollen mehr. 
Wenn Mitglieder ftarben oder ausjchieden, jo blieben deren 
Stellen troß dringender Bitte des Kapellmeifters Praeto- 
rius unbejept. Diefer jelbjt hatte von Heinrich Julius für 
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_ Mree Dienfte ein Sümmdhen von 2000 Talern zugefichert 





3 erbalten, das ihm ratenivelfe verabfolgt werden follte, aber 


Bei ber eingeriffenen polniichen Wirtfchaft ihen niemals böllig 


gu Zeil geworben ift. Noch 1655 kam fein Sohn vergebens 
mm bie Böfung bes Meites ber berzoglichen Schuld ein. Die 
aber geiftloje Renn- und Ritterfpiele mit pompbaften Tanz: 
 anfgügen, worin Mobrenlönige, Römer, Indianer und an: 
Bere alte oder wilde Völter prahlend aufmarjchiert kamen, 
mm mit der deutichen Tapferkeit im Turnei eine Zange zu 
 _ Bredhen, bon biefer aber natürlich — fo viel naides Gelbit- 
beimußtjein befah; man jogar in der Trübjal jener Tage — 


> glängend aus dem Bügel gehoben wurden‘). Daneben 
Samen maslierte Schlittenfahrten, Mummereien zur Fa: 
Ihingszeit und ähnliche „Wirtihaften“ auf, worein Lieder 
mb Aumitloje Dialoge verivebt waren, bie freilich mit dra- 
matifcher Daritellung nur in allerfernfter Bertvandtichaft 
Mit dem Tode Friedrich Ulrich im Jahre 1634 erlojch 
das mittlere Haus Braunfchtveig, und nach Hemmmifjen ohne 
Bahl und Ende beftieg Herzog Auguft ber Jüngere von der 
Dannenberger Linie ben veriaiiten Thron. Er fand das 
Sand, in welchem die Furien bes Krieges geraft, im gräß- 
lichiten Jammer. Währte e3 doc) nod) faft ein Jahrzehnt, 
ehe er in das Bolfenbüttler Schloß einziehen tonnte, wo bis 
1648 bie Raiferlichen mit jo roher Willür hauften, ba; es 
mehr einem Trümmerhaufen ähnelte, ald einem Füritenfig. 





Die Etabt jelber fa mich beffer aus, und unter ihren Ru: 
 inen nagten die übergebliebenen 150 Familien in blutigiter 





#) Uhrylander: Brit. d. Mapelle und Oper in Braunfdiweig ©. 172. 
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Armut am Hungertuche. Wo dem Fürjten das hohlwangige 
Elend fo herzbrechend entgegenjammerte, da mußte das An= 
genehme hinter dem Nüglichen zurüdjtehen. Zuerjt galt e8 
der ungeftümen Prefferin Not zu begegnen und den Unter- 
tanen Brot und Obdach zu jchaffen, ehe man an die Förbe- 
rung der Hunt denken konnte, jo jehr dem feinfinnigen, hoc) 
gelehrten neuen Landesheren auch diefe am Herzen lag. 
&o finden wir in den erjten Jahren jeiner Regierung nur 
ganz karge Spuren theatralijcher Beranjtaltungen, und aud) 
diefe waren in ganz bejonders freudigen Anläfjen wohl be- 
gründet. 

Als im Jahre 1642 die erjte Hoffnung dämmerte, daß 
nun endlich das edle Fried- und Freudensivort erjchallen 
jollte in den mit der Kriegsgeißel gepeitichten deutjchen Zan- 
ben, ließ der Herzog in der Burg Dankivarderode zu Braun- 
ichweig, in der er damals refidierte, ein mutmaßlich von 
AuftusGeorgius Schottelius, dem zum Erzieher jeiner Söhne 
berufenen „Zatob Grimm des 17. Jahrhunderts”, verfaßtes 
„Reu erfundenes Freudenjpiel, genannt Friedensfieg” auf: 
führen. &8 war ein allegorijches Ballet, worin das Glüd, der 
Friede und die menjchlichen Tugenden auftraten. Mars 
ward — etivas voreilig freilich — des Landes vertviejen 
und der Franzos, Spanier und Türk, fonderlich aber der 
Alamode Eavalier Bolderian mußten ficd derbe Wahrheiten 
jagen lafjen. Die Akteure waren jämtlich Knaben, mehren: 
teil® wohl Spielfreunde der herzoglichen Kinder, von denen 
ber neunjährige Anton Ulrich al® „das Glüd“, und der 
Finkler Heinrich, unfer Beverner Gönner Ferdinand Al- 
breit, damals jechs Jahre alt, ald Eupido und der Friede 
mitwirken durften. Das Spiel hat Beifall gefunden. Wir 
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erfahren, dafı es nach dem wirflichen frriedensfchluß am 16. 





mb 18. Januar 1649 aud) von den Schülern des Möllnifchen 






 Gpmmafiums auf dem Nathaufe für die Bürgerichaft von 


Berlin und Kölln als Rachfeier geipielt worden ift. 
96 dann fm Land nad Jahren emfiger Arbeit endlich 







 Biftig Ordmung geieafft und dem ärgiten Jammer ge 
Menert war, als bie Einkünfte wieber reichlicher floffen, da 


— bielt es auch der „divus senex“, der „mit Geiftlichen andäd): 







tig, mit Juriften redhtfertig, mit Irzten Heilfamlich, mit 
 Weltiweiien vernünftig und mit Künftlern kunftmäßig zu 


-  zeben tmuißte”, nicht länger für einen Raub an dem treuen 
Bolt, den Freuden beb Friedens an feinem Hofe eine Frei: 






 ftatt zu bereiten. Gifrig unterjtüßte ipn fein hochfinniges Ge: 
ah britter Ehe Sophia Elifabeth, die Tochter Johann 
Mibrechts von Medlenburg-Güftromw, ja fie ward bald bie 
eigentliche Seele ber unitpflege am Wolfenbüttler Hofe, da 
ber Serzog jein Intereije mehr jeiner weltberühmten Biblio: 





5 let yuivandte. AB eine „wie in allen anderen fürftlichen 





Tugenden, aljo insbejondere in ber löblichen Brofeifion ber 
Mufif unvergleichlich perfeftionierte Prinzeffin“ jah fie mit 
Iebbaftem Bedauern, ba die Hoflapelle in einen Zuftand 
ber Berlobderung geraten, die fi) vom gänzlichen Zerfall 
— Am merklich unterichieb. Jhr erites war baber, ber frau 
Mufila eine neue Leibgarbe zu werben. Vertrauter bei bie: 
fem Werk war ihr der berühmte Tonfeper Heinrich Schüß, 
ber alte fröhliche Sagittarius, wohl der erfte Kapellmeifter, 
ben das heilige römifche Reich deuticher Nation damals 
Schon 1638 Hatte Schüp einmal auf Einladung am Wol: 
fenbüttler Hof geweilt, aber erjt fieben Jahre jpäter fnüpfte 


Oartmann, Erhb Däder Praunide. Tbesstergeiäiäte > 
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fich auf einer Befuchsreife ein näheres Band. Die Herzogin 
bat um Borjchläge, wie der apelle tüchtige Inftrumentiften 
zu gewinnen feien. Schüß ging mit Rat und Tat zur Hand; 
fein Briefiwechlel mit der kunftfinnigen Fürftin verjtattet 
prächtigen Einblid in den heiteren Gradfinn des Schreibers 
und das ernjte Wollen der Empfängerin. Seit Dftern 1655 
war er mit 150 Talern Gehalt herzoglicher Kapellmeifter 
„von Haus aus“,d. h. er fonnte in Dresden wohnen, führte 
aber von dort die Oberleitung über die Kapelle und war 
nur gehalten, von Zeit zu Zeit perjönlich nach dem Rechten 
zu jehen. Am Orte jelbjt fungierte als Unterfapellmeijter 
jein von ihm empfohlener „Sohn und Freund“, der talent- 
volle Johann Jacob Löw aus Eifenadh, ein in Italien und 
Wien gebildeter Künjtler, der am 24. Juni 1655 mit 300 
Talern angejtellt wurde, die freilich nur tropfentweis in jei- 
nen Beutel rannen. Im Jahre 1660 hatte er ein Guthaben 
von anderthalb Jahresgagen!). Zu feiner Stellvertretung 
war in der Berjon des ehrenwerten Julius Weylandt ein 
weiterer Dirigent und Repetitor vorhanden. Schüß hat jein 
Wolfenbüttler Nebenamt bis in jein achtzigjtes Lebensjahr 
befleidet und blieb der braunjchtweigiichen Herrichaft bis an 
jein Ende treu ergeben. Aus Dankbarkeit verehrte er ihr 
nach und nach jene wertvolle Sammlung jeiner Werte, die 
teils gedrudt, teils Handichriftlich Heute noch eine Zierde der 
Guelferbytana bildet. 

In der deutichen dramatifchen Kunjt nimmt Heinrich 
Schüß eine Hauptitelle ein, weil er der erite beutiche Opern 
fomponift war. Das Singipiel jtammt, wie männiglich be: 
fannt, aus Jtalien, wo die Oper „Daphne“ im Jahre 1594 

’») Ehryfander a. a. D. ©. 181. 
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-  muilgeführt tourde. Der Text war von Ditablo Rinuceini 
verfaßt, die Wufif rübrte von Jacopo Bert her. El bat 
als Jüngling längere Zeit in Welfcland feinen mufttaliichen 







 Stubien obgelegen, ibm wurde daber die neue Kunftgattung 






 Mwohlvertraut. (x ift e$ wohl auch geivejen, der ben jchlefi: 


Ace, Dichter Martin Opip zur Dolmetichung des Rinucci- 





hen Librettos anregte, das er darauf felber aufs neue in 


—— Mufil jepte, da die Kunft einer Nachdichtung in den Vers: 













JE Jemnhen beb Deiginaia, weidhe Die Beibepeitung ber italien! 
mögen beuticher Roeterei, felbft des Metriters Opit Hinaus- 
ging. Mit großer Pracht wurde die modiiche Schäferei 1627 
E in Torgau zur Hochzeit einer fächftjchen Pringeffin aufge: 
- führt, und damit eine neue, allerdings mehr glanz« als geift: 
wolle Epoche der deutichen Bühne eingeleitet. 

&8 hat aber nod) lang gewährt, ehe die Oper fich bei uns 
-  einbürgerte, und zivar ift Wolfenbüttel der Ort, ivo fie bie 
auch. Allerdings bot fich ihm bei den maßgebenden 
Berjönlichteiten ber günftigite Rejonanzboden. Die Herzo: 
gin juchte an Geichid beim Arrangement von Fyeitipielen zu 
iroben Tagen ihresgleihen und boffelte audh in der Kumft 
bes Tonjapes für den Hausgebraudh. Die „glüdwünfchende 
Sreubendarjtellung“, mit der fie am 10. April 1652 ihren 
Seren und Gemahl zu jeinem Wiegenfeite überraichte, wedt 
m ibren fünf Einzelgejängen und dem vierjtimmigen Schluß: 
dor mit Inftrumentalbegleitung alle Achtung vor dem Ta: 
 Iemt ber Herzogin, ber nad) Ehryjanders jadhvertändigem 
Urteil zu einer jattelfejten omponijtin bloß das gefehlt hat, 
was man mur im Schweiße feines Angefichts ober durch 

5° 
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untertänigite Aufwartung fich erwirbt). Die Dichtung war 
vermutlich wieder von Schottelius verfaßt und jtellte den 
Herzog in feinen vier Lebensaltern vor, denen in finniger 
Weile als Dekorationen die vier Jahreszeiten entiprachen. 
Im fünften und legten Bilde überreichte eine zweijährige 
Brinzeifin dem Gefeierten eine Lorbeerfrone?). 

Überhaupt wurden alle diefe Spiele nach dem Borbilde 
des frangöfiichen Hofes von Mitgliedern des Herzoglichen 
Haufes und ihres Hofitaates dargejtellt; blaublütige Di- 
lettanten, die mit Luft und Liebe abwechjelnd tanzten, fangen 
oder beflamierten, vielleicht auch durch jchmucdes KRoftüm zu 
erjegen fuchten, was ihnen an Talent abging. Ein Berjonal 
bon Beruf, wie es damals jchon nach dem, was wir in dem 
borigen Slapitel gejehen, für das Schaujpiel beitand, gab es 
für die Oper noch nicht, die noch lediglich den Charakter 
einer Hofergeglichkeit bejaß, ohne ins Volk gedrungen zu jein. 
Außer den Kapellijten findet man zu berufsmäßiger Mit- 
wirkung nur einen Tanzmeifter angejtellt, dem das Erfinnen 
neuer Ballet, jotwie deren Einfjtudierung zufiel. Monfteur 
Ulrie Roboam de la Marche bezog jährlich 150 Taler Gage 
und 10 Taler Mietsentjcehädigung, hatte aber außerdem bei 
Hofe an der Junfertafel freien Tijch. Im Jahre 1660 wurde 
das Gehalt jogar auf die für jene Zeit bedeutende Summe 
bon 300 Zalern erhöht. Sein Diener af in der Hofjtube 
mit den Kammermufitern zufammen und ward fomit immer 
nod) höher bewertet als 120 Jahre jpäter ein Wolfgang 
Amadeus Mozart an dem geijtlichen Hof des Erzbijchofs 
Hieronymus Eolloredo von Salzburg, den das Banaufentum 


*) Ehrpfander a. a. D. ©. 178. 
”) Sommer ©. 17. 
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 - &r. Hochfürftlichen Gnaden unter Köche und Lafaien ver: 


 _ fehte. Der Hofballetmeiiter var demnach eine Reipelts-Per: 
fon. Er forgte aber auch beitens für die Zukunft feiner Söhne 
Jacob und Louis, indem er fie zu feinen Amtsnachfolgern 
-  beranbildete. Über ein halbes Jahrhundert hat die Tangbein- 









-  bipmaflie de la Marche bei Hofe geivirft und alle fFeite Durch 
—— Befondbers eifrigen Beiitand fand aber bie Herzogin in 
-  Äbrem ziweitältejten Stiefjohn Anton Ulrich, bem geiftig reg: 


Samiten unter Augufts Söhnen. Schon von Helmftedt aus, 





10 er jeine Studien pflag, hat er feinem Vater zum Neu: 
jahrstage von 1652 mit einer Sammlung geiftlicher Lieber 
- amigeiwartet, bie ein bilbjam poetiich Talent verrieten und 
Später mit Melodien aus ber Stiefmutter Hand berausge: 
geben wurben'). Drei Jahre baraufging er mit feinem älteren 
Bruber, dem Erbprinzen Rubolf Auguft, auf Reifen und da 
er ein offenes Auge für das Neue hatte, da ihm nahetrat, 
baben biefe Wanbderjahre auf ihn einen ftarten Einfluß ge= 
übt. Inn Venedig, wohin die Habrt ging, nachdem man Hol- 
land und bie fübdeutichen Lande durchitreift, fol der Bring ein 
jelbjtverfaßtes Singipiel Haben aufführen lafjen, ob in beut- 
fcher ober italienijcher Sprache, bleibt dunfel. Bon Ztalien 
wandte man fich nad) Frankreich, und am Hofe des Sonnen 
Königs fand Anton Ulrich das Ideal fürftlicher Lebenstunft, 
bem er fortan mit Inbrunft und über jeine Kraft nachftrebte. 
Er jab bort die Opern Lullys, die Schaufpiele Eorneilles mit 
einem Glanz in Szene geben, die bem an die Schlichtbeit 
bes Wolfenbüttler Hofes gewöhnten Prinzen die Augen 
blenbdete. In die Heimat zurüdgelehrt, wibmete er fich der 
’) Gonnenburg, Herzog Anton Ulrih ©. 7—8. 
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Regie der theatraliihen Hoffeite mit jolchem Eifer, daß er 
fogar bei dem Frübjahrsballet „Die Bermählung des Phoe- 
bus mit der Flora”, das am 20. Auguft 1656 zu Ehrenjeiner 
eigenen Bermählung mit Elifabeth Juliane von Schlesivig- 
Holitein-Stormarn aufgeführt wurde, mit jeiner Braut bei 
ben Tänzen jelber mitgewirkt hat. Gr hatte e8 auch jonder 
Zweifel jelber einjtudiert. | 
Dieje eifrige VBeichäftigung mit dem Theater regte auch 
die eigene dramatifche Schaffenslujt mächtig an. && wird 
erzählt, daf er in dem Jahrzehnte, das noch bis zu dem Tode 
feines Vaters Augujtus verjtrich, nicht weniger als achtzehn 
Theaterjtüde verfaßt habe, die doch wohl jämtlich vor ver- 
jammeltem Hof in Szene gegangen find, wenngleich dieMittel, 
die der alte Herzog dafür hergeben konnte, doch ficher nur 
recht fnapp bemefjen waren. Nicht alle find uns unter den 
zahlreichen Texrtbüchern in Duart auf Löjch- und Bütten- 
papier, welche zu Wolfenbüttel in Archiv und Bibliothek auf- 
bewahrt werden, erhalten; bei Manchen ijt die Autorjchaft 
Anton Ulrichs obendrein ziweifelhaft‘). Diejenigen, die man 
ihm mit zwingenden Gründen zufchreibt, tragen meijt nad) 
Stoffwahl und Form den Charakter eines Verfuchs, dem 
welichen Singjpiel durch Annäherung an das Dratorium 
feites Rüdgrat und finniges Gepräge zu geben. &8 follte 
durd) fünjtlerifche Qualitäten erfreuen, gleichzeitig aber auch 
belehren und erbauen, war jomit nichts als eine „unbewußte 
Erneuerung des geijtlichen Dramas“). Demgemäß ift die 
Habel oft der Bibel entlehnt oder, wenn frei erfunden, doch 


nn nn nn 








') Die Feftftellungen Sonnenburgs ericheinen nicht in allen ihren Teilen 
beweisfräftig und ftügen fich meiftens auf die Tradition. 
”) Ehryfander, Händel I ©. 78. 
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eine Allegorie, auf deren Sinn der Hörer aber mit der Naie 









_  geitohen wird. In „Amelinde oder die triumpbierende Seele” 
(1657) kommen im Prolog die neun Mufen auf Anregung 
ber Minerva, die den Geburtstag des „großen Guelphen: 
beiden Fürt Augufts“ jchidlich feiern möchte, überein, das 
eigentliche Stüd zu ipielen, das zeigen foll, „wie die menich: 
wwinbet und göttlicher Gnade fähig wird.“ Sie teilen bie 
Wollen unter fich aus und erklären den tieferen Sinn, der 









den Gbaratteren des anjcheinend oberflächlichen Schäfer: 


 oiels zu Grunde liegt: 


„Die Elio jtellet vor ben jchönften Seelenhirten; 
Euterpe iit bie Seel’, bie ihn bie joll bewwirten; 
Thalia iit der Glaub’, ber unjrer Seel jteht bei. 
Melpomene bebeut’ ben Teufel ihren Feind; 
Zerpfichore die Welt, die auch der Seel’ begehret. 
Das Frleiich ift Erato, die Wolluft die fie ehret. 
Die Bolybymnia ift unjres Hirten Freund, 

Und jtellet dieje für nun die Barmherzigkeit. 
Urania bebeut’, die jo bie Seel’ verführet, 

Ein irbiich böjer Sinn, ber fie von Gotte führet, 
Und ich Ealliope bleib’ die Gerechtigkeit.“ 

Noch deutlicher tritt die bibaktifche Tendenz in ben „Re: 
gierfunftichatten“ hervor, bie, im nädhiten Jahre herausge: 
bradht, eine „Borjtellung etlicher Begebenheiten bieten, welche 
einem Botentaten vorträglich ober nachteilig jein fönnen“. 
Der Dichter läßt einen jungen Bringen auftreten, ben jein 
SHofmeiiter auf draitifche Art über die Tugenden eines Re: 
genten belehren und vor ben Fehlern eines Selbitherrichers 
warnen will, indem er ihm durch „treffliche Leute aus Fran: 
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reich”, die jebo anwejend jeien, fünf Fleine Vebensbilder aus 
der Weltgeichichten (Schatten) vorjpielen Täßt, aus denen je 
eine beiondere Tugendlehre zu ziehen ift. Das erjte Spiel 
warnt vor Ungerechtigkeit, das zweite beiweift, daß „offt Sle- 
meng und Gütigkeit mehr außrichte als das jtrenge Recht.” 
Das nächite lehrt Mitleid mit dem Unglüd der Feinde, dann 
wird ber Sieg über die eigene Leidenjchaft gefeiert und zu= 
legt vor Geiz Abicheu getwvedt. Bei diefem Übertwuchern der 
Tendenz find dichterifche Wirkungen natürlich kaum zu er- 
warten. Da& Anton Ulrich aber auch ein Ichäbbarer Schau= 
fpieldichter var, an dem die Literaturgejchichte fich durch 
Totichweigen verfündigt, erfennen wir an dem „Orpheus 
aus Thracien” (1659) und aus dem „Hofmann Daniel” 
(1663). Wenn Eafjadane, des gegen Daniel verhegten Kö- 
nigs liebevolle Tochter, in dem Augenblid, in dem ber Pro- 
phet nach dem Lötwenzivinger abgeführt wird, wie in feinem 
Namen das Bittgebet gen Himmel jchidt: 

„Richte, Gott, mein Thun und Lafjen, 

Meine Unfchuld ift Dir fund: 

Führe meine Sad)’ jegund 

Wider dieje, bie mich haffen, 

Und errette mich bei Zeiten 

Bon den falfchen böjen Leuten. 

Sende mir Dein Licht der Gnaden, 

Deine Wahrheit und Dein Wort, 

Leit mich von bem Trauerort 

Und bring’ mich ohn’ allen Schaden 

Nac) erlittnem jchiverem Leibe 

Bu den Bergen Deiner Freude”, 
jo liegt darin die ganze Treuberzigleit des Kirchenliebes, 
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Bas in jenen Tagen feine jhönfte Blüte geitigte. Doppelt 
wei foldhen ichlichten Dergenserguß zu [häpen, iwer nadı 
-  Aamger Irrung Durch Die Reims®Dic) ober ich fre Dich-Wüfte 
ber geitgenöfftichen Operntexte endlich an diejer Heinen Dafe 
E Ianbet. Wenn ber fürftliche Dichter im Jahre 1650 „wegen 
2 bortrefflicher Inventiones, die nadhgerabe auf prächtigem 
 Schauplap fich fünftlich in anmutiger deuticher Wohlreden: 
# beit baritellen“, unter bem Namen bes „Siegprangenden” 
4 in bie fruchtbringenbe Geiellichaft aufgenommen wurde, jo 
war bei ihm wohlverdient, was bei anderen fürftlichen Mit: 
‚gliedern als nichts denn ein Alt der Höflichkeit oder gar ber 













Komponiert ift der Hofmann Daniel wahricheinlich 
von Johann Jatob Löw, der wenigitens als Tonjeper des 
„Drpbeus aus Thracien“ fejtiteht und wohl aud) die Mufil 
zu ben meijten übrigen Bühnenftüden Anton Ulrichs gelie: 


 — fert haben wird. && war deshalb für den theaterluftigen 


Herzog fein Heiner Abbruch, als Löw zu Oftern 1663 Wols 
fenbüttel verlieh, um eine tapellmeifterftelle in Zeit anzu: 
treten, und jo ziemlich gleichzeitig aud) ber ziveite Dirigent, 
der alte Weblandt, das Zeitliche jegnete. Die Aufführungen 
gerieten ins Stoden, e8 jcheinen unter unfähiger Leitung 


 minberivertige Sträfte in die Rapelle eingedrungen und bei 


ben bochmögenben Gönnern auf ein Weilchen die Intereffen 
erfaltet zu jein. Anton Ulrich war Sanguiniter, auf PBerio- 
ben theatraliichen fyeuereifers folgten bei ihm Zeiten, in 
denen bie Auit faft völlig einfchlummerte, um dann durch 
äußere Anläfje geivedt, bis auf weiteres wieder zu hellen 
Flammen emporzulodern. Ein jolches Intervall waren aud) 
bie Jahre 1663—67. Kaum hatte daher Herzog Auguftus 


74 Biertes Kapitel 


die Augen geichloffen, und waren die erjten Monate des 
Trauerjahres vorüber, in welchen wegen des fich lang Hin- 
ziehenden Bejtattungspompes viel Mufif gemacht wurde, 
als der neue Herr, Herzog Rudolf Auguft, dem Kapellmeifter 
Golerus am 17, April 1667 feine Entlaffung zujchidte, mit 
dem Bemerfen, daß er durch „beivegende Gründe” beitimmt 
werde, die tapelle einzuziehen.!) Auch Schübens Oberfapell- 
meifteramt von Haus aus hatte damit ihr Ende erreicht. 
Rudolf Auguft bejaß nichts von dem Kunjtfinn feines jünge- 
ren Bruders; feine einfache Gelehrtennatur fühlte fich be= 
fommen in dem Glanz des Hofes und konnte auch den 
Herricherpflichten feinen Geichmad abgewinnen. Amtvohliten 
fühlte fich der Fürft, wenn er in feinem jtillen Hedivigs- 
burg, fern von dem Getriebe der Welt, jeinen religiöjen und 
wiffenschaftlichen Neigungen leben und mit jeiner „Madame 
Rodolfine”, der Mindener Bürgerstochter Elijabeth Mente, 
ein jchlichtbehagliches Familienleben führen konnte, in dem 
das Plattdeutiche die gewöhnliche Umgangsiprache war. 
Die Krone wurde diefem grundbiederen finnigen Mann, den 
freilich ein Mißgriff des Schidfals auf den Thron erhoben, 
bald zu jchiver; kaum Herr geworden, jann er jchon wieder 
darauf, wie er aufhören könnte, Herr zu jein. Bereits im 
eriten Jahr nach feiner Thronfolge ernannte er daher Anton 
Ulrich, der bei feiner eigenen Kinderlofigkeit ohnehin der 
Herricher in spe war, zum Statthalter, um ihm im Jahre 
1665 mit bem Amen der Landitände jogar die völlige Mit- 
regentichaft einzuräumen. In der Tat ergängten fich bie 
beiben Brüder in ganz merktwürdiger Weife. War Rudolf 
Auguft eine jaturierte Natur, jo war Anton Ulrich ein Un- 
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') Leibrod, Magazin 1865 ©. 526. 
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 bamb art Bhrgeig, feblte jenem das Talent zum Bolitifer, jo 
_ Befah diefer dem Diplomatenblit bis zur Verichlagenbeit 
 gefteigert; lebte der eine jchlicht und recht nach biberber Mit: 
= borbern Art, io gab fich ber andere ald moderner Menfc) 
Am damaligen Bortfinn, als begeiiterter Verehrer, Nadh- 
elfener umb förbderer galliicher Sitten und Moden. Da er 








am Willenstraft dem unjelbititändigen Bruber weit über: 
Iegen twar, jo twurde er fofort Die Seele der Regierung und 
Mh guten wie jchlimmen Sinn für alle ihre Schritte haft- 
& ficht des Mitregenten und fepte unter beiien fürftliche Reio- 
— Antionen unbelümmert jein fi— das ber Bruber dann zu fiat 













- ergänzte. Auf einem Nupferjtich haben beide Brüder gleicy- 
zeitig den Sommandojtab umfaßt, in Wahrheit ift aber ber 
_ Jüngere, ber fich auch äußerlich gar ftattlich als hochge- 
mmifloffenem Antlig voll fürjtlichen Anftandes präjentierte, 
bie ganzen Jahre hindurch fajt völlig unumfchräntter Allein: 
berricher geweien. 

k Sobald fi Anton Ulrich erit zum Herzoglichen Statt: 
alter mit einer Givillifte von 14000 Talern, zu der nodı 
bie Einkünfte einer Straßburger Präbende traten, aufge: 
—- Adimumgen, ertvachte auch wieder jeine Luft zum Komödien: 
Ära. Misbald ging er ans Wert, eine neue Kapelle einzu: 
Kidhten. BIS Leiter berief er ben früheren Stollaborator ber 











——_ Reipgiger Thomasichule, den Johann Rojenmüller, ben er 
Am MWenebig fennen gelernt, wo biejen Gründe, die feinen mo: 
 tallichen Ebaralter verbüjtern, nötigten, fidh über ein Jabr- 
 ehnt, fern von der Heimat, feinen Studien zu wibmen. Bon 
— Rofenmüllers Tätigfeit am Woljenbüttler Hof wifjen wir 
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fo gut wie gar nichts; einen bejtimmenden Einfluß hat er 
nicht geübt. Singipiele gab man, aber nur vereinzelt, nicht 
regelmäßig. Die Zeitverhältnifje lagen ungünftig, denn die 
Händel mit der widerjpänftigen Stadt Braunfchtweig dräng- 
ten zur Sataftrophe und nahmen alle Kräfte in Anjprud). 


Auch wandte fich der Herzog gerade in diefen Jahren jeiner 
vielbändigen Romanjchriftjtellerei zu. Hier und da jteuerte 








er freilich auch noch eine dramatijche Arbeit bei, jo ein Sei: 


tenftüd zu dem Hofmann Daniel, das fi) „Davids und 
Konathans treuer Liebe Bejtändigkeit” betitelt und auch an 
dichteriichem Werte diefem wohl verglichen werben darf. 
Daneben begannen aber auch andere Dichter aufzutauchen. 
&o ein gewiljer Chriftian Flemmer, deifen „Zwei Weiber 
oder die Geduld des Sokrates“ (1680) deutlich die Fortent- 
widelung der Oper fundtun. Nicht erbauen will fie mehr, 
fondern belujtigen. Flemmers Stüd könnte man jchon als 
eine Bofje bezeichnen, wenn nicht der Verfafler es für nötig 
bielte, in langjtieligen Gejprächen zwijchen Blato, Zenophon 
und Ariftophanes feinen wohlgefüllten Schuljad bis zum 
Grund auszuframen. Das komilche Element jtedt in den 
beiden Frauen des Sokrates, — denn man hat in Athen, um 
ber durch Kriege jtark gejchvundenen Bevölkerung wieder 
aufzubelfen, die Zivangszweiche proflamiert. Beide finden 
aber einander unausjtehlich und geraten fich über jede Lap- 
palie feifend in die Haare, jo daß der weltweile Gemahl, 
ber jeden Sühneverfuch mit doppelter Garbdinenpredigt, ja 
logar mit ziwiefachen ehelichen Realinjurien büßen muß, eine 
bejammernswerte Rolle jpielt. „OD Himmel, gib Geduld“, 
zeuft daher der diefem Pantoffelregime in zweiter Potenz 
rettungslos verfallene Philofoph ein übers andremal aus, 








Götwänitende Atradeabarftrlung n 


wenn er feine lieben @benefponien fi) in zärtlichen Dialogen 
Een Dart und ir Des folgenden: 
a Kantbippe: Du Rüffelgahn. 
Bi -+ Amitta: Du Murmeltier. 
735 Zantbippe: Du Muntermup. 
+ Mmitta: Du Ferfen. 
0 Ranthippe: Du dürres Rumpelicheib. 
—.. Amitta: Brummeijen, Höllenriegel. 
in weiterer Rmalleffet des Stüdes ift, ba die eigentliche 
 Auftige Berjon, der Rüpel Bito, im Schlafe von Zantbippe 
anf einen Stubl gebunden wird, jo baß er biejen beim Er: 
Machen eine Weile mit fi) Herumfdhleppen muß, bis zwei 
tem ein vergnügtes Entree tanzen. 
Die Direltion Rojenmüllers, die bis zu feinem Tobe 
-  bauerte, ber gegen Ende bes Jahres 1681 erfolgt zu fein 
- fdeint‘), muß als Übergangsitadium betrachtet werden. Es 
begann wieder einmal zu flauen mit der Theaterluft, und 
 Bojenmüller jtarb mandem jehr gelegen. Kurz vor feinem 
 Wbicheiden hatten die beiden Herzöge, beunruhigt über die 
 bänglic) angejdiwollenen Schulden des Kammergutes, „bei 
 füritlicer Barole und Eidesitatt” ein Abkommen getroffen, 
alle Ausgaben nad) der unentbehrlichen Notdurft jparjam 

















einzurichten, Sutichen, Bauten, Jägerei, unnötige Reifen, 






E Schmud, Ballet, Theater und dergleichen gelbfreflende 


——_ Sinitalten abzuitellen‘). Einem Mufifer, mit dem man in 





| Gngagementsverjanblungen ftand, wurbe geichrieben, bem 


U) Eieyfenber 2. a D. ©. 184. 
”) ». Deinemann, Schh. v. Braunidw. u. Hann. Ill, ©. 168. 
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Herzog jei ber Appetit, eine gute Stapelle zu Haben, vergan- 
gen'). Allein diefer ganz aus Rudolfs Augufts Sinn ge- 
borene Balt vermochte den prunfliebenden Fürjten Anton 
Ulrich, der fich wohl überhaupt nur widertwillig bequemt, 
nicht lang zu feijeln, und der fait jchüchterne ältere Bruder 
war nicht der Mann, ihn an jein Wort zu erinnern. Jim 
September 1681 befand fich Anton Ulrich aufs neue auf 








Reilen, im November war er jchon wieder in Venedig, das 


er erjt vor einem guten halben Jahre verlajjen Hatte. Bis 
in den nächjten März hielt er fich dort auf. Einer kurzen 
Rajt in der Heimat folgten dann wieder längere Perioden 
bes Umbherjchtveifens. Das jchmedt nach „Unftimmigfeiten.” 
Sicher lag das Theater in diejer Zeit völlig brach. Freilich 
unfruchtbar waren dieje Jahre deshalb für die braunjchwei- 
giiche Bühne nicht: im Gegenteil wurde gerade in ihnen in 
dem Geijt Anton Ulrichs die Saat gejät, welche bald nadh= 
ber zu folgenjchweren Entjchlüffen reifen jollte. 


») Ehryjander a. a. D. ©. 184. 
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Periode von 1680— 1710 ift in der deutjchen Mufit- 
geichichte bekannt als ein Zeitraum unbebingter Über: 





| i dern jedem zugänglich war, der feinen Obolus hinterlegte. 
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Biwifchen 1630— 1730 find in Venedig 650 Opern von Hun= 
dert verichiedenen Tonjegern aufgeführt tvorbden, alle natür- 
lich mit großem Aufwand von Augenweide. Die deutfchen 
Fürften, deren Weg nad) Italien führte, — und das waren 
fo ziemlich alle, da die traditionelle Havaliersreije gebundene 
Marichroute durch Welichland vorjchrieb, — jahen die neue 
Form, die mit ihrer leichtfertigen Behandlung der Hlaffiichen 
Müthologie jtark an unjere DOffenbachiaden erinnerte, und 
juchten fie in die Heimat zu berpflanzen, wobei ungeheure 
Summen vergeudet wurden. Allen voran ging der Dresbener 
Hof, wo italienifche Dperndichter und Sänger zuerjt eine 
Freijtatt fanden und mit größten Ehren behandelt wurden. 
- Hannover folgte; dort waren jeit 1679 der elegante und 
formgewandte Abbate DOrtenfio Mauro als Hofpoet, der 
Abbate Agojtino Stefani, den jpäter der Bapjt zum Bijchof 
bon Spiga i. p. i. erhob, ala Hoflomponijt tätig. 

Anton Ulrich hat, wie wir gejehen, mehrfachen Winterfig 
in Venedig genommen und er mußte nicht gerade Anton 
Ulrich fein, wenn er dem Lodreiz zur Nachahmung, den die 
dortigen Operntheater in ihm mwachriefen — e8 gab in der 
Lagunenjtadt nicht weniger als ein Dubend — hätte wider- 
jtehen können. Die guten Vorjähe des Baktes von 1681 find 
rajch vergejjen, im Jahre 1685 Hat der Herzog nicht nur 
einen italienischen Kapellmeijter, fondern auch mehrere wel- 
iche Sänger, die zur Chrijtmette in ber Wolfenbüttler Haupt» 
fire eine Gantate: „Li pastori alla cuna del redemptore“ 
zum beiten gaben. Jm Februar des folgenden Jahres wird 
„aufbdem Fürftl. Wolfenbütteljchen Theatro” eine italienifche 
Oper „Die twiedergefundene Hermione” aufgeführt, in ber 
bie Frauenrollen noch von Gajtraten gefungen wurden. Ein 














Des near Birlimander genannt Uprra 8 


dom Jean Vaptijte Bully, mit der endlich) die Natur über 
Dame, Bauline Kellner geiungen. Sie gehörte einer Künft: 
 Ierfamilie an, die der Herzog hurz vorher in Dienjt genom- 
men, und die fich durd) Anftelligkeit empfahl. Sie beitand 
amd dem Vater Baul, dem Sohne Jonathan und ben vier 
— Zöchtern Antoinette, Elifabeth, Pauline und Ana. Alle 
hatten jchöne, gut ausgebildete Stimmen, bejaßen viel Talent 
gu Mufif und Spiel und waren für den Herzog breifad) ver: 
 wendbar, da fie franzöftich und italieniich jo gut twie deutich 
- fangen. Der Stern unter ihnen war Bauline, die freilich zus 
gleich als loderer Zeifig viel Anftoß erregte. Kaum hatten 
 fomit die frauen die Bühne erflommen, als fid) jhon bie 
 Kebrjeite diejes Fortichrittes wies. So jehr burd) das weib: 
- Ude Element die Darjtellung an Wärme, Wahrheit und 
Ratürlichteit gewinnen mußte, jo wurde doch, wie Devrient 
bemerft, für alle Zeiten der Gejchmad und das Urteil bes 
männlichen, aljo tonangebenden Rublitums durd) das ges 
Ädhlechtliche Interefie getrübt. Aus diejer Erfahrung heraus 
 entiprang auch nunmehr bie Oppofition ber Geiftlichkeit, Die 
bisda dem Theater feinesivegs abhold geivejen, eingedent des 
 Rutherfchen Wortes, ba Freude mit guten frommen Leuten, 
obgleich ein Wörtlein oder Zötlein zuviel, Gott wohlgefalle. 
Sobald aber die naive Sinnlichkeit der älteren Zeit in raffi: 
— nierte Objcönität umjchlug, hielten die Diener am Worte es 
für Gewijjenspflicht, ihr prieterliches Veto gegen biejen 
Unfug einzulegen. Das Betreten der Bühne durch die Frau 
_ isar ber erite Schritt zur Emanzipation bes weiblichen &e: 
 Ählechtes aus ben engen Banden ber Bamilie, langiam er: 
Herımanz, Behs Bäder Brauafiem. Thrsiergefsiäte 6 
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ichloß fich ihm in den nächiten Jahrhunderten das geiverb- 
liche Leben und neuerdings fogar die heilige Halle der wifjen- 
ichaftlichen Berufe. Keine Prädifantenphilippifa und feine 
Kapuzinerpredigt Hat das Weib wieder aus dem Seeres- 
bienft der theatralifchen Mufen auszumerzen vermocht. Jim 
Gegenteil, e8 jchritt fiegreich vor und drängt den männlichen 
Kollegen in die Defenfive, gerade mit Hülfe der Sinnlichkeit, 
die jein Anblid auf den Brettern bei den Zufchauern wedte. 
Bald wurden die Hofenrollen eine vom Raffinement der 
Sefallfucht begehrte Sache; von den janften und kedten Edel- 
fnaben in den fofetten Samthöschen find mannmweibiiche 
Künftlerinnen wie die Felicitas dv. Vejtvali und Sarah Bern- 
hardt in neuerer Zeit zu den Hamlets, PBetruchios und 
Othellos übergegangen. Was einjt eine Erlöfung aus Un- 
natur gewvejen, ift Damit nach langem Werdegang in neue 
Unnatur verfallen. 

Die meijten übrigen Sänger waren Staliener; alle Bola= 
liften wurden zur Hoflapelle gerechnet. Bemertenswert ift, 
daß troß der Einführung von Berufsfünftlern die höfiichen 
Dilettanten erjt nach und nach mitzutwirfen aufhörten. So 
hatte in der „Biychee” Pauline Kellner einen Hofitaat, der 
jich aus Prinzen, Prinzeffinnen und deren Gefolge zufam:- 
menjegte. Die Träger der vornehmen Namen dv. Schulen: 
burg, Beltheim, Deynhaufen, Bortfeld, Eornberg, Streit: 
horit, Hohenlohe tanzten Entrees und Schlußballets zu Ehren 
einer Künftlerin, von deren Gefälligkeit mancher der chaffie- 
renden Savaliere ein artig Liedlein hätte fingen können. 
Uber noch nicht einmal die beteiligten Hofdamen jchienen 
daran Anjtoß zu nehmen. Nunmehr reichten auch die de la 
Mearches als männliche Solotänger nicht mehr aus; neben 
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An egamnen De Befcur Wangac und Bonnefonde ae 
FE de danse de la cour“ und „Inventori di balli tätig 
au fein. Zum Berfaffen ber italieniichen Libretti, — denn 
man hielt barauf, möglichit nur Originalftüde zu haben, bie 
dann beim Übergang an andere Theater den Rubın ihrer 
 Geburtsbühne fündeten, — war ein gewvifier Flaminio Bari, 
fett Beitallt, dem die Teztbücher aud) zuiveilen die Adels- 
 Partifel „de' beilegen. Mehrfach wird er als „Gentilhuomo 
 diCameradell' Altezza Serenissima Antonio Ulrico di Brunsvic- 
- Luneburgo“ bezeichnet. Als jein mufitaliicher Partner und 
 Komponift jeiner Erzeugniffe wirkte der Hofvirtuos Gui- 
- sezze Fedrizzi, von deifen Leiftungen indes fein Zeugnis auf 
bie Nachwelt getommen üt. 

> Dafi bei dem Wachstum, das mun das Theater bei Hofe 
 bundimachte, die urjprünglidhe Feine, vielleicht nod) von 
 Seineich Julius gebaute Bühne des Schlofes nicht mehr 
amreichte, ift ar. Die neue Hunt mit ihrem Aufgebot an 
 Statifterie und igenifchem Apparat heijcht nach dem Vorbild 
ber italieniichen Bühne Breite und Höhe an Stelle der Tiefe 
bes Shalipearejchen Pobiums und wurde jo für die Form 
errichtete baber in bem damaligen Tiergarten an der Weit: 
feite des Schlofjes ein eignes Theatergebäude, das angeblich 
2500 Berjonen jaßte und mit 5500 Licjtern beleuchtet wurde. 
 Mußerlic) ohne Schmud, bejaß es ein fürftlid) ausgeftattetes 
_ Numere und galt als jo volllommen, daf man es fich in 
- Hannover zum Vorbilde nahm, als man aud; dort an den 
Bau eines Opernfaufes badıte. Eröffnet wurde bieje neue 
Bühne im Jahre 1688 mit einer italienifdhen Oper, Die der 
Sage nad 5000 Taler toitete. EERTEREEE ‚Medea 
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in Atene“, ein großartig pomphaftes Werf, das dem Thenter- 
maler ebenjo viel Mühe verurjacht haben muß, wie dem 
Majchineninfpektor, dem Balletmeiiter und dem Garberobier. 
Die Handlungen jeben eine für jene Zeit verblüffende Ge- 
ichidlichkeit voraus. Jm Prolog jtellte die Bühne das Chaos 
bor; jpäter twogten Götter, Sämpfer, Ringer, Scaramuzen, 
Schäfer und Schäferinnen, Statuen und athenienfiiche Da= 
men in tollem Wirbel durcheinander. Zulest verwandelte 
fich die Bühne in der „Aethra durchfichtigen Palajt”, in dem 
dann Salamander, Sylphen, Gnomen und Nymphen in 
phantajtiichen Tänzen „ihre Freude bezeugen wegen des 
guten Ausjchlags, jo auf des Thejeus Widerwärtigfeit er- 
folget.” Auch hier wirkten Prinz Ludwig Rudolf und Prin- 
zeiftn Henriette Chriftine nebjt vielen anderen jungen Damen 
und Herren der Hofgejellichaft tanzend mit. Weitere farben: 
prächtige Spiele folgten, die „delifatejten Sänger und Sän- 
gerinnen werden erkiejet”, und befriedigt fonnte der Herzog 
1692 an die Gräfin Königsmard jchreiben: „Wir haben all- 
bier ein jo artiges Theater und etliche gute italienijche 
Stimmen, mit denen wir ung ebenjo lujtig machen, al® wenn 
wir die Marguereti und die Elementi hörten, die wir denen 
Kurfürjtlichen gerne gönnen.” In der Tat jtellen alle Beit- 
genofjen übereinjtimmend feit, daß die italienijche Oper zu 
Wolfenbüttel an Zierde, Koftbarkeit und Anmutigfeit von 
Aktionen und Kleidern den herrlichiten Brachtipielen in Ver: 
jailles nichts nachgab. 

In jener Zeit fing der Herzog, da für jeine zahlreiche 
Familie feine bisherige NRefidenz, der Prinzenbof, zu Hein 
wurde, — im Schloffe hatte Rudolf Augujt feinen Sik, — 
auch an, nach dem Mujter von Marly a. d. Seine jein herr: 
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U U [U see [1 aS0 ee ee N nn en en rz 
_ Uidjes Suftfchloß Salgdabfum zu bauen, die berühmte Schöp- 
F hung des Baumelfters Storb, ein Wunder damaliger Zeit. 
Auch im ühem mangelte e8 nicht an einer wohlgeftalten Bühne, 
bie in einem hinteren gartenjeitigen Flügel unterfam. Und 
- Anbem nach dem Gejchimad Le Nötres angelegten Quftgarten 
- befand fich in jpäteren Jahren an der Stelle, bie heute noch 
Am Moltsmund der Theaterberg heit und deutliche Spuren 
bes einftigen zirhusartigen Zufhauerraums, ja jogar nod 
 beffen ringförmige Parterrebrüftung aufweiit, ein „bon 
Herden gepflangtes Theatrum“ nach Art der befannten Her 
 zenbäufer freiluftbühne, auf der an jchönen Sommertagen, 
„bon einer hunftliebenden Gefellichaft Hoher Berjonen“ nad) 
- Serzensluft „Salzthaliiche Schäferei“ getrieben, geipielt, ge: 
— kamgt und gefungen wurde. Anton Ulrichs Wiegenfeft in den 














Statuen den herrlichen Bart, Gebilde von Pigmalions hunft- 
-  fertiger Hand, ber fie jchließlich, an bie Bedeutung des Tages 
für das Braunfchtveiger Land erinnert, zu-Zeben ertvedte, 
Fo baf fie jubelnd von den Piebeftalen jprangen, um bem 
_  Üüberrajchten Herricher durd; Sang und Tanz zu hulbdigen. 
Man lebte in diefem braunfchtweigiichen Verfailles ein präc;: 
 tiges, hurziveiliges Dajein, an bem nur das Unerfreuliche ift, 
 dafi twie zu den Zeiten von Heinrich Julius die Ausgaben 
bei weiten die Einfünfte überftiegen, andrerjeits aber aud) 


bass Wort: 
„Wer nicht frangöftich fann, 
2 Der fommt bei Hof nicht an“ 
- Am betrübender Weije zum Grunbaftord aller Gejelligteit 
gemacht wurbe. 


[203 FFünftes Kapitel 


Es ift nicht undenkbar, daß die eriwachjenen Defizits im 
Kammerbudget dem Herzog bie erjte Anregung zum Bau 
des DOpernhaufes in Braunfchweig gegeben haben. Im 
Zabre 1678 war in Hamburg bie erite jtehende deutjche Oper 
in dem berühmten Haufe am Gänjemarfte gegründet worden, 
die beite Gejchäfte machte. In Nürnberg, Augsburg und 
anbderwärts fand das Unternehmen Nachfolge mit gleichem 
Glüd, in Dresden, Hannover und weiteren Refidenzen fingen 
daher auch die Fürjten an, für Geld jpielen zu laffen. Ru- 
dolf Augujt befaß ein Haus in Hamburg, in dem fich jein 
Bruder öfters aufhielt, jo daß er mit den Verhältniffen des 
dortigen Theaters bald vertraut wurde. Lag ihm daher der 
Einfall fern, die gewaltigen Unkojten feiner Liebhabereien 
durch öffentliches Spiel verringern zu lafjen? Dies konnte 
aber natürlich nur in der Stadt Braunjchtweig geichehen, die 
zwar durch den Verlujt ihrer „habenden Freiheiten“ und 
ben dadurch verurjachten Wegzug reicher Kaufheren manche 
Einbuße erlitten, doch durch die 1680 neu eingerichteten 
Meifen rajch wieder aufzublühen begann und zu Fajtnacht 
und Laurentius zahlreiche Fremde in ihrem Weichbilde be- 
berbergte, auf deren reiche Geldfagen es bei Hoffnungen auf 
Gewinn in erjter Linie abzufehen var. Überdies war da- 
mals der Hang der Meßfremden, nach des Tages Lajt und 
Dige am Abend die Freuden der Stadt auszukojten, ficher 
nicht geringer als heutzutage, two fich immer noch alle Ber: 
gnügungsetablifjements auf die goldne Ernte des Mehmon- 
tags einrichten. Daß man wirklich anfänglich auf Verdienft 
rechnete, beweit ein Überfchlag von des Herzogs Hand, der, 
erhalten geblieben, die naive Zupverficht enthüllt, mit der er 
an die Sache herantrat. „Jährliche Untoften, jo vedjnete er, 
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3700 Thaler. Wenn nun die Opern zwangigmal gefpielet 
- werben und allemal 400 Thaler eintragen, bringet das jähr- 
Ki 8000 Thaler. Wann jedesmal es 200 Thaler eintrüge, 
— Hime ob jährlich 6000 Thaler.“ Er glaubte allo an einen 
Unternehmergetvinn zwiidhen 2300 —4300 Talern und griff 
4 wach zu, ihm einzubeimfen. 

 _ Cchon jeit 1687 Hatte er gelegentlich an Meßtagen in 
Braunfchteig Opern aufführen laffen. In weldhem Raume, 
— Ütumbelannt, vermutlich hatte nach Brauch und Hertommen 
das Altitadtrathaus als Theater gedient, ivas bei der großen 
 — Maidhinerie, die Damals erforderlich zu werden anfing und 
 Schmürböden wie Berjenkungen beifchte, eben nur ein Not: 
_  Bebelf fein fonnte. Sept iwurbe der Herzog auf Das Rathaus 
bei Weichbildes Hagen aufmerfjam, das feit die gejonberten 
 — Mertretungen ber alten Stabtteile in einen einzigen Magi: 
feat bereinigt worben, leer jtand und an die Bürger Wal: 
- bei und Galm zu einer Tabadsjabrif vermietet war'). Es 
war ein ganzer Bautenfomplex, da dem eigentlichen Rat: 
baue noch ein langes maifives Gewwandhaus und ein Klipp- 
Haus (Belagehalle) für die Junter fih anjchlofien. Der vor: 
4 läufige fachmännijche Überjchlag ergab, dat Dieje Gebäulich- 
keiten mit einem Auftvanbe von 2000 Talern zu einem The: 
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Bedarf durch Vermittlung des Braunfchtveiger Bürger- 
meifters Gerde teild von mwohlhäbigen Bürgern, teild aus 
Pupillengeldern borgen, wofür das Haus mit feinen Ein- 
fünften, jowie der Weinfeller der Altitadt (jpäter Rönneden- 
borfs Keller) mit feinen Vorräten zum Pfand gejet wurden. 
Anton Ulrich und auf jeine Bitte auch Rudolf Auguft er- 
teilten in einer Urkunde die Zuficherung, dab das Kapital 
mit 6°/o aus den Erträgnifjen der Oper verzinft werden follte. _ 
Zu mehrerer Sicherheit der Gläubiger wurde dem Rate, der 
die Bürgjchaft übernommen, ein Schlüffel zu der Büchje 
(Theaterkafje) zugejtanden. Das waren jedenfalls weitgehende 
Garantien für den Jahreszins von jage 120 Talern, aber 
gerade deshalb fulturhiftorifch nicht uninterefjant. Das Mip- 
trauen des anneftierten Städters gegen den Zerjtörer der 
alten Libertät, des pfennigfuchienden Spießbürgers gegen 
den glänzenden Fürjten, dem das Gold unter den Fingern 
zerfloß, vereinigten fich in der Vorjchrift von laufeln, wie 
fie heutzutage der raffiniertefte Manichäer nicht mehr von 
dem unficherjten Kantoniften verlangen würde. Das Kapital 
jollte unfündbar drei Jahre lang jtehen bleiben und von da 
ab allmählich aus dem Vermögen der Stadtkaffe und den 
Einkünften des nunmehr fürftlichen Barkfhaufes amortifiert 
werben. 

Allein diefer Voranjchlag wurde wie unzählige andere 
weit überjchritten. Anton Ulrich jelber war die Urjache, dem 
immer noch neue Gedanken kamen, und in dejien Kalkul die 
finanziellen Sorgen immer weiter zurüdtraten. So ber- 
arößerte fich der urfprünglich jo beicheidbene Plan im Aus: 
reifen in geradezu unheimlicher Weije. Bald wurde es nötig, 
den Gebäubdefomplex durch Anbau eines ganz neuen Haufes, 
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2 das die Zuichauer faffen follte, zu erweitern. Man batte 
femer micht bedacht, welder Mehrbedarf an Mafchinen, 





 Stullffen, Lichtquellen, Garderoben entitehen würde. Go 


——_ Ämmten fich die beicheibenen 2000 Taler fait auf bas Bier: 
 _ gehnlache, denn am Ende wurben 27000 Taler aufgenom- 
men. Dasmal gelang’s ohne Mühe, da die Gewölbe: und 
-  Bubengelber der Mefien als Unterpfand hafteten. Der fürft- 

Ihe Babllommilfär Rhane und ziwei Ratsmannen wurben, 
fo Bönnte man es nennen, als Gläubinerausichuß beitellt. 

Bu biefen einmaligen außerorbentlichen Ausgaben famen 
noch bie hoben ordentlichen IUntoften. 320 Taler mußten 
jährlich für die baulichen Reparaturen ausgetvorfen werben, 
980 Taler toftete die Kapelle, 400 belam das Ballet, 600 
verichlang die Delorationsmalerei, 80 Taler Tantiöme mußte 
man für jedes Originallibretto bezablen. „Salante Opern: 
Heiber” lieferte ber berzogliche ammerbdiener Fr. Hefle, defien 
Jahresrechnung in ben Jahren 1687—91 zwiichen 402 ZI. 
35 Mar. und 1137 ZI. 7 Mar. jchwantte. Weihe und gelbe 
Bachslichte zur Beleuchtung wurden im Jahre 1692 allein 
für 743 Taler angeicdhafft. 

Für dieje jchiveren Opfer aber hatte ber Herzog wenigjtens 
bie freube, bat; bas „neue ®eltivunder genannt Opera oder 
Bereinigung aller Hünite” balb einen Weltruf erlangte. Der 
Dichter Berthold Feind, der fait alle europäiichen Bühnen 
geliehen, nennt das Braunfchweiger Haus, defien Baumeifter 
-  wabricheinlich berjelbe Horb iwar, der Salzbahlum erbaut, 
bass „bolllommenite aller norbbeutichen Theater”, was getwiß 
viel jagt, da er Hamburger war, und der Bühne feiner Vater: 


— — fabt nachgerühmt wurde, die meiften Kuliffenänderungen 





zu befigen. Sie tonnte bie Seitenproipelte 39 mal, ben Hin: 
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tergrund etliche hundertmal wechjeln. Trogdem aber jprach 
ihre Feind nur den Charakter des weitläufigjten Theaters 
zu, während er das Leipziger für das powwerite, dad Han- 
nöberiche für das jchönfte erflärte. Für die Deforations- 
malerei bejaß Anton Ulrich in dem Maler Harms eine ge- 
ichidte, kunjtjinnige Kraft. Später wurde fie, als finanzieller 
Bwiejpalt mit dem Herzog eintrat, durch den gleichwertigen 
Tobias Querfurth erjegt,der fich das Wohlwollen Sereniffimi 
derart ertvarb, daß diejer ihn dem Baupogt Korb zur Zeitung — 
der dekorativen Ausftattung von Salzdahlum zur Geite 
jtellte. 

Am Ganzen ahmte man bei der Einrichtung der Dper Die 
erprobten Hamburger Verhältnifje nach, ja man dachte jo- 
gar daran, den Hamburgern den umfichtigen Leiter ihrer 
Bühne, den Licentiaten beider Rechte Gerhard Schott ab 
trünnig zu machen. Man hoffte, wenn er fäme, „an biejes 
Mannes rühmlicher Eonduite und guter Direktion ein Hohes 
Vergnügen zu fchöpfen“. . . „welches denn auch Gelegenheit 
geben könnte, da die Hamburger Liebhaber umb jo viel 
eher in Mefzeit eine Spabierreife anhero thäten und die 
biefigen Oper mit anhören!).” Der Plan zerichlug fich; einer 
ettvas dunklen Briefitelle nach wohl deshalb, weil man ihn 
zur Minderung der Schuldenlaft finanziell zu beteiligen ge- 
dachte, Schott aber fein Geld aus dem Hamburger Unter: 
nehmen nicht ohne Verlufte herauszuziehen vermochte. Wäre 
er damals nach Braunfchweig übergefiedelt, dann hätte ich 
vielleicht unjfere Oper zu dem Range aufgeichtvungen, den 
nun die Hamburger in der Mufil- und Theatergejchichte ein- 
nimmt, während fie jo nur die Vorjchule ward, in welcher 


9) Chryfander ©. 190. 
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Die Berühmtheiten des Hamburger Sünftlertreifes fid aus: 





Bo ging es g B. mit Johann Sigmund Auffer, welchen 
 — Mnton Ulrich als Oberlapellmeifter an die neue Oper berief. 
Der eiva 33jährige Mann war damals jchon durch fein 







G unrubiges Temperament durd) fait ganz Dentichland und 


 gäbnbar, und die Feinheiten der italienifchen Sompofition 





 batte er bald jeinen welichen Lehrern abgelaujcht. Sed)s 
Nabre weilte er alddbann in Baris, um bei Zully jeine mufi- 
bliebdenn auch von nachhaltigem Einfluß auf tuffers Kunit, 
ber bieje franzöftiche Lehrzeit zum Anlaß nahm, jeinen ehr: 
lich beutichen Namen in Eouffer zu verjchönern. Bon ihm 
eigmete er fich nicht bloß die mufifalifche Schreibart, jondern 
fogar viele perjönlichen Eharaftereigenheiten an. Kaum nach 
Braumjchtweig berufen, ging er ans Wert, jein Berjonal in 
bie neue Singart einzubrillen, „wobei die ältejten Sänger 
Schüler werben mußten.” Bei ben Broben war er nimmer: 
müde. „Er ließ alle Leute vom Größeiten bis zum Sleinften, 
bie unter jeiner Zeitung ftanden, zu fich ins Haus fommen, 
fang und jpielte ihnen jede Note vor, wie er fie gern ber: 
ausgebracht wiffen wollte, und foldjes alles bei einem jeden 
insbeionbere mit foldher Gelinbigleit und Anmut, da ihn 
jedermann lieben und für treuen lUnterricht böchit verbun: 
ben jein mußte. Ham es aber zur Aufführung oder Probe, 
fo zitterte und bebte alles vor ihm, nicht nur im Orcheiter, 
fonbern auch) auf dem Schauplage; da wußte er manchem 
feine Fehler mit joldder empfindlichen Art vorzurüden, da 
biejen bie Augen dabei oft übergingen. Hiergegen bejänftigte 
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er fich auch fofort wieder und fuchte mit Fleiß und Gelegen- 
heit die beigebracdhten Wunden durch ausnehmende Höflich- 
feit zu verbinden; auf folche Art führte er Sachen aus, die 
vor ihm niemand hätte angreifen dürfen.” 

Ein folder Mitarbeiter war für Anton Ulrich unbezahlbar. 
Überdem hatte er damals ben rabdomantijchen Schid, alfent- 
halben das wahre Talentzu erjpüren, und das Glüd, esfeinem 
Dienjt zu gewinnen. So gelang es ihm auch, in Friedrich 
Ehrijtian Brefjfand einen Mann zu entdeden, der auf 
poetiichem Gebiete dasjelbe var, was Kufjer auf dem mus 
jtlalifchen bedeutete. Breifand war Süddeutjcher von Her- 
funft, denn er preijt in einer bygantinifchen Zueignung fein 
SGlüd, ald Vafall des Markgrafen Karl Gujtad dv. Baden 
geboren zu fein. Aber feinen „vor den Waffen fliehenden 
Mujen“ öffnete fich ein „ruhiger und glüdlicher Aufenthalt”, 
als Anton Ulrich ihn als „hochfürftl. Braunfchweigiichen 
geheimter Cammerjchreiber” nach Wolfenbüttel berief, wo 
er jofort für ein ganzes Jahrzehnt der Hofpoet par excel- 
lence wurde uud als gejchmadvoller Veranftalter von Hof- 
fejtlichkeiten wie als Lieferant der deutjchen Operntexte, 
bie man in Braunjchtweig brauchte, bald unentbehrlich ward. 
Er hat fich redlich gemüht, den gehäuften Anfprüchen gerecht 
zu werden, die man an ihn ftellte, und die bittere Wahrheit 
der jelbitironijchen Worte des Hofnarren Eurillo in dem 
Singipiel „Herzog Heinrich der Böwwe“: 

„Biehiche Gaben 

Muß der haben, 

Der fein Glüd bei Hof will jehn“ 
denn „Mufil, Ballet, Komoedien, Opern, Feuerwerk und 
taufend andre Sachen müffe jo einer bejorgen“, hat er am 
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eignen Leibe erlernt. Gar mand ein Mal bat er feinen 
ficheren poetiihen Talt zum Opfer bringen und feinen Tex» 
ten Wendungen geben müllen, die er als jelbftändiger Dich« 
ter verichmäht hätte, mur „weil ein joldder Mund, welchem 
au wiberiprechen eine Unfinnigleit wäre”, es fo vorichrieb. 
Gr bat Situationen erlebt, wie der brave Hoflapellmeliter 
Ianap Lämml in W. H. Niehls reigender Novelle „Dvib 
bei Hofe”, als man ihm vorjchrieb, die tragiiche Bejchichte 
bon Puramus und Thisbe jollte ald Oper mit der Hochzeit 
der Liebenden und Iujtigem Zange endigen, nur baf er bie 
Qual folder Anfinnen in feinem bichterifchen Gemüte um 
fo härter empfand. Da er ununterbrochen zu dichten und 
überjepen genötigt war, fönnte bie lange Stette feiner Werte, 
— ec exüitieren von ihm an eignen Texten und Berbeut: 
jejungen über fünfgig Arbeiten, — wohl verlangen, mit eis 
niger Nachficht beurteilt zu werben. Allein das Auffällige 
+ it, bafı Breijand gar nicht nötig hat, um milbernde Umftände 
einzulommen; tvas er geichrieben, gehört zu ben beileren 
Kindern jener bichteriich freilich unbebeutenden Zeit, die der 
obengenannte Berthold Feind als das jterbende Sätulum 
ber Roeten bezeichnet, und jedenfalls zu dem Bejten, tvas 
uns an Opernbücdern erhalten ijt. Es war Brefjand mit 
feiner Muje ernit, er bejaß den Tid, etivas zu bieten, was 
nicht mit bem Tage fam, um mit dem Tage zu jchwinden. 
Sein nicht gerade umfangreiches, aber hübjches Talent offen- 
bart fich in ber bramatijch geichidten Anlage jeiner Arbeiten, 
bem poetiichen Hauch, ber uns daraus antweht, und der edlen 
natürlichen Sprache, in bie er jeine Gedanten einzufleiden 
iweih. Denn gänzlich frei von damaliger Schulmanier trug 
ba Beritand und jchlichter Sinn mit wenig Hunt fich jelber 
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vor. Daß er jo ganz vergeflen ward, ijt eine jener Ungeredh- 
tigfeiten, an denen unsre Literaturgeichichte jo reich ift. Sogar 
die „Allg. Biographie” gedachte feiner nicht, bis Zimmermann 
ihm den gebührenden Blaß in den Ergänzungen nod) nadh= 
träglich verfchaffte. 

Dieje Kräfte waren es, auf die Anton Ulrich rechnen 
fonnte, als er den Braunfchweiger Schauplaß eröffnete. Ur- 
iprünglich hatte man gehofft, das neue Haus in der Lau 
ventiusmefje von 1689 eintweihen zu können, und Suffer, der 
foeben fein Amt angetreten, hatte jeine neujte, fertig mitge- 
brachte Kompofition „Zulia” zum spettacolo aperturo aus= 
erjehen. Allein als die Vollendung des Baues fich verzog, 
führte er die Oper noch unter den alten Verhältnifjen auf. 
Gin halbes Jahr dauerte es noch, bis man endlich in der 
Frühjahrsmefje von 1690 die erjte Vorftellung im eigenen 
Heim anjegen fonnte!). $hr voraus ging ein gedrudter Hin- 
weis, der zugleich die Preislifte enthielt. Man bezahlte für 


') Gewöhnlih wird die Eröffnung erft auf die Sommermefje 1691 
angejegt. Man ftüßt fi dabei auf die bei Ehryfander S. 187 abgebrudte 
Preislifte der Pläbe und ferner auf die Datierung de3 vorhandenen 
Tertbuchs der „Sleopatra”. Beides führt irre. Denn jene Preislifte ift 
nicht beweisfräftig, da fie jede Mefje mutatis mutandis wieder gedrudt 
worden ift. Sie ift nur die wenig geänderte Neuauflage eines älteren 
Anfchlagzetteld aus dem Jahre 1690. Die Drudlegung de Kleopatra- 
Tertes aber muß verjpätet erfolgt jein. Denn das Stüd wurbe jcyon 
zur Bermählungsfeier des Herzogs Ludwig Rudolph aufgeführt, die am 
22, April 1690 ftattgefunden hat. Im Jahre 1691 war aus dem Braut» 
paar jhon ein Elternpaar geworden. Wichtiger als diefer negative Be- 
weis ift hingegen der pofitive, daß (vergl. Sad im Magazin v. 9. Juli 
1864 ©. 228—29) für die beiden Mefjen von 1690 die Ziffern ber 
Einkünfte „im Opernhaufe erhoben“ überliefert find. Ebenjo für bie 
Faftnahtsmefje von 1691. Sad jept infolgebeffen die Einweihung ftets 
in das Jahr 1690 und die fritifche Prüfung zwang mich, ihm zu folgen 





IE 





ER: idlieher. Weitere fechzig Mann der Leibgarde unter Aufficht 


eier Dffigiere mußten bei ber Mafchinerie Helfen. 








 Ballten. Run fei dies friedliche Sand auch zu einem Mufenfig 
geworben, ba e8 gelungen, bie Stunft von Paris und Vene: 
 tien an ben Strand der Dfer zu verpflanzen: 

„Boburd) fi) Adria jo hoch pflegt zu erheben, 

Und was dem Seine-Strand für zierlichs Tun betvuht, 
Die Pracht, jo ein berühmter Schauplag hegt, 

Den fie in fremder Luft zuvor jo hoch geichäßet, 

Dafi er zu weiter Reis oft ihren Sinn beivegt, 

— Sat ihr glüdjel’ger Fleik num jelbft hierher verjeget.“ 

Min Abbild der Braumichtweiger Meffe ichloß finniger Weile 
ben Prolog, dem mun das eigentliche Singipiel folgte, bas 
aus bem epifobenreichen Dajein ber vielliebenben Ptolc- 
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mäerin das kurze Intermezzo mit Caejar ausgewählt hatte, 
freilich aber nur durch feine jonjt bei Brefjand nie vorhan- 
bene Weitjchweifigfeit Die Geduld der Hörer auf jtarfe Probe 
jtellte. Dafür war aber an jpanijcher Pracht das Menjchen- 
mögliche geleiftet. Sogar eine lange Schladhtizene ziwifchen 
Römern und Ägyptern twidelte fi mit bewundernsiwertem 
Geichid ab. Der Erfolg war bei einem Bublifum, das zu 
feinem Hauptteil dergleichen noch nie gejehen, durchichlagend. 
Es war ein wichtiger Tag in der braunjchweigiichen The- 
atergejchichte. Der Schauplaß war dem Gebrauc, übergeben, 
‚auf dem fich fortan mehr als 170 Jahre lang der wichtigjte 
Zeil der Bühnenvorgänge des Herzogtums abjpielen; das 
Podium errichtet, das der Fuß der größten Künftler aller 
Beiten betreten jollte. 











ftreifen mit irgend einer Hoheit oder Durchlaudht ins Ge: 
bränge zu lommen'). Dazu trat bie Menge bes Nachbar: 
abels, bei bem fidh bie Gewohnheit einbürgerte, währenb ber 
Mehzeit in Braunfchtveig Wohnung zu nehmen. Am Mor: 
gen lieh ber Hof, ber bei biefem Brauche natürlich mit gutem 
Beiipiel glänzte und allemal von Wolfenbüttel auf brei 
Wochen herübertam, an bie feine Welt Einladungen ergeben. 


’) Leibnig an den Bandgrafen Ernft dv. Heflen- Rheinfels Il. ©. 220. 
Berimann, Ends Düder Draunidm. Zbrsirrgrididtr 7 
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Gegen Mittag verfammelte man fich darauf im Schloß zur 
Tafel; wobei, um Rangitreitigleiten und Etifettenzivang zu 
verhüten, die Pläge durch das %o3 verteilt wurden. Nadı 
dem Mahle begab man fich zur Oper ind nach deren Schluß 
zum Souper in den anftoßenden großen Reboutenjaal, befjen 
Hauptichmud ein großer hölzerner Pferbdefopf var, der das 
Bifferblatt einer verborgenen Uhr auf der Stirne trug und 
beitändig im Sefundentaft die Augen beivegte. Hier folgte 
wieder ein Ball, der von dem Kavalier eröffnet wurde, dem 
bei der Tafel die erjte Nummer zugefallen war.') So ging 
es in dulci jubilo, bi8 man draußen die Meßbuden wieder 
abbrad, und der Mufentempel jeine Pforten jchloß. 

Der berühmtefte unter den Zufchauern des Gröffnungs- 
jahres ift ohne Zweifel Leibnig gewejen, der damals im 
Begriffe ftand, als Bibliothekar der Augujtana in die Dienfte 
Anton Ulrich zu treten. Er jah drei Opern und zivar zwei 
italienifche, „den bejtändigen Orpheus“ und „die iwiederge- 
fundene Hermione”, jowie eine deutjche, Die bereits erwähnte 
„Zulie” von Kufjer, die der Philojoph an Erfindung und 
Gehalt den beiden anderen voranitellte. Ihre Wiedergabe 
ließ freilich nach feinem Urteil zu wünjchen übrig, da das 
Stimmmaterial der deutjchen Sänger mit dem ihrer wohl- 
Elingenden Kollegen auf —ini und —etti feinen Vergleich 
aushielt. Die Dekorationen erregten Leibnigens ehrliches 
Staunen, riefen aber in ihm allerlei ernjte Grübeleien wach, 
ob man mit ihrem Preis nicht lieber hätte die Armen be= 
ichenten und die Gläubiger befriedigen jollen, deren Tränen 
zum Himmel jchrien.?) Derjelbe Rüdichlag trat auch bald 

') Behfe V ©. 182. 

”) Leibnig an den Landgrafen von Heffen-Rheinfels II ©. 236. 








B a 


a ui Mn Ei a SE ne 
4% 


A 





De ai Ai en a 


Rüdieite dagegen zeigte benjelben Saturn, wie er einen 
Regen 


amleibe als fichere Kapitalanlage zu benußen. Der Brediger 
an ber Satharinenticche, Georg Heinrich Pieiffer, Anton 
Ulrichs früherer Reifeprediger, durch Heine Zascivitäten be: 
unrubigt, die auf ber Bühne vorgelommen, predigte jcharf 
gegen das gottvergejjene Werk und gegen das fürmlid) vor 
feiner Stanzel entitandene Bühnenhaus bie eifernden Worte: 





„Bo Gott ein Haus binbauet, daneben bauet ber Teufel 
eine Rapelle '). 

*) E86 handelt fi hier um eine alte Mebensart. Schon in einer am 
8 Mnguft 1598 gehaltenen Predigt gebraudte Luther die Wendung 
„Bo umier Sperre Bott eine Kirche baut, ba baut der Teufel ein BWirts- 
hans babei.” Einen äbnlicdhen Gebanten findet man au in den Schau- 
fpieien des Herzogs Heinrich Julint, wo eb heißt: „By büffer Kerken 
Sunset de Dümel einen Robis Kroc.” Unter Nobistrug verftand man Höle 


und Regener. Und der Hamburger Kantor Fuhrmann hat zu Ynfang 
bei mäditen Jahres eine Etreitfchrift gegen bie Witwe Belten unter 
dem Titel veröffentliht: „Die an bie Kirche Bottes erbaute Satandlapelle.* 


? 
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Der Fürft war jo hochherzig, ihn diefen Angriff nicht ent- 
gelten zu lafjen; zu Herzen genommen hat er fich indes bie 
Bußpredigt ebenjotvenig. 

Und doch hätte ihm angefichts der maßlojen Ausgaben 
manchmal jchwül zu Meute werden können. Stojtete jchon ber 
regelmäßige Mebaufenthalt der herzoglichden Samilie und 
ihres Gefolges in Braunfchtweig manchen harten Taler, jo 
mußte jest obendrein das gefamte Dpernperjonal auf Redh- 
nung ber Schatulle in Brivathäufern untergebracht und vom 
Traiteur gefpeijt werden. Ein eigener Quartiermeifter war 
für diefe öfonomijchen Gejchäfte beftallt. Dabei reichte das 
jtändige Enjemble zu den Braunjchtweiger Paradeivochen 
nicht einmal aus und mußte durch irreguläre Kräfte ergänzt 
werden. Zu den Chören, die damals noch einfach und leicht 
einzuüben waren, wurden die Gingeflafjen der Braun 
ichtveiger Schulen verwendet. Außerdem zog man Gtadt- 
pfeifer und Hoboijten heran, berief auch zuweilen Injtrus 
mentijten aus Celle, jowie als tüchtigen Baffijten den Kantor 
Dejterreich aus Gottorp. 

In der Februarmefje wurde dad Theater auch geheigt, 
was einen Aufwand von 50 Talern für Holz und Kohlen 
beijchte; ebenjo viel wurde nach jeder Mefje „denen Briejtern 
und Armen” zu milden Ziweden überantivortet. So häuften 
fich die Ausgaben in jeder Mefje bis auf 2000 Taler, denen 
an Einnahmen gewöhnlich nur die Hälfte, wenn e8 hoch 
fam, drei Viertel gegenüberjtanden. Immer erivies fich die 
Laurentiusmefje ergiebiger als der Lichtmehmarft. 

Als im Jahre 1697 wieder 1454 Taler weniger einge- 
fommen als verausgabt waren, mahnte der Kajjierer Ahane 
dringend zu Sparnis, wenn das Theater nicht eingeben und 
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den vielen irembden dies Vergnügen entzogen werben jolle. 
Sein Borichlag, ihm die Oper genen billige Bacht in eigne 










Amortiiation des Anpitals nur höchft langlam vor. Im Jahre 
1698 batten die Glänbiger noch faft ben vollen Betrag ihres 
Gutbabens zu fordern. Allmäbhlich aber beiferten fi) bie 
Einkünfte in Folge größerer Teilnahme bes Publikums, und 
nun twurbde auch eine regelmäßige Tilgung durchgeführt. 
Immmerbin aber dauerte e8 bis zum Jahre 1703, ehe bex 
getwiffenbafte Buchhalter ben Schlußitrich ziehen und jchrei» 
ben durfte: „io babe ich zehn Jahre die Rechnungen geführt 
und boppelt munbiert; für Bapier und Dinte nichts gerechnet, 
bah, ®ott jei gebantet, an Niemand mehr an Kapital nod) 
an Interefje nichts zu bezahlen ijt.“ 

Die inneren Berbältniffe der neuen Oper machten bem 
Herzog nicht weniger Kopfichmerz. So lange es Bühnen 
gibt, haben auch auf ihmen die Aabalen geblübt, doppelt 
üppig dann, wenn das Theater, wie hier ber Fall, in enger 
Füblung zu einem Hofe ftand. Auch das Künftlervölklein 
Anton Ulrichs litt jchon an den Unarten jeines reizbaren 
Standes. Das zeigte fich jonderlich, als zwilhen Brefiand 
unb Stuffer eine gebäffige Fehde losbradh, die leicht vermie- 
ben werben konnte, wenn Einer fi) Mübe gab, fich in ben 
Unbdern zu jchiden. Breffand war ein trefflicher Librettift, 
allein jeine ®erje jchreiten in vielfüßigen Maßen einher, 
bem Tonjeher zur Bein. Huffer befam baber manche harte 
Nub zu Inaden und geriet nadı feiner Natur in unbänbige 





102 Sechötes Kapitel 


Wut, als feine dringliche Bitte bei dem jelbitbeivußten alter 
ego auf taube Ohren ftieß. So fam es über die langatmigen 
Rezitative der „Ariadne” zu hartem Zufammenprall, der 
fi) wiederholte, al Breffand eigertmächtig Singejchüler 
auswählte und fich auch jonft in Mufilalia einmijchte, ob- 
wohl er, wie Kufjer empört jehrieb, „von der Mufif jo viel 
Verjtand und Wiffenjchaft Hatte, als sans comparaison unfer 
Amourchen.” Mochte fich der Dichter manche unbillige und 
anzäpfliche Worte erlaubt Haben, jo überjchritten doch des 
bigköpfigen Komponijten Ausfälle gegen ihn alle Grenzen. 
Er nannte ihn einen bejjeren Markftichreier ald Operateur 
(«Dperndichter),einen Grzkujonijten,der der fchlimmiten Ränte 
voll jei, einen Menjchen, der die geringjte Chr und Gewiljen 
nicht habe. Bald wurde es Klar, daß im Interefje der Rube 
und Ordnung einer bon beiden von der Stelle weichen müffe, 
und dies 208 traf den Bolterer Kuffer, der fich Blößen ge- 
geben, während der jchuldigere, aber geichmeidigere Breiland 
nach wie vor bei Hof persona grata blieb. Empört jchüttelte 
der Kapellmeijter den Braunfchweiger Staub von jeinen 
Bantoffeln und begab fich nach Hamburg. Er fiel die Treppe 
hinauf, denn erjt unter den günjtigeren Vorbedingungen 
ber Hanjaftadt entfalteten fich die Schwingen jeines bedeu- 
tenden Talentes vollftändig, und eroberte er fich die Stelle, 
die er jebt in der Mufilgejchichte einnimmt. 

Für eine fleine Weile erjeste ihn in Wolfenbüttel jein 
Schüler Reinhard Keijer, damals ein Züngling, dem 
faum der erjte Flaum jproßte. Ums Jahr 1673 geboren, 
war er anfänglich in der Mufit Autodidakt, ein „Züchtling 
ber Natur”, der, was er verjtand, lediglich jeinem Talent 
und „nüßlicher Betrachtung einiger beiten weljchen Noten- 
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werte zu banten batte”. Wchtzehnjährig fam er dann nadı 
Wolfenbüttel, gelott von dem Ruhm Huffers und dem Ruf 
der Braunschweiger Oper. Db er in ber Atapelle tätig var, 
willen wir nicht, da fein Name in den Alten nicht ein eins 
siges Mal genannt ift. Sicher jhlob er fid) eng an Stuffer 
an, arbeitete fleißig und mit Erfolg. Schon 1692 oder 93 
brachte er unter großem Beifall jeinen Erftling „Baftltus” 
zur Aufführung, defien Text eine Brefiand’iche Überjepung 
des italienifchen Singipiels „il re pastore‘ war. Jm Jahre 
1695 folgte das Baftorell „Jumene oder die wiedergefun: 
denen Verliebten”, das „auf dem Hleineren Theatro des fürjt- 
lichen Luftbaufes zu Salzthalen fingend vorgeitellet“ warb. 
Als dies geichab, war aber Kteifer garnicht mehr zugegen. 
Schon im Jabre 1694 war er feinem Meifter Kuffer nach 
Hamburg nachgereiit, jei es aus Anhänglichkeit, jei es von 
ibm berufen. Auch für ihm wurde erjt Hamburg das 
Sprungbrett zu weiterem künftleriihem Aufihtvung, jein 
Rubın wuchs dort ins Ungemefjene. Man feierte ihn als 
„premier homme du monde, bie Ehre Deutichlands“. Ma- 
tbeion erflärt ben „Rinarbo Gejare” für einen ber erjten 
DOperntomponijten der Welt, und Ehryjander jchreibt be: 
geiitert, beim Stubium von Sleilers Werfen überlomme 
einen das Gefühl des Frühlings, jeine Töne feien wie die 
eriten Blüten der neu ertvacdhenden Natur, ebenfo zierlich, 
flein und bebende, ebenjo verwelflich und von derfelben 
untabdeligen Schönheit. Er ift in Hamburg Händels Vorbild 
in ber „galanten Schreibart”, im melobiöjen Stile geworben. 
Übrigens blieb er bei jeinem Abjchied im Gegenja zu jeinem 
Lehrer mit dem Wolfenbüttler Hof in Eintracht und bat 
noch) Jahre lang für das Braunfchtweiger Theater lomponiert. 
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Sol auswärtiger Mitarbeiter ward jebt jchäßbar, da 
die Nachfolger Kuffers und Keifers zu eigner Kompofition 
unfähig waren. Tüchtige Dirigenten müfjen fie allerdings 
gewwejen fein, da damals an den Kapellmeijter ganz andere 
Anfprüche gejtellt wurden als heutzutage. Das Orcheiter 
beitand lediglich aus einem Streichquartett, das nur dur) 
wenige Holz: und Meffingbläjer verjtärkt war. Der Dirigent 
führte daher nicht den Tattjtod, jondern ja an dem Klavi- 
zimbel und lieferte, geleitet von einem bezifferten Baß, nad) 
eignem Grmefjen die harmonijchen Unterlagen der Kompo- 





fition, eine Aufgabe, die nur einem jattelfejten Mufiler an 


vertraut werden fonnte!). An eigne Tonwerfe aber wagten 


fie fich nicht, und jo fing Braunfchiveig an, jeine Original- 
opern aus dem „Ausland“, wie man damals auch die Länder 


des römijchen Reiches deutjcher Nation partikularijtiich bes 


nannte, zu verjchreiben. Außer Kleifer in Hamburg waren 
e8 bejonders H.R. H. Erlebach in Rudoljtadt und Johann 
Philipp Krieger in Weißenfels, beide Kapellmeiiter der dor- 
tigen Duodezhöfe, die fich das Verdienjt erwarben, die Texte, 
die dem unerjchöpflichen Füllhorn der Brefjand’ichen Muje 


entquollen, den Zauber der Melodie geliehen zu Haben. 


Jede Mejje brachte eine bis zwei Neuheiten, gewiß ein 
ichöner Beweis für den rührigen Fleiß, der herrichte. Wir 
brauchen uns aber ihrer nicht näher anzunehmen. Wen’s 
intereijiert, der findet bei Chryjander eine Fülle von Stoff 
aufgeipeichert. Bartituren find nur wenige auf uns ge= 
fommen; andre Quellen fajt garnicht. Das Schrifttum da= 

*) Sommer: Die Anfänge der deutjchen, insbe. d. braunjhw. Oper, 
Br. Anzeigen Dez. 81. Vergl. auch, was Mathejon über den Urjprung 


feines Duells mit Händel erzählt, abgebrudt u. a. bei Ehryjander: 
Händel I ©. 102. 
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maliger Seit ichneibet die Oper, wie WB. SH. Niehl nicht übel 
ausführt, weil die Yiteratur in dem gebätichelten Schohfind 
ihre Zobjeindin erblidte und daber wenig Zuft hatte, fd) 
mit einem Gegenftande zu befafien, ben fie am Liebften zum 
Zeufel geiwünjcht hätte '). 

Die Braunichiweiger Bühne ftand damals an NHunftivert 
leid, inter der Hamburgiichen und fuchte ihrem Vorbild 
immer näber zu fommen. Ein UInterjchieb blieb aber immer: 
bar beiteben, allein ein bödhft ehreniwerter: man betwahrte 
fi) bei uns größeres Feingefühl. Hamburg verichritt zu: 
weilen zu jo ichamlojen Probuften, bab der Rat bie An: 
ichläge abreihen lieh und das Stüd verbot. Man hatte bort 
io freche Sängerinnen, dab Hunold meinte, einem Lob ber 
Keuichbeit aus joldhem Mund wideripreche jede Begleit: 
geberde. An den Vraunjchtveiger Texten hingegen fände 
Serr Moeren jelbit mit ber lex Heinge-Brille auf ber Naje 
nicht allzuviel zu beanftanden. Sie find zwar fehr empfind- 
fam; jeber chacun feufzt in beiveglichen Tönen nad) jeiner 
chacune, Götter unb Helden, Schäfer und Schäferin fingen 
em bischen einförmig das Hobelied von der allgewaltigen 
Siebe, aber gerade biejes Preciöfentum fichert fie vor 
- Sünbenfällen in den Morajt der Zwei: und Eindeutigfeiten. 
Der Bühneneindrud mag dem ähnlich gewwejen jein, ben 
beute bie Bilber Earaccis oder Eläheimers auf uns machen. 
Dingegen jucdhte man das Hamburger Haus an Schau: 
gepränge zu überbieten. Dort mußten fi) in einer comme 
r il faut-Oper zum minbeiten Zindwürmer und Megatherien 
uf der Bühne tummeln; das Gebrüll der Raubtiere war 
ein vielgebraudhter Mufiteffelt. In Braunfchweig Hatte man 
*) Wuftteliihe Charattertöpfe | ©. 210. 
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feine bizarre Luft an großen, farbenreichen Schlachtizenen. 
An dem Breffand’fchen Singipiel „Herkules unter den Ama- 
sonen”, das 1693 in Szene ging, „geichiehet eine Seejchlacht, 
in welcher nach und nad) die Amazonen den flürzeren ziehen, 
indem einigeihrer Schiffeuntergehen, einigegefangen werben, 
die übrigen nehmen die Flucht, und die Griechen jegen ihnen 
nach.” Ym dritten Alte gewahrte man einen regelrechten 
Sturm auf die Stadt Temijcyra mit Leitern und Sturm- 
zeug, Mauerbrechern und hölzernen Streittürmen. Der 
Sclußakt zeigte das Innere eines Amphitheaters, in dem 
Herkules und Melanippe, Thefeus und Hippolyta im Ring- 
tampf die Kräfte maßen. Durch finnreicheMafchinerie wurden 
Wirkungen zumwege gebracht, fat denen ebenbürtig, die man 
heut in Wagners Nibelungen al3 dernier cri moderner 
Technik bewundert. Man jah das Schiff der Argonauten 
gen Himmel fahren und fich dort in ein Geftien verivandeln, 
himmlische und Höllifche Geijter fämpften in der Luft um 
das goldne Vließ, bis die überirdiichen Heerjcharen ber 
Pallas die Oberhand gewannen, ihre fatanijchen Gegner 
zur Erde jchmetterten und das geweihte Kleinod im Triumph 
durch) die oberen Regionen nach Athen entführten. Gin be- 
liebter Trid war, jobald das Herzogspaar das Haus betrat 
und die Duvertüre einjegte, ein Flügelroß, das die mytho- 
logiichen Attribute des Begafus in fich mit den beraldifchen 
bes braunjchweigiichen Wappentieres vereinigte, an bie Loge 
beranjchiweben zu laffen, einen lateinischen Willtommsgruß 
in Transparentichrift im Maule und das Texrtbuch manierlich 
auf ben fprunggerechten Vorderbeinen. 

Zur Starnevalszeit machte fich der Hof zuweilen den Spaß, 
zu ben Vorftellungen im Koftüm des Stüds zu erjcheinen 
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£ und fo dem Spiel auf der Bühne einen fröblichen Mummen» 


E lidhtern beleuchtet worden und drehte fi) nad) dem lang 


hatte er geheiratet, zu welcher Feier ein hübiches Hodhzeits: 
carmen Boitels einlief. Seine legte Arbeit war: „Die ver 
wanbelte Zeyer bes Orpheus”, bie, wie aus dem matten 
Ja Breffands Stelle als geheimer Kammerjchreiber und Hof: 
. poet rüdte Gottlieb Fiedler ein, der fich ihon früher als Li: 
breitofchneiber verjucht, ofme jedoch an poetiicher Kraft an 
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jeinen Vorgänger heranzureichen. Hatte man früher jchon Die 
Kompofition von auswärts verjchrieben, jo bürgerte es ji) 
jegt mehr und mehr ein, das ganze Stüd aus Hamburg 
ober Sannover zu holen. 

Weber die Reichsexrekution der hannöverichen Bettern 
noch der Tod Rudolf Augufts, der feinen Mitregenten zum 
Alleinherricher über ein Land machte, über das er längjt 








allein geherricht, noch endlich des betagten Anton Ulrich . 


Übertritt zu den Päpftlern haben für die Oper Folgen ge- 
habt. Zivar find dem 78jährigen Fürjten, der über religiöje 
Dinge jeine Tage viel nüchterner gedacht als jein Bruder, 
nad) dem Glaubenswechjel zarte Bedenken aufgejtiegen. Er 
hat fie aber rajch zerftreut, indem er bei der Braunjchiveiger 
Klerifei Gutachten einforderte, ob man öffentliche Schau 
ipiele bejuchen und über ihre Allotria lachen dürfe. Die 
Antivort lautete nach Wunjch. Zivar erklärten die hoch- 
würdigen Schiedsmänner jolche Spiele, die nichts ald Narre- 
teiding brächten, für fündhaft und jonderlich „zarten Herzen” 
fährlich, in denen aber, wo menfchliche Sitten und Affekte 
geichildert jeien, wollten fie feine ärgerliche Augenlujt er= 
bliden. War dies ehrliches Fürhalten, dann haben dieje 
lutherifchen Pfarrheren Löbliche Freiheit von Vorurteil ge= 
zeigt. Leider liegt aber der Verdacht nah, daf fie nad) dem 
Herzen des Fragers und handhoch überm eignen Herzen 
weg geurteilt. E3 waren ja die nämlichen Gutachter, die 
aud) die papiftifche Seelenverfäuferei, die man mit Prinzeß 
Elifabeth Chrijtine getrieben, ala „anjcheinend göttliche 
Providenz“ eifrig gebilligt. So hatte die Oper ihren un- 
aejtörten Fortgang; jeder Geburtstag in der herzoglichen 
Familie, jedes jonjtige freudige Ereignis fand jeinen Wider- 
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Hall in einer eitvorftellung. Als im März 1713 Peter ber 
Große in Braunfdiiweig eintraf, wo ihn feine Schtwieger: 
tochter Eharlotte Ehriftine zu gemeiniamer Rüdtehr in bas 
Barenreicdh erivartete, dad bald ihre Marterfammer unb 
ihre Totengruft werden follte, hat er fidh natürlich auch die 
Oper angeiehen und, tvie Anton Ulcich befriedigt jchrieb, 
„in Allem ein jonberbares Vergnügen jpüren laffen”. Wenig 





mehr ala ein Jahr verfloh und der greife Serzog lag auf 


der Zotenbabre. Sivar 81 Jahre alt, aber bei frifchem Geift 
noch keineswegs lebensiatt, war er Epifuräer bis zum Rand 
des Grades geblieben. Politifch hatte zwar fein Anfehen 
unter ben eblgriffen feines Ehrgeizes gelitten, jo dab man 


dem fchlauen Fuchs nirgends mehr traute, literarifch aber 


ftanbd er bis zu jeinem Tod in bemjelben Anjehen wie bamals, 
als Boitel in bem erwähnten Hochzeitscarmen bie Singehunit 
batte ausrufen laffen: 
„Der nabe Harzwald tönt von meiner Lieder lang, 
Läht Braunfchtveigs Schauplag nur bie jhönen Spiel 
erichallen; 
Und könnt’ ich fonjt ber Welt durch anders nicht gefallen, 
Entichlüge dies allein mid; der Verachtung Zivang: 
Die Luft ber Sterblihen und feines Landes 
Bonne 
Sucht jeine größte Luft in meiner Lieblichteit, 
Unb iwie ich einzig bin ber Hünfte Fürft und Sonne, 
&o bleibet biefer Fürit die Sonne feiner Zeit.“ 
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wit alleranädigftem Privilenio. 

Motto: „Komm, Freund, dab wir vereint die edle Kumft erhöhn, — — 
Zum Ort der reinften Luft, wo Scherz die Wahrheit Iehret, 
Wo wir verwundrungsvoll die größte Meifterin 
Im Luft» und Trauerjpiel, die Huge Neuberin 
In hundert Rollen neu verändert fauın erfennen; 

Bei der ein jeder Schritt und Ausbrud fein zu nennen, 
Die Deutihlands Schaufpiellunft von Wahnwig rein gemadit, 
Aus jener Finfternis ind reine Licht gebracht.“ 
Epiftel „an Herrn Lefjingen in Camenz“ 
von feinem Freund Dffenfelber. 


achdem wir im vorigen Abjchnitt, um die Einheit des 
D Stoffes nicht zu zerhaden, die Entwidlung der braun 
ER ichweigifchen Bühne bis zu dem Tode ihres Gönmers 














in einem Zuge verfolgt haben, heißt e8 das Auge 

noch) einmal rüdwärts Ienfen. Wir haben manches 
nachzutragen, iva® zwar abjeit8 der von ung bejchrittenen 
Straße liegt, gleichtvuohl ‚aber nicht außer Acht gelafjen 
werben darf. Denn obwohl ja auch um die Wende des fieb- 
zehnten Jahrhunderts das theatralifche Interefje der bor= 
nehmen Sreife fajt ausfchließlich der Oper zugeivandt war, 
jo lebte doch auch da8 Schaufpiel fort, wenn es gleich zufehends 
beriwilberte wie ein Garten, bem die Pflege bes Eigentümers 
fehlt. In Braunfchtweig zumal hatte e8 außer dem Egiftenz- 
fampf mit dem Mufildrama auch noch den Wettbeiwerb mit 
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nn ee en er rn ne Fe ae A 
dem franzdilihen Schaufpiel zu beiteben, bas Anton 
Ulrich gleichfalls berufen hatte und förderte, wenn auch nur 
eritaunlich fchtvadhe Spuren feines Dafeins auf uns gelangt 





fich mit feinem eignen Schaffen gerne in ben Bannfreis ihres 
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daß er meinte, „bie deutiche Melpomene und Thalia fönne 
den Hochfürftl. Braunfchweig-Lüneburgifchen Hof vor ihre 
Vaterftadt ausgeben, da fie dafelbit zu allererjt in ihrer 
wahren Gejtalt das Tageslicht gejehen.” Mochte er aud) 
hohnlächeln über die „ziemlich rauhen Berfe“, in die Brefjand 
die Hangvollen Alerandriner feiner Vorlagen umgoß, jo 
darf man doc) auch diefen fchüchternen Verjuchen die An- 
erfennung nicht wehren. &8 ift immer ungerecht, an einen 
Dichter den Maßjtab fpäterer Perioden zu legen. Vergleicht 
man Brejjands Arbeiten mit dem, was dor ihm geleiftet 
. wurde, dann ijt ein wejentlicher Fortichritt unverfennbar. 
Bei der Öde des deutjchen Barnafjes fonnte unjer damaliges 
Schauspiel jolche Anleihen bei dem fortgejchritteneren Nach- 
bar gar nicht miffen und mußte dem danken, der fie jchlicht 
und recht als ehrlicher Makler vermittelte, 

Wenn es jolcher Förderer, tvie Brefjand es war, damals 
an den Höfen nur mehr gegeben hätte! Allein die meiften 
Reichsfürften hatten für das deutjche Schaufpiel noch nicht 
einmal das bejcheidene Intereffe übrig, das Braunfchiveigs 
Anton Ulrich ihm zumandte, und jo blieb es den Händen 
der Wandertruppen verfallen. Zutweilen gelang es einem 
Komddiantenprinzipal, irgend einem Liliput-Sereniffimus 
mit jeiner Hunft untertänigjt aufzuivarten, aber der Dan 
für den allerdings fragwürdigen Genuß verftieg fich nie 
über ein anjtändiges Trinfgeld. Häufig beftand er auch nur, 
was die Schatulle nicht Fränkte, in dem Praedilat „Hodh= 
fürftlicher Hofcomoedianten”, womit fich aber ebenfo wenige 
Rechte und Pflichten verfnüpften, wie heutzutage mit dem 
eines Kommilfionsrates oder Hofichlachtermeiiters. Tropdem 
waren jolche Titulaturen gejucht, weil fie einen gewilen 
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Minds brachten, fonderlich bei dem Bublifum, auf defien 
Bulauf das fahrende Voll der Mimen allein angerwieien 
war. Denn da nur bie Menge ber Safler ben jtets gäbnend 
Iveren Sedel füllte, jo galt 8 dem Ungeichmad bes jühen 
Vöbels nad) jeder Richtung zu fröbnen. „Als Leibnig in 
der europätihen Wilfenicaft als ein Stern erfter Größe 
glängte,* ichreibt Settner, „war bie beutiche Bühne nichts als 
eineerbärmliche Gauflerbube.” Bon einer Schaufpiel kun ft 
kann in jenen Tagen faum gerebet werben, bie „Stünjtler” 
erhoben fich nicht über bas joziale Niveau bes nomabifieren» 
den Broletariers und wurden bemgemäß eingeichägt. Wenn 
 —— bieftomöbdianten durchs Dorf zogen, bann nahmen die Weiber 
argwöhniich bie Wäjche von den Leinen. Es joll vorgelommen 
fein, bafi ein Braumjchtweiger pro tempore wohlregierender 
Bürgermeiiter, ben ein joldher Schmierenführer um bie Er: 
laubnis bat, während ber Mefie „mit jeinen Stindern” einige 
Stüde aufführen zu bürfen, verwundert entgegnete: „Sefft 
Ji Lübde ormtlich Kinners?"') Selbit die Neubers mußten 
; noch Hagen, ba man ihnen nicht eines Talers Wert ohne 
el vertraue. War dann die Bermiffion glüdlid) ergattert, 
was nie gelang, ofme daf; dem ftädtifchen Opfertajten ein 
amftändiges Douceur für die Armen zugefichert wurde, dann 
machte der Harlefin, — die wichtigite Berjon der Gejellihaft, 
Häufig ber Brinzipal jelber, — einen feierlichen Umritt Durd 
bie Straßen, nicht jelten ftatt bed Zaumes den Schwanz in 
ber Hand. Auf Plägen und Streuziwegen las er nad) breis 
maliger fanfare durch eine Riejenbrille Lispelnd, näfelnd 
E ober itotternb bas marftichreieriiche Programm ber nächiten 
 Boritellung vor, entrollte auch wohl ein grelles tonterfei 
*) EAmibt: Dentwürbigleiten | ©. 16. 

Gerimenn, Ends Düsen Draunfäe. Tbestergefäiäte 8 
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der jchredlichiten Moritaten bes heutigen Stüdes. Senjation 
zu machen galt als notwendiger Gejchäftsfniff. Vor Einzug 
in bie Stadt, wo man fpielen wollte, wurde die legte Raft 
zu prunfhafter Toilette benußgt. Die zerfnitterten Nacht- 
bauben und jchmierigen Frifiermäntel des Reijefoftüms der 
Schaujpielerinnen machten den taftenen Enveloppen und 
impofanten Federhüten des Bühnenftaates Pla; die wellten 
Gefichter wurden gejchminkt und eine malerijche Haltung 
angenommen!). Das Intereije des Brinzipals Heijchte dieje 
Metamorphofe ebeno twie die Gefallfucht ber Schönen, deren 
Ruf fo ziemlich alles zu wünfchen übrig ließ. 

In Braunjchtveig jpielten diefe Banden meiftens zur 
Mehzeit und zwar entweder in Leintwandbubden, oder aber, 
wenn fie beim Magijtrat gut angejchrieben waren, in einem 
ber leerjtehenden Rathäufer. Bevorzugt war das Haus der 
Neuftadt, während das zur Oper umgebaute Hagen-Rathaus 
natürlich hermetijch verjchlofjen blieb. 

Am September 1700 gab jo die Truppe Andreas Elenjons, 
des alten Nebenbuhlers von Zohannes Velten, ihre Bor: 
ftellungen. „Die hochfürftlich marfgräflich badijchen Hoch- 
beutichen Hofcomoedianten”, wie fie fich mit viel Lärm um 
nichts nennen durften, hatten aber, ob fie gleich zu den beiten 
ihres Standes zählten, eine fchlechte Mefje und Hinterließen 
150 Taler Schulden, troßdem der Erbprinz fie einmal zu 
einer Sondervorftellung nad) Wolfenbüttel entboten hatte. 

Behn Jahre verjtreichen, über die uns die Quellen voll: 
Htändig im Stich lafjen. E8 mögen in diefem Zeitraum öfters 
ichweifende Bühnenartijten vorgeiprochen und ihre Kümnite 
gezeigt haben; für die Kunftgejchichte ift e8 jedoch fein Ver- 

’) Brandes | S. 240. 
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Mat, wer auch die Meinfte Spur ihres Dafeins gerrinnend 
A Sande verloren gegangen ift. Exit das Jahr 1710 bringt 
swieber eltuas Licht im dies fdhtveiglame Dunkel. Muf Diefen 
- Beitpunft oder iwenigitens tn feine unmittelbare Nähe dürfte 
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die „hurfürftl. Braunjchw.-Lüneburgiichen Hofcomoedian- 
ten”, unter denen wir uns vermutlich die Gejellichaft des 
Leonhard Denner zu denfen haben!). Auch er hatte fi 
unter Velten gebildet und war dann der Prinzipalin untreu 
geworden. Einen wertvollen Gönner fand er mit jeiner 
Truppe in dem Kurfürjten Georg von Hannover, dem erjten 
Könige von England aus dem welfifchen Haufe, der in ber 
behaglichen Waidmannseinjamleit des Jagdichlofjes Göhrde 
nie müde wurde, die ausgelajjenen Improvijationen bes 
Iujtigen Harlefins zu belachen. Auch inBraunfchiveigihwang 
. Denner die buntjchedige Schellenfappe des Pidelhärings 
und feierte Triumphe als „Arlequin, der übel-informierte 
Briefträger” in der „Borfichtigen Tollheit”. Außer den 
Stüden diefer beim gemeinen Mann mit Wonne aufgenom: 
menen Comoedia tabernaria bejtand Denners Repertoire nur 








') Zwar hat fieben Jahre jpäter die Spiegelbergidhe Truppe diejen 
Titel geführt, num durch die hannoverjch-engliiche Perjonalunion, bie 
inzwifchen eingetreten ift, noch durch das britiiche Hofpräbdilat bereichert. 
Aber Spiegelberg ift für 1710 ausgejchloffen, da er, wie wir jehen 
werden, ein halbes Jahr jpäter als hochfürftlich-württembergiicher Prin- 
zipal erjcheint. Diejer EChriftian Spiegelberg gibt uns überhaupt eine 
harte Nuß zu naden, da wir ihm am 10. Oft. 1711 wieder ald Mit- 
prinzipal der Beltenjhen Truppe in Frankfurt a. M. begegnen. Um 
das Unglüd voll zu machen, fpult auch noch ein Johann Spiegelberg, 
von dem man nicht weiß, ob man ihn mit bem erwähnten Ehriftian 
zu einem Johann Ehriftian Spiegelberg amalgamieren darf. Schübbe- 
topf bringt triftige Gründe dafür bei, aber ganz heilt die Annahme der 
entität das Dunkel doch nicht auf. Eher läßt fich wenigftens erflären, 
warum fic, das furbraunfchweigiiche Privileg abwechjelnd bald bei Denner 
und bald bei Spiegelberg findet. Die beiden Truppen waren öfters ber- 
einigt und dann wieder getrennt. Wie das bei Entzweiungen zu geben 
pflegt, mag dann jeder Teil den bisher gemeinjam geführten Titel für 
Ah beaniprucht haben. 
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noch aus einigen blutrünftigen Daupt- und Staatsaftionen, 
-  Soteie mehreren verftümmelten Überfepungen aus dem Ita: 
F Denners Tochter war mit einem anderen Nenegaten bes 
-  Keiratet, ber Brinzipal einer weiteren Truppe wurbe. Doch 
waren bie Denners und Spiegelbergs aud) mehrfach ver 
einige. Diefer Ehriftian Spiegelberg war in ben nädjiten 
 — Nabren ftändiger Saft auf der Braunfchtveiger Meffe. Bei 





feiner Mniveienbeit während ber Februarmeife von 1711 
war er Gbef einer „bochfürftlic württembergiichen“ Bande, 
fen“ vertaufchte. Er hat während der Meffe elf Nomöbien 


agiert, aber jchlechte Geihhäfte gemacht. Trogdein treffen wir 
ihn während des zweiten Jahrzehntes bes vorborigen Jahr: 
bunberts öfters wieder. Zwiichendburch unternahm er, mit 
- ber Dennerjchen Gejellichaft verbünbet, die abenteuerlichiten 
Kreuze und Querzüge durch den ftandinaviichen Norben, 


von benen jeltiame Dinge berichtet werben. Als die fühnen 
 Momaben in Gotbland „Abam und Eva oder ber Fall ber 


> erflen Senjchen“ fyielten, worin Gott-Bater, ein iwürbiger 
—— Greis, mit langem, weißen Barte und einem alten Schlafrod 





Ihauer voll Ehrfurcht in die Anie. Ein ander Mal hatten 


die omöbianten zur Winterszeit den gefrorenen Belt über: 
:  — Ädhritten. Sie verirrten fich aber, und bie graufam zunehmende 





— —— Denmers, vielleicht ber Mabame Spiegelberg jelber, mußten 
bie beiben großen Zehen abgenommen werben. Noch fünf 
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Monate jpäter konnte fie auf der Braunfchtveiger Mefje nur 
figend jpielen. 

Der brave Ehrijtian Spiegelberg jcheint an Findigkeit 
der Reklame ein Kleiner Barnum gewvejen zu jein. Er nannte 
feine Gejellichaft die „weltberühmte Bande” und führte 
Riejenanjchlagszettel ein, deren Zugkraft er durch derbe 
Holzichnitte und ungejchicte Reimereien zu erhöhen juchte, 
während Beltens Ankündigungen noc) auf einem bejchei- 
denen Quartblatte Raum gefunden hatten. Aber iver etivas 
aus fich zu machen verjtand, dem fehlten die Förderer nie. 
Auch Spiegelberg gelang es, in braunfchweigiichen Banden 
einen fürjtlichen Mäcen zu finden. In Blankenburg refidierte 
der ziveite Sohn Anton Ulrichs, Herzog Ludwig Rudolf, als 
Herr der fleinen Grafichaft, die 1707 zu einem jelbjtändigen 
Fürftentum erhoben worden. Ludwig Rudolf liebte Hunt 
und Wifjenichaft und pflegte das Theater nad) dem Maf 
jeiner bejcheidenen Mittel. Er jah oft italienijche Sänger 
und Sängerinnen bei fich, zuweilen wurden auch franzöfijche 
Komödianten zu Gajt geladen. &$ exiftierte in der hübjchen 
SHarzrefidenz ein feines Schaufpielhaus, das 1740 nieder- 
gerijjen wurde, aber auch auf dem Rathauje und im Re- 
doutenjaale des Schlofjes war von kunftliebenden Dilettanten 
aus guter Familie gejpielt worden. Wenn Spiegelberg dort 
fajt ein Vierteljahr Vorftellungen gab, — und er it zwijchen 
dem 29. November 1717 und dem 20. Januar 1718 nadh= 
zuweilen, — gejchah es nur auf fürjtlichen Ruf, denn was 
jollte ihn jonft bewogen haben, jo lange an einem Orte zu 
bleiben, der abjeits der Heerjtraße lag und faum mehr Ein- 
wohner hatte, als ein Dorf? Mit devotejten Byzantinismus 
vergalt er die landesherrliche Gnade bei jedem jchidlichen 
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Anlah. Da Eliiabeth Ehriftine, die Gemahlin Kaifer Htarls VI., 
eine Tochter Qubioig Rubolfs war, feierte er im November 
1707 deren Namenstag dur) das Speftatelftüd: „Die Ber: 
mäblung der Grohen”, das bie Sodhzeit bes maleboniichen 
Aleganders mit ber Berferin Rogane jchilderte.') Eine andere 
Tochter, bie Herzogin Antoinette Amalie, wurde zu ihrem 
Geburtötag (20. Januar 1718) burdh ein Stüd mit bem viel» 
veriprechenden Titel: „Der durdhl. Bauer und Bigeunerin. 
Wie auch bie erhobene Tugend. Ober ber eilerne Tiich“ ge 
ehrt. Bald nad) diejer eier muß die Truppe zum Vejuch 


Bor einigen Monaten war in Weihenfels ein zwanzig: 
jähriges Mädchen mit feinem Liebhaber zu Spiegelberg ge: 
ftoßen, das ich heimlich aus dem Haufe des jähzornigen 
Baters in Zwidau entfernt hatte. Sie hieß FFriederite Garoline 
Beibenborninn und ihr Begleiter war ber bisherige Stubio- 
fus juris Johann Neuber.’) Die Ausreißer fanden Aufnahme, 
und im Winter 1717 auf 18 bat bie fpätere Reformatorin 
des beutichen Theaters in Blankenburg ihr bramatijches 
Ziroeinium durchgemacht. Vielleicht hat fie unter ben Ebel: 
damen ber Brinzejfin Rozane auf der Bühne figuriert. Aus 
ben Theaterzetteln ijt dies nicht feftzujtellen, da dieje Damals 
bie Name ber Atteurs noch nicht notierten. Aın 5. Februar 

’) Radklingender reubenhall, Tertbud in der Herzogl. Bibliothek zu 
Botfenbättel. 

”) Bergl. zu dem Folgenden: 8. Schübbelopf, Karoline Neuber in 
Draunfsweig. Im Jahrbuch des Geichichtövereind für das Herzogtum 
Brauniäweig 1902. ©. 115—148. 
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1718 wurden dann die Leutchen in St. Blafii Domfirche 
in Braunfchtveig ehelich verbunden. Das „und er joll dein 
Herr fein” des Domgeiftlichen ift allerdings bei der robujften 
Frau in den Wind gejprochen geivejen.') 

Wie lange das Baar bei Spiegelbergs Truppe blieb, ift 
unbefannt. Nach dem Auguft 1720 wird fein Bejuch diejes 
Prinzipald in Braunjchweig mehr erwähnt. Die Neubers 
dagegen verloren trogdem die Fühlung mit unjerer Stadt 
nicht. Sie waren zu der Elenjonjchen Gejellichaft überge- 


treten, die nun von dem Harlefin Johann Kaspar Haad 
geleitet wurde, einem früheren Barbier, dem die jchöne Witwe 


Elenjons die Hand gereicht Hatte. Diefer Wechjel bedeutete 
einen Fortichritt, denn die Haadjche Truppe jtand auf einem 
höheren Niveau als diejenige Spiegelbergs. Mehrere gute 
Kräfte hielten zu ihr, jo der tüchtige Kohlhardt, das Lorenz- 
iche Ehepaar und Karl Ludwig Hoffmann, mit dem, als 
Haade auch gejtorben, dejjen zum zweiten Male vermwitiwete 
Frau eine dritte Ehe einging. E&& waren das alles Leute, 
denen die bisherige Spekulation auf den Mafjeninjtinkt wi- 
deritand, und die fich nach gehaltvolleren Stüden uud wür- 
digerem Bühnenjtil jehnten; jomit ein Kollegenfreis, in 
bem Karoline Neuber, deren heller Verjtand jelber jchon bie 
Ideen zu einer Reform der verwilderten Schaujpieltunit 
wälzen mochte, fich wohl fühlte. 

Freilich war von der Einficht zur Tat ein Siebenmeilen- 
ichritt. Man konnte nicht, wie man gerne gewollt, um fich 
nicht die Gründlinge des Parterres zu berjcherzen, auf bie 
man doch angewviefen war. So blieben im wejentlichen bie 
alten jhwülftigen mit Harlefinaden dburchwucherten Haupt- 
4) Reben«Esbel ©. 188. 
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und Staatsaltionen auf dem Spielplan, und nur ein Stüd 
fand ®nade vor des jungen Botticheb kritiichem Auge, eine 
Überfepung von Gorneilles Eid, obwohl fte in ungebundene 
Nebe gefleibet war. Als ber „Dichter” des fterbenben Gato 
ben Bringipal Hoffmann fragte, warum er nicht foldher 
Stüde mehr bringe, ertwiberte biefer, das Bublitum wolle 
sans 

Die Gejellihaft hatte ihr Standlager damals in Leipzig, 
wo auch ber Verlehr mit Gotticheb fich einfäbelte, fam aber 
1722—26 regelmäßig zu den Meffen nad) Braunjchtweig. 
Auf der breiten Straße hatte ber Gajtwirt Wegener in jei- 
nem groben Kaffeehaus!) eine Bühne bauen lafjen, die nun 
auf Jahrzehnte hinaus ber Tummelplap der Wandertruppen 
wurde. Hier machte fich bald die Neuberin durd) die Ge: 
biegenbeit ihrer Leijtungen bemerflich. Sie jepte als Star 
ber Gejellichaft durch, was Gotticheb nicht gelungen war, 
bat Hoffmann einige franzöftiche Überjegungen einftubierte 
unb ihr bie weiblichen Hauptrollen überließ, denen fie mit 
Geihmad und natürlichem Feuer gerecht wurde. Auch 
Friedrich Kohlharbt zeichnete fich als Brutus, Hato, wie als 
eingebilbeter Sranter aus, ein Mann von jolcher Begeiite: 
zung für jeine Hunt und folder Berufsfreubigteit, dab er 
felbit ben Tod im Herzen noch auf der Bühne ftand und 
wenige Stunben, nachbem er fie verlafien, ben legten Atem 
berröchelte. Doch auch im Luftipiel und ber Stegreifpofie 
glänzte das urtwüchfige Talent der vieljeitigen Actrice durch 
gefunden Muttertwig und vergnüglichen Übermut. Nament: 
lcd in bem Gtüd „Geipräd, im Reiche ber Toten“ errang 

’) Jept das Weinlager von Schrader & Dberländer an der Maffeetwete. 
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fie in Leipzig und gewiß auch hier reiche Lorbeeren durd) 
die frifche Art, in der fie darin vier jächfiiche Studenten, die 
nach einander auf die Bühne famen, einen Jenenjer Rauf- 
bold, einen Bücherwurm aus Halle, einen Wittenberger 
Rabuliften und ein Leipziger a la mode-Gigerl in ihren 
brajtiichen Gigentümlichkeiten zu charakterifieren verftand; 
ein Birtuofenmäschen, daß aber nur einer realiftijchen Ge- 
jtaltungstraft glüden konnte. Hojenrollen waren überhaupt 
ihre Marotte, böje Menjchen behaupteten, weil fie gerne 
ihre jtrammen Wabden bewundern ließ. 

Im Zahre 1725 verjtarb die Prinzipalin Hoffmann, und 
mit ihrem Hintritt begann der Zerfall der Gejellichaft. Jhr 
dritter Mann war ein leichtfinniger Schuldenmacher und 
geriet bald in Erbichaftsziwijt mit den Stieffindern, die fich 
in Braunjchweig ihr Brot juchten. Auch andere wichtige 
Mitglieder fprangen ab. Hoffmann führte den Reft zur 
Dftermefje von 1726 nach Hamburg, wo ihm aber ungedul- 
dige Manichäer derart zujegten, daß er am Ende den Hajen- 
pfad nach Rußland ritt. Zum Troft im Exil hatte er auch 
feine Magd mitgenommen. Das var für die Neubers eine 
günftige Gelegenheit, anf der jozialen Leiter abermals eine 
Sprofje emporzuflimmen. &8 gelang ihnen, fich zu Führern 
ber verwaijten Truppe aufzuiwerfen und allmählich die Hoff- 
mannjchen Privilegien auf fich zu jammeln!). 

Trogdem die Gejellichaft fich regelmäßig in Braunfchiweig 
eingejtellt hatte und jowohl beim Publikum wie am Wolfen- 
büttler Hofe großer Gunjt genoß, wagte es doch eine andere 
Truppe, ben Wettlampf mit ihr aufzunehmen. Vielleicht ijt 
daraus der Schluß zu ziehen, daß fich die Hoffmanns mitihren 

*) Neden-Esbed S, 5258, 
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Reformen den Beichmad des groben Saufens entfrembet 
batten. David Holzwarb bieh das Haupt bieler „Boch. 
fürftt. Sädl. Hildburgbaufenichhen Holcomoebianten”, ber 
bie Führung von einem getwillen Hahter! überfommen hatte. 
Diele Bande war berüchtigt durch bie Robeit ihres Spiels, 
bie Gemeinbeit ihrer Zoten und bie Armieligteit ihres Yun- 
bus, ed war eine Schmiere, wie fie heute böchitens noch in 
ben böbmiichen Wäldern vegetieren kann. War ein Stüd 
zu jpielen, das bobe Herren enthielt, jo mußten Mandhetten 
unb Bejäpe aus Golbpapier bie Garderobe aufitupen. „Die 
Bringeifiunen waren jo jhmupig in ihrem Wip wie in ihrer 
Mleibung. Sie hatten feine Strümpfe in ihren Schuhen und 
feine Schamröte im Geficht, außer, die das Garmin ihnen 
gab'). Unter ben Schaufpielern war einer, ber weder lejen 
noch ichreiben konnte unb regelmäßig fteden blieb. Mit den 
Delorationen war e# natürlich ebenjo dürftig beitellt, ein 
Balb, ein Ritterjaal und eine Bauernftube bürften bie ganze 
Serrlichleit gewweien fein. Dagegen waren zu beiden Seiten 
des Proizeniums Pyramiden mit tieffinnigen Weisheits- 
fprüdhen aufgejtellt. Auch veritand Holziward ben Bürger: 
meiitern unb bem Rat ber Stabt Braunjcdhiveig, „uniren 
bochgebiethenben, großgünftigen Herren“, auf den Theater: 
setteln in Vers und Proja jpeichellederiich zu jchmeicheln. 
Am 18. September 1722 gab man „Statua ober bie in einen 
Marmor: Stein verliebte Brinzeiiin Abamira“ nebit 
Brologo und einem kuridjen Tanz. Es war die untwiber- 
zuflicd, lehte Vorftellung vor der Abreife, weshalb zum 
Schluffe eine „Abbankung” erfolgte und in feurigen Buch: 
ftaben bie Schrift „Vivat Magistratus Brunsvicensis“ an ber 
„ Löwen: Scıriften IV ©. @—21. 
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Bühne erichien. Zehn Monate jpäter fam Holziwardabermals, 
bat aber jet um das Neuftadbt-Rathaus ald Schauplaß zu 
feinen Vorftellungen, teil der vorjährige, „ba ich inventiones 
miratu dignas et curiosaspräfentiere, etivas zu flein undenge.“!) 
Ob jeinem Wunjch gewillfahrt wurde, wiffen wir nicht. Im 
Sabre 1726 trat die Gejellichaft in die Dienjte des Herzogs 
von Medlenburg-Strelig, wo die Schaufpieler Livree trugen 
und mit den Lafaien rangierten. Dies Intermezzo dauerte 
aber nur fünf Jahre lang, dann begann das zügelloje Wanz 
derleben aufs neue. Auch nad) Braunjchtveig famen fie in 
den dreißiger Jahren noch einmal und führten auf dem 
Neuftadt-Rathaus die „undergleichliche Hauptaktion”, „der 
flüchtige Virenus und die getreue Olympia” auf, ein Stüd, 
das auch „der betrunfene Bauer” zubenamijt und ber Haupt- 
ichlager des Repertoires war. E& ähnelte der Einkleidung 
bon der „Widerjpänftigen” oder, um ein modernes Beifpiel 
heranzuziehen, von Gerhart Hauptmanns „Schlud und Jau“. 
Ein betrunfener Bauer wurde von Hofleuten in die Gemächer 
eines Prinzen verjchleppt und erlebte beim Erwachen Dinge, 
die an Unflätigfeit Alles überjteigen, was die damalige Zeit 
hervorgebracht hat?). 

An Wert ihnen nah verwandt war die Bande Johann 
Ferdinand Beds, deren Gajtjpiel um die Mitte der dreißiger 
Jahre ein in der Wolfenbüttler Bibliothek befindlicher un- 
datierter Zettel beweift. Auch Bed war ein rober Bofjenreißer, 
ber nebenbei auch das Gejchäft des Zähnebrechers auf den 
Mefien marktichreierifch betrieb. E83 gibt einen Kupferftich 





’) Aus Sads Kolleltaneen. 
”) Löwen IV S. 0—21. 
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von ibm, der ibn in feiner doppelten Bigenichaft als Heil 
und Bübnenfünftier in Verien verberrlicht: 

„Ein Rünftier, der bin ich, wer dies nicht glauben will, 

Sep’ fih auf einen Stuhl und halte mir mr fill, 

Ich nehm’ die Zähne aus, fuptile und behände, 

&o bat der Schmerp, die Dual auf einmal gleich ein Ende. 

Ic) bin ein joldder Mann, der noch viel mehr karın machen, 

Wer mich agieren fieht, den mache id — zu lachen.“ 

Diele Truppen zeigen uns indes das tiefite Niveau an, 
bis zu dem bie Schaufpiellunft herniederjant. Die Elemente 
zu einer Selbitreinigung bes Standes waren damals jdhon, 
wie wir geieben, in der Haadjchen Gefellihaft aufgetaucht. 
Cie drangen aud; allmählich durch und drängten bie un: 
würdigen Nunftgenoffen langjam aus den Städten in das 





. platte Sand. Damit hob fich denn nad) und nadı wieder das 





Anichen und damit aud) bas Eintommen bes Standes, ba 
bas beilere Publitum fich nicht mehr feines Jnterefjes am 
beutichen Schauspiel zu jchämen brauchte. Wohl rollte ber 
Tespistarren nod) lange Jahre burd) die engen Häuferzeilen 
bes damaligen Braunjchtveigs, aber eö war fein elenbes 
Bigeunergefährt mehr, jonbdern ein ftattliches Rollfuhriwert, 
ichtwer bepadt mit Hleibertruben, Berjapftüden und fonjtigem 

Die Neuberin wurde bald inne, daß fie mit ber Ehr’ der 
Prinzipalichaft auch leidige Bejchtver übernommen. Überall 
begegnete fie unertvarteten Hinberniffen, bie teild aus ben 
Berbältniffen an fich, teils auch aus erbitterter Konkurrenz 
entiprangen. Ihr Tobfeind war ber Harlefin Jojepb Fer: 
binandb Müller, ein Schwiegerjohn ber verftorbenen Madame 
Soffmann. Diefe Verwandtichaft ichien ihm größere An- 
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iprüche an die Hofimannjchen Privilegien zu geben, als bie 
Neuberichen waren, die ihre Nachfolge nicht auf Erbrecht, 
ionbdern nur auf bie tatfächliche Führerfchaft der alten Truppe 
gründen konnten. E8 gab einen hartnädigen Strieg und fürm- 
liche Feldzüge gegeneinander. In den erjten Jahren jcheint 
in Braunjchtveig Müller das Terrain beherricht zu haben, 
denn die Neuberin mied den Ort ihrer einftigen Triumphe, 
während aus einer Briefäußerung hervorgeht, daß Müller 
dort weilte‘). Dagegen hielt fie fich öfters an dem Hofe 
Herzog Ludwig Rudolfs auf, jtets willlommen; teild aus 
altem Wohlwollen, teil weil man in Blankenburg gerne 
begönnerte, was man an dem Hof des älteren Bruders zu- 


rüdjegte. Schon im erjten Jahre der Prinzipaljchaft ftellte 
man fich ein und wird wohl bis 1730 regelmäßig dagewwejen 
fein, um vier Mal wöchentlich den Herrichaften mit Tragö- 
dien oder Komödien aufzuwwarten. Und allmählich gewann 
der Hof Interefje für die Reformbeitrebungen der Neuberin. 
Ihre Aufführungen der franzöfiichen Meifteriverfe fanden 
freundliche Aufnahme und ivedten den Wunjch nach mehr. 
Ludwig Rudolf erinnerte fich der Breffandichen Verdeutich- 
ungen, ließ fie herborfuchen und von der Gejellichaft ein= 
ftudieren. Brutus und Porus folgten, fchließlich fam der 
Eid, den der Kriegsrat Lange übertragen hatte. Der Herzog 
liebte diejes Stüd, das er in jungen Jahren mit feinen Ge- 
Ihwiftern und den Gliedern des Hofitaates jelber agiert 
hatte, und die Neubers waren gerne zu Leitungen bereit, 
die zugleich ihren Bejtrebungen dienten, wie ihre Gönner 
verpflichteten. „Frideriegen hat fich hier bey der Herichafft 
viel Gnade zu wege gebracht”, jchrieb Neuber im Carneval 
9) Devrient: Geih. d. difh. Schaufpieltimft II ©. 17. 
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1780 froblodend an Bottiched. Aus jenen Tagen wird aud) 
 mohl das Prädifat der „Hochfürftlich Braunfchweigiichen 
3 Am 23. März 

| 1731 ftarb Herzog Auguft Wilhelm, und 
3 Bubtoig Rudolf ward nun aud) Herr in feiner Väter Stamm: 
Me Seine Machtfülle und feine Mittel wuchien bedeutend, 
Grund genug für die Auge Reuberin, fd diejen Gönner 










ach ferner warm zu halten. Sie fanbte ihm aus Hamburg 
eim Huldigungsgedicht, das mit dem Glüdhwunich zu der 





erweiterten Serrichaft geichidt bie Bitte um ertveiterte Be: 
Dips be: beniten Shenbätnr vorfoitt: 
Dir zum Ruhm: 

Du wirjt ber Ewigkeit burdh uns ein Eigentum, 
Wenn einjt die Nachwelt wird zu Deinem Lobe jagen: 
Aud) hierburd) habeft Du ein großes beygetragen; 

| Dabauchder Schau-Plaf nur zur Sitten-Schulewarb.” 
Das gute Wort fand gute Statt. Als der Herzog im Juli 
Bund Nürnberg reifte und dort bie Neubers antraf, lub er 


fieein, „aufs Garneval zu ihm zu fommen*. Sie famen aber 


_ fchem früher, noch in demjelben Jahre. Das Avancement 


 Abres Schügers hatte au) ihr Hofpräditat ertveitert und fie 


 Bunfften fich jet als „Hoch-Fürjtl. Braunfchtv. Lüneb. Wol- 


 Henb. Teutiche Hof-Acteurs“ übernamfen. Ende Auguit 


’ Üpielten fie im Staffeehaufe die Haupt: und Staatsattion: 


fie blieben bis in ben Dftober hinein, um bie Hulbigungs- 





feier der Stadt Braumfchtveig durch ihre Antveienheit 
Leipziger Meile verjäumen, aber es ging doch nicht an, das 


128 Siebentes Kapitel 





—— I 


Zureden der Herzogin in den Wind zu jchlagen, die auf- 
munternd meinte, e8 jei ja nur einmal Huldigung. Die 
Prinzipalin jchildert in einem langen Brief an Gottjcheb!) 
die einzelnen Vorgänge des Huldigungsaftes. Mit Behagen 
erzählt fie, twie einem „geigigen Batritius”, der am Abend 
jein Haus zu illuminieren verjfäumt, der zur Feier des Tages 
jelber illuminierte patriotiiche Straßenpöbel alle Feniter, 
die „teil® von gutem Glaß und kojtbar waren”, unter dem 
Ruf: „dem Herkog zu Ehren” eingewworfen twvurden. „War 
ichön anzufjehen.” Am 4. Oktober abends „kam die Reybe 
- an uns, da wir die Glüdwünfchung auf der Schaubühne 
an Ihr. Durchlaucht abzulegen hatten, in $orm eines Pro- 
[og8, darauf folgte Jphigenia. Die Zujchauer waren häufig, 
denn das war das erjtemahl, daß man eine jolche Comoedie 
in Braunjchweig jahe. Die Madame Müller und ihr 9. 
Bruder Friedr. Elenjohn famen von Hannover herüber nad) 
Braunfchtveig und jahen zu. Sie jchienen böfe zu fein, weil 
wir da waren und find auch nicht zu uns fommen, ohn- 


geachtet twir fie bitten lafjen, daher es dann auch gefommen, 
daß fie fich gegen andere Leute mit verächtlichen Worten 


über unjer Agieren ausgelafjen.” Auch an den folgenden 
Tagen tvurde täglich Komödie geipielt. Dann ging der Hof 
nad) Blankenburg, während die Schaufpieler nad) Wolfen 
büttel geichidtt wurden, um dort nad) der baldigen Rüdlehr 
ber hohen Herrjchaften zu jpielen. Die Baufe benugte man, 
um das dortige ziemlich wüfte Theater wieder berzurichten. 
In der Wintermefje von 1733 treffen wir die Truppe 
abermals in Braunjchweig, nachdem fie den Slarneval in 
Blankenburg verbracht, diesmal wohl auch durch den Um= 
') Reden-Esbet ©. 11012, 
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ftanb bergefübrt, dafı der Tod Mugufts Il. von Gachlen bie 
Leipziger Aufführungen auf längere Zeit durd) Sandestrauer 
unmöglich machte. Doch ftellen fich die Neubers von mun 
an bis 1735 in jeder Wintermeife ein. urz darauf begann 
ber verbitterte Streit mit Müller um das hurfächftfche Pris 
dileg. Dies war der Neuberin durch Interimäbetret zuge: 
Iprochen, aber tropdem erhielt nicht fie, fonbdern Müller das 
endgültige Patent ausgefertigt. Jm Beftp desfelben gelang 
6 dem verichlagenen Harlefin nach langen Prozeffen, feine 
Tobfeinde aus dem Leipziger Komöbienhaus, dem Fleiich 
boden, zu verdrängen. Ziwar lieh Madame Caroline, um 
feine nichtstwürdigen Nänfe zu durchkreuzen, alle Minen 
fpringen, aber es gelang ihr nicht, dba Müller, obwohl in 
fomnenflarem Unrecht, ftarle Gönner bei Hofe beiaß. Am 
1%. September 1733 lieh fie fih vom Wolfenbüttler Hof: 
 marjdhall bezeugen, daß fie den Nebenbubler, wie behauptet 
- worden, aus dem Herzogtum „weder ausgebrungen noch um 











fein Brot gebracht habe, jondern biejer und feine Leute von 
 felbit auseinander gegangen feyn.”') Im ber beigefügten 


Eingabe rühmt fidh Die Neuber, da fie bem Müller, als er 


feine Bande janmelte, „ben principalsten Acteur unter feinen 


 iego beyfammen habenden Leuten nahmens Angott“, als fie 


geliehen, baf; er ohne bemjelben nicht beftehen können, ihm 
- mit Concession ber braunfchweigiichen Herrichaft willig über: 
-  Iafien. Im folgenden Jahre richtete fie an die Herzogin eine 
gereimte Bittjchrift und Fürjprache in der troftlojen Sache. 





Nach Hochtrabenber Captatio benevolentiae wurbe der ganze 
Streitfall poetiich Margelegt: 


”) Beben Eibed ©. 142. 
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„I habe Müllern nicht von jeinem Brod verdrungen, 

ch habe nichts gefucht, was ihm Fönt’ |chädlich fein, 

Nun ift ihm durch Betrug einmahl ein Streich gelungen 

So bringt er mit Gewalt in mein Vermögen ein; 

Belügt den Landesherrn und braucht die Höchite Gnade 

Zu nichts als nur dem Troz damit genug zu thun, 

Dah er mich elend macht und daß mein gröfter Schade 

Allein in jeiner Macht und Willen jo beruhn.” 

Nachdem nun die Schlechtigleit des böjen Müllers in einer 
Reihe weiterer von Born gejchwellten Alerandriner ins 

- grelljte Licht gejtellt worden, kommt die Bitte: 

Sprich große Frau für mich, wer kennt mich jonjt ala Du? 

Du fennjt dem Müller auch, Du fennft auch meine Leute 

Du haft jo viele Jahr ung öffters Gnabd’ gejchentt 

Verlaß mich nicht iezund, echöre mich auch Heute, 

Weil fi) mein armes Herz jo gar empfindlich Frändt. 

Sprich’ hab ich was gethan, ob alle meine Sachen 

Nicht wahr und redlich find, ob Werde, Wort und that, 

Nicht unfre Spiele rein und jehens würdig machen, 

Und ob man über uns in was zu Klagen hat. 

Dein Herzog hat uns gar dis jchwere Jahr erhalten 

Da mich, die Trauerzeit, das Vaterland verlieh 

Und nach dem erjten Spruch von unfren lieben alten 

Mit jchmerzlichen Verluft der Nahrung trauern hieß; 

Wär diejes nicht geichehn, jo wär noch mehr verlohren, 

Wir alle wären jchon in jchlechtern Stand gefegt, 

Doc) jeine Gnade hat uns mehr dazu erfohren 

Daß unjer Werd beiteht und es jo wert geichägt, 

Gott dandt an meiner ftatt Euch mit dem reichiten Seegen 

Ic arme habe nichts davor genug zu thun, 
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Kan Schmerz und Derzeleid Dein Hobes Herz beivegen, 
Ad jo erbarme Dich! Iprich für mich! HUF mir nun’) 
In der Tat legte die woblgefinnte Hürftin bei ber Königin 
bon Bolen ibe Kürwort ein, in einem Schreiben, bas bie 
Reuberin jelber überreichen burfte. && erfolgte audh eine 
Anttvort, die die Schaufpielerin in Bad Lauchitädt ablieferte. 
Allein der Erfolg blieb aus. Am 19, Juli 1734 mußte ber 
Leipziger Rat, der fic) wwader der Unglüdlichen angenommen, 
— ihr Mann jpielt in der ganzen Sadje eine rein paifive 
Rolle und tritt mur aus feinem Duntel, fofern ed Dumm: 
beiten zu machen galt, — ihr ben Befehl zugeben laflen, das 
Fleiihbaus zu räumen undan Müller auszuliefern. Schmerz- 
lich in ihrem Rechtsfinn wie an Hab’ und Gut gekräntt, 
geborjamte fie und jcheint fih ftrads nad) Braunfdhtveig 
begeben zu haben, um bei Herzog Lubivig Rudolf den Schuß 
zu fudhen, den bie Heimat ihr weigerte. Bon Salzdahlum 
an, too fie wohl auf dem Schloß Ipielte, machte fie nod) im 
September einen legten Ausfall, fi die Leipziger Spiel: 
erlaubnis zurüdzuerobern, denn bas Sllein-PBaris an ber 
Bleibe übte joldhen Reiz, baf fie ferne Davon vor Verlangen 
zu fterben meinte. Allein aud) diefe Hoffnung jcheiterte; nicht 
einmal einer Antwort warb fie gewürbigt. 

Dingegen waren wenigitens bie Erwartungen, bie man 
an bie Gunjt bes Wolfenbüttler Hofes rüpfte, nicht auf 
Sand gebaut. Die Truppe wurbe ausgezeichnet, wie feine 
anbere zuvor. Als der Bejucdh bes Fürjten von Anhalt: 
Bernburg größere Feten gebot, veritieg man fich jogar dazu, 
ben geihäßten Komöbianten zu einer Galavoritellung bas 
große Operntheater auf dem Hagenmarkte einzuräumen. 
®) eben» Eibed ©. 14748. 
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Stolz auf diefen Vorzug wollte die PBrinzipalin fich feiner 
auch durch die Wahl des Stüdes würdig zeigen. Sie gab 
baber den „iterbenden Gato” ihres Freundes und Gönners 
Gottiched, das vielumftrittene Stüd, das die Leipziger in 
überjchwänglicher Begeifterung als göttlich verhimmelten, bie 
Schweizer dagegen in ebenjo überjchtvänglicher Verachtung 
als „gottichädlich” verhöllten. Die Neuberin mühte fich, feine 
Hohlheit mit den Hermelinen äußeren PBrunfes zu verdeden. 
Die Wachskerzen des Stronleuchters und der Seitenfandelaber 
itrahlten ihr warmes Licht, und die ganze herzogliche Hof- 
Tapelle war zur Zwifchenaktsmufif bejtellt. Cato und Gaejar 
traten mit prächtigem Gefolge auf, zu dem der Generalad- 
jutant des Herzogs unter der Garnijon die bejtgeivachjenen 
Leute gleicher Größe ausgewählt hatte. „ch will recht groß 
thun“, mit diefen Worten fündigte die Neuberin dem Dichter 
die ihm und ihr bevorjtehende Ehre an!). 

Über den Eindrud diefer Paradetomödie fehlen uns die 
Nachrichten. Er wird wohl, wie nicht zu beziveifeln, nach- 
baltig gewejen jein. Leute heutigen Gejchmades freilich 
hätten der Vorjtellung nicht beigewohnt, ohne in fröhliche 
Ultftimmung zu geraten. Denn wenn auch Gottiched jelber 
unermüdlich darauf hinwirkte, daß die Koftüme wenigjtens 
einigermaßen dem Beitcharatter des Stüdes entiprächen, ging 
doc) die Neuberin unbelehrt ihren alten Weg. Der antife 
Titelheld erichien in der Puderperrüde, mit Samthoje, 
Bwideljtrumpf und Schnallenfchub, angepußt mit einem 
franzöfiichen Juftaucorps und dem mobdijchen Galanterie: 
degen. Seine Bortia trug den gebaufchten Reifrod und hodh= 
feifierten Kopfpug, ihre Rechte hielt ein zierliches Spipen- 
9) Neben- Ebbe ©. 172. 
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tücdhlein. Alle Bewegungen waren abgegirtelt wie beim Ballet, 
dem Gbor der Gumeniden gleich betvegte fich alles mit lang: 
fam abgemeilenem Schritte über das Rodium. Der Vortrag 
ber geipreigten Alegandbriner artete in Spredhgelang aus, 
an patbetiichen Stellen wurbe er entjeplich gebehnt und mit 
Plunbidiiveren Aocenten belaftet. Die Ummatur trug fidh im 
einer für uns fait unfahbaren Weife zur Schau, aber je mehr 
ih die Bühne von bem wirklichen Leben entfernte, beito 
gröheren Beifall fand fie, im jchneibenben Gegenjap zu der 
beutigen Tendenz, ben Bühnenftil jo viel als möglich der 
Wirklichkeit anzufchmiegen. 

Diefer 16. Februar 1735 zeigt uns die Neuberfche Truppe 
auf der Höhe ihrer Erfolge in unfrem Herzogtum. &s ging 
raich wieber abwärts. Vierzehn Tage nad) ber Gato-Bor: 


> Rellung ftarb Lubivig Rubolf; jein Schtwiegerjohn Ferdinand 


Albrecht Il., ber Sohn bes „Wunbderlichen“, auf ben die Prin- 
zipalin große Hoffnungen jete, folgte ihm jchon nad) jechs 
Monaten in ben Tob, und Herzog Garls, befjen Nachfolgers, 
Intereifen gingen vorerft in ganz anderer Richtung. Als „Ro: 
moebiant Neuber et uxor” in einem bom 6. Dec. 1735 batier- 
ten und am 16. Maji 1736 wiederholten Gefuch um den Titul 
ber „Br. Lüneb. Hofcomoebianten” einfamen, — ber alte 
war mit bem Tobe bes Gönners erloichen, — merften fie, 
dab ber Wind umgeichlagen. „Jussu Serenissimi sepositum“ 


heit 68 Iafonifch in den Regiftern des Kandeshauptarchive. 
Die Neubers fühlten fi) durch die abgeihlagene Wieder: 
verleibung bes doch getvii mit Ehren geführten Patents: 


Bräbilats gefränft und find jeitbem nicht mehr nad) Braun: 
Idjweig gelommen. In ber Laurentiusmeffe 1739 fpielten 
im Saffeehaufe die „gl. Pohln. und Churfürftl. Sädi. 
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teutichen Hoffeomoebianten”; es war der Harlefin Müller, 
ber Tobfeind der Neuberd. Er Hatte von biejen allerdings 
einiges gelernt, denn er wartete mit einem teutjchen Drigi- 
nal-Schaufpiel auf, dem „großmütigen römifchen Bürger: 
meijter Marcus Fabricius”, auch gab er einiges von Moliere 
und Regnard. In feinen anderen Stüden aber jpielt der 
Harlefin die alte ausjchlaggebende Rolle. 
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se En Ei RER a en 
ben. Denn Herzog Auguft Wilhelm, obwohl durd) 
bequemes Bhlegma und Mangel an politiidem Ebr: 
geiz feinem janguiniichen Bater unäbnlich, hatte doc) 
mwenigitens beffen PBrunfliebe geerbt. Da aber zu einem 
prächtigen Hof im Stil Lubtwigs des Vierzehnten das 
Theater ein wichtiges Stüd bilbete, fonnte auch ber 
neue Herr, beifen Stunitfinn an ben bes Borgängers 
faum beranreichte, nicht umbin, auch ihm feine fürs 
forge zuzumwenben. Die fleine Bühne bes Salzbahlumer 
Buftichlofies genügte ihm nicht mehr. Er lieh daher bort 
fofort nad jeiner Thronfolge „mit ihm mwohlanjtändiger 
Bradht ein neues Theatrum, Orcheiter und Majchinen” 
Basen, welches neue Mufenheim am 12. Sept. 1715, dem 
— —— Geburtätag ber Herzogin, mit einem neuen Schäferjpiel „la 
— Costanza trionfale‘ (bie fiegende Beitänbigteit), eröffnet 
wurbe, wobei Apollo, ber Deus ex machina bes Stüdes, 
natürlich nicht verfäumte, bem erlaudhten Grünber biejes 
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ichöneren Kunjttempels einige jchwüljtige Schmeicheleien 
bevoteft zu Füßen zu legen. Gleichzeitig ergab fich, daß bie 
Fundamente des Haufes auf dem Hagenmarft jchadhaft 
geworden und einer gründlichen Aufbefjerung bedurften. 
Schon nad) 25 Jahren aljo rächte fich der Mangel an Weit- 
ficht, mit der man jeinerzeit an den Umbau berangetreten. 
Hätte man damals das ganze Gemäuer niedergerifjen und 
einen neuen Bau an jeine Stelle gejebt, jo wäre Ddiefer fiher 
billiger zu jtehen gefommen. Seht wurde das Yerarium (die 
Kammer) angewiejen, die Reparaturkojten zu bejtreiten, da 
das Theater ex aerario gebaut jei, und die Sammer bon den 
Mehfremden, zu deren Erheiterung es diene, jährlich ein 
Bebdeutendes einnehme. Nach dem Umbau begann eine Be- 
riode, die an Glanz fajt die Anton Ulrichs überjchattete. 
Dieje neue Blüte it füntleriich das Werf eines einzigen 
Mannes, der aber als Komponift, Sänger, Regiffeur und 
Bühnenleiter gleichzeitig vier andere aufwog. Georg Ka3= 
par Shürmann war ein geborener Hannoveraner, bildete 
fich aber am Hamburger Opernhauje zum Sänger aus, vo 
er jchon vor mutierter Stimme als Altift tätig war. Das 
dortige fraftgenialijche Künftlerleben hat er wohl jeinem 
ganzen lebensfrohen Temperament nach mit vollen Zügen 
genofjen. Ohne Ausjchreitungen ging es dabei nicht ab. Im 
Jahre 1697 berief ihn Anton Ulrich als Gajt für die Mefje 
nad) Braunfchweig. Georg Kaspar machte die Rücdreije mit 
anderen Stunjtgenojjen, die der Herzog verjchrieben gehabt. 
Unterwegs, wohl noch in nächjter Nähe von Braunjchweig, 
fam e8 zu jchlimmen Händeln um einen Bla im Reijewagen, 
bie zum Kampfe mit dem blanfen Galanteriedegen führten. 
Schürmann jtach mit einem wuchtigen Stoß jeinem hip: 
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Bpfigen Oegner, dem Rufiter Johann Darben Möller, burd) 
unge und Deber, jo daß bieler, wie Schlirmann treuberzig 
zeumütig ichreibt, „iein eben verlohren und, Gott gebe, 
Gelig eingebühet bat.” In einem Schreiben an ben Rat 
ber Stabt Braunichtweig befennt fich der Jüngling zu ber 
berbängnisvollen Tat und bittet um jofortige Unterfuchung, 
bie ergeben werde, ba er in Notwehr gehandelt. Dies iheint 
ach in ber Tat feitgeitellt worden zu fein, denn Schürmann, 
ber munmebr regelmäßig nach Braunjchtveig fam und bald 
fänbdig in berzogliche Dienfte trat, hatte von dem jchlimmen 
Borjall keinen Nachteil. Bis zum Jahre 1701 weilt er in 
 amiergeorbneter Stelle am Wolfenbüttler Hof, wurbe aber 
 bamın vom Herzog, der jein Talent ertannt, zu weiterer Aus: 
 bilbung auf ein Jahr nach Jtalien geichidt. Dann trat er 
in ben Dienit des Herzogs von Meiningen, ber mit einer 
Tochter Anton Ulrichs vermähßlt war. Vermutlich geichab 
bies auf FFüriprache jeines Gönners, der ihn nicht aus dem 
Yuge verlor und jeine Fortichritte übertwachte. Fiedler über: 
fandte ihn das Libretto „Jxion“, das er in Meiningen 
fomponierte, bas aber auch jofort in Wolfenbüttel zur Auf: 
führung fam. Im Jahre 1707 kehrte Schürmann jelber 
iwieber in braunichtweigiiche Dienjte zurüd, und zwar als 
Kapellmeiiter mit einem Gehalt von 500 ZTalern. Jnbes 
war er auch ganze breißig Jahre nebenbei ald Sänger tätig, 
benn aus bem Alt jeiner Ainabenzeit var ein jchöner Bariton 
geworben. 

Wichtiger noch) ijt jeine Tätigfeit als Komponit. Schür: 
mann war fingerfertig, nie weigerte ipröd’ feine Mufe den 
Dienit, wenn ec galt, irgenb einen hohen Gebenttag, ein 
bocdjfürjtliches Wiegenfeft durch neue Gaben zu verherrlichen. 
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Freilich nötigte dann wohl die Kürze der Zeit, das Feitopus 
aus Arien italienischer Maeftri zufammenzuftoppeln und 
die eigne Beijteuer auf die orcheitralen Nummern zu be- 
ichränten. Seine ausgereiften Arbeiten dagegen atmen alle 
einen originellen Geift von hohem Schwung und liebiwertem 
Humor. Zeider find uns von den 20 Opern, bie er bier im 
Laufe eines Menfchenalters herausbrachte, nur drei Barti- 
turen erhalten, die aber genügen, jeinen mufilaliichen Cha- 
rafter zu fennzeichnen und ihm die volle Achtung aller Sad- 








fenner zu fichern. „Schürmann bejaß”, jo jchreibt Robert 


. Eitner, „eine unerjchöpfliche Duelle der Erfindung, war aber 
baushälteriich genug, nicht verjchwenderijch damit umzu- 
gehen und die Zuhörer durch immer neue Motivezu blenden, 
jondern verjtand mit gejchidtter Hand das funftooll geitaltete 
Motiv zu benußen und formbollendet einen ganzen Gab 
daraus aufzubauen.” Ernjt Stier erkennt aus jeinen Werfen 
den tüchtigen guten Menjchen, der fich troß der leichtfertigen 
Beit einen durchaus reinen Charakter beivahrte, fein Genie, 
das fich eine eigne Welt jchuf, aber auch feiner, der fich von 
der Welt beherrichen ließ. Hans Sommer rühmt den feiten 
männlichen Zug feines Wejens, die überaus treffende fein- 
fühlige Deflamation feiner Gejänge und feine gründliche 
Beherrichung der fontrapunftifchen Kunjt. Er hält ihn für 
den Mann, der geeignet geivejen wäre, die deutjche Oper 
jeiner Zeit vom Gonventionellen zu erlöfen und dramatifch 
zu gejtalten, bedauert daher lebhaft, da auch diejer Geift, 
dem jo großes und ungewöhnliches gegeben war, fich feinen 
Poeten wie der Mode fügen und für gewöhnlich in den engen 
Schnürjtiefeln des Secco-Recitativs und der Dacapo-Arie 
Daberichreiten mußte, 
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tomiichen Gedanten hatte Schürmann Blüd, was 
ne ea: at damalige Oper Ihrem 


durch Ginfügung des Spahmachers ein realiftiiches Gegen: 


! getoicht zu geben trachtete. Und in der Tat wirft Die gefunde 


oft in 
Ratürlichleit bes närriichen Dieners, wenn fie auch) 
Te er 7 > 
bieibuialitätslofen @ötter und Helden, als ob man nad) 


| Mastenball aus der jhwülen parfümierten Mtmofphäre des 


Tanzfaales der Strafje hinausträte. Die 
gezierter verfifigiert als das Übrige. So erfcheint in „Atis 


| ober ber itumme Berliebte”, einer Oper Schürmanns, bie 


bes Rats furzweiliger Diener 
ner ee ed begleitet, bie feiner 
an 
Und Flintern 
Und Slintern 
Der Waffen, 
Kann Schreden 
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Zu —- 
on 


Später tritt er als Händler mit Tafflitfram, Hecheln und 
Maufefallen auf: 
„Kommt ihr Herren, fommt zu kauffen, 
Kaufft um ein geringes Geld, 
Was Euch von dem Krahın gefällt, 
Ober ich muß weiter lauffen. 
Kauffe, wer was fauffen wil, 
Meier, Scheeren, Kamm und Bürjte, 
Gute Bolognefiiche Würjte, 
Pflajter, Balfam, Glas und Brill, 
Hecdel, Rab: und Maufefällen, 
Bahne-Bulver, Fleden-Ballen, 
Federn, Dinte, Siegel-Lad, 
Nadeln, Mouches, Schmind und Seiffen, 
Tabads-PBuder, Buchs und Pfeiffen, 
Neue Lieder-Almanacg, 
Alles hab’ ih Hüll und Füll, 
Kauffe, wer nur fauffen will.” 

Diejer Gedanke, den Harlekin ala mundfertigen Straßen 
händler einzuführen, jeheint viel Glüd gemacht zu haben, 
da er in Schürmanns nächjter Oper erweitert wiederfehrt. 
Und wirklich hat gerade diefe Jdee dem Werk den Vorteil 
gebracht, daß es nicht mit jeiner Zeit verging, fondern iwe- 
nigitens dem Namen nach bis zum heutigen Tag bekannt ift. 
Ich meine das Singipiel: „Heinrich der Vogler, Herzog 
von Braunfjchweig, nadhmals erwählter Teutjcher 
Kaifer.” 

Der Tert ftammt von Joh. Ulrich König, der nach 
durchlaufener Hocichule zehn Jahre lang in Hamburg das 
dortige Opernrepertoire mit zahlreichen Texten bereichert 
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IE rn 
batte. Als er Heinrich den Wogler fchrieb, war er Privat: 
Fehnetäe am dem Höfchen zu Meihenfels, welches Amt er 
Inbes im Jahr darauf mit dem bes altbergebrachten Prit- 
Ichenmeiiters an bem prumntenden Hof zu Dresden vertauichte. 
Ms fächflicher Meitbichter let er ben Speichel bes itarten 
Bugufts, toas freilich Botticheb nicht weiter abbielt, ihn als 
beutichen Bindar zu feiern. Doc) joll man ihn nicht härter 
berdammmen, ald jo viele andere, die triedherifch das Lieb 
beilem fangen, aus defien Hand fie ihr Brot empfingen. Wo 
er bon böfticher Rüdficht unbeirrt feinem Sinn folgen durfte, 
Ile in feinen DOperntexten, ift er ein einäugiger Hönig feiner 
Poefieblinden Zeitgenofien. Auch „Heinric) der Vogler“ ge: 
hört zu den erträglichen Bibretti, da die Fabel ganz glüdlich 
erfunden ift unb eine beivegte Handlung ermöglicht; auch 
bie Gharaltere ganz bübjch individualifiert find. Heinrich 
-  Iheibetfidh unter Anftiftung der Geiftlichkeit von feiner erjten 
Gemahlin Hattburgis und heiratet die Mechtilde. Allein die 
-  Beritoßene ift feine Staiferin Jofephine, die das Feld gut: 
teilig räumt, fondern eine jchlimme Unboldin, die feurige 
 Bache jcwört. Ihre dämonifchen Gefühle explodieren in 
einer Aria, die mißlich an ben Bornesichtwall bes zungen: 


+ 
} 
} 
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hr rauchende Grüffte! 

hr jchweflichten Lüfte! 

hr neblichten Düffte! 

Vereinigt Bligen Gifft Schtwefel und Strahl 
Zu meiner Rad) und Deiner Qual! 

Heinrich ift freilich ein jeher wanfelmütiger Gatte; neben 
feiner zweiten Gemahlin Mechtildis hat er auch ein Hleines 
ZTechtelmechtel mit Adelheid, einer ebenjo hübfchen wie naiven 
Fiicherdirne. Hattburgis und ihr Sohn Danfward organi- 
fieren das Gegenfpiel, fie fommen mit dem Ungarfürjten 
Craco „in einer großen transparenten Majchine” durch die 
Luft herabgeflogen, und die unholde Exrgattin zaubert mit 
einer Wünjchelrute „die allergreßlichiten Ungeheur, jo jeb- 
mals auf Erden gewejen, als Harpyen, Bafilisfen zc. hervor, 
welche fich alle um die Hattburgis verfammeln und fie ca= 
rejfieren. Sie jollen Heinrich töten, werden aber plößlich 
durch einen jtarfen Knall zerjtreuet, und die Vorjehung läßt 
fich nieder.“ Dies geräufchvolle Walten der göttlichen Ge- 
rechtigfeit macht einen tiefen Gindrud auf das jchiwarze 
Gemüt der Zauberin. Zhr Haß it gebrochen, reuevoll jucht 
fie die Ausföhnung. Die brave Mechtildis beiteht indes mit 
fieghafter Energie alle Anfechtungen ihrer ehelichen Treue, 
die fie von dem Grafen. Tietmar erfährt, und [öjt auch den 
bigamijchen Ziviefpalt in Heinrichs Liebe dadurch, daf fie 
in Adelheid feine natürliche Schtwejter entdedt. Dies wandelt 
feine leidenjchaftliche Neigung in treubrüderliche um, und 
die neue Schweiter erhält in dem Frantenherzog Eberhard 
einen jtandesgemäßen Gemabhl. 

So ungefähr mag das Buch bejchaffen gewejen jein, als 
König es an Schürmann zu mufilalifcher Bearbeitung ein» 
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jchldte. Allerlei raffinierte Bühnentride, mit Alugmaichinen 
ind Wert geiept, lollten für ben äußeren Effeft forgen. Die 
Monftra der Hattburgis, Bafllisten, Ghimären, Spbingen, 
Spubren und Drachen follten in ber Quft berumfliegen, ein 
prädhtiges Turnier zu Bierbe bie Schauluft lepen, und idhlieh- 
lich der bimmiliiche Sig ber Voriehung, von lauter Wollen 
umgeben, auf beilleuchtendem Gerüjt berniebericjweben. 
Und da bie Nichte Auguft Wilhelms, bie Kaiferin Elifabeth 
Ghriftine, joeben einem Erzherzog das Beben gegeben, follte 
fie mit dem Neugeborenen auf bem Gerüft prangen, — ein 
Bradtiniff im Dresdener Hofitil. Um eine Verwechslung 
mit der Mutter Gottes zu verbüten, die auf dem Sig ber 
erwigen Borjehung freilich mehr Fug hatte, als die Mutter 
Maria Therefias, jollte ein Transparent mit ber Jnfchrift: 
 „Imperatrici Augustae foecundae“ ben Scharffinn bes Schau: 
 erö auf bie Spur leiten. 

Allein Schürmann batte fi no Wirkungen anderer, 
originellerer Art erjonnen. Er tat einen glüdlichen Griff 
ins volle Menjchenleben und gab dem Stüd ein ganz neues 
 — Milien, indem er ihm Lolaltolorit lieh. Der zweite Alt 
brachte mum die Braunfchtveiger Mefje auf die Bühne „nebit 
 — bennen bazu neuerbaueten Gewölbern“ und vornehmiten Bro: 
ipelten mit ramlaben, Lauben, Zelten und allen auf einer 
großen Mefje befindlichen Zurüftungen. Eine Aborbnung 





fi nunmehr dem Staijer, um die Gnade der Braugerechtig: 





feit zu erbitten. Das Beugbaus und bie Burg Danfivarbe: 
robe wurben als anbeimelnber Hintergrund verwendet. Die 
Soubrette Abelbeib erhielt in dem fFriicherjungen Rubel 
einen Bruder, ber braunichweigiiches Platt Ipricht umd 
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fröhliche Zokalpoffen reißt. Am Schluß der Meßizene tritt 
er beraujcht aus einer Schenfe und bringt den Glanzpro- 
duften der braunjchweigiichen Nahrungsinduftrie feine be- 
rühmte Huldigung, indem er in der Linken eine Leberiwurft, 
in der Rechten einen Humpen didflüffiger Mumme hält und 
jein allbefanntes Lied fingt: „Brönfewwil, du leife Stadt”. 
Die Vermutung Glajers, daß der Darjteller Rudels ein 
beliebter Lofalfomifer geivejen, dürfte das Richtige treffen, 
wenn er e8 nicht war, it er e8 durch jeine Rolle ficher ge- 
worden. Denn die neue Oper, die im Sommer 1718 heraus: 
. fam, hatte folchen Erfolg, daß das Mummenlied fofort in 
den Bollsmund gelangte. Man darf es nicht blos der Weife, 
fondern auch dem Wort nach, wie die ganzen braunfchwei- 
giichen Einjchiebfel, dem Kapellmeifter Schürmann zuieifen, 
von dem berichtet wird, daß er auch ein gejchidter Poet ge= 
iwejen, der verjtand, „einen füglichen Text unter fremde 
Compofitionen zu legen und die Fehler anderer Poeten in 
den Opern zu berbejjern!). Eine Antvejenheit Nönigs in 
Braunfchtweig wird kaum nachzuweijen fein, überdies jtand 
der Schwabe dem niederfächftichen Bolkstum ferner als fern. 
Schürmann dagegen ald Hannoveraner, der damals jchon 
mindejtens 15 Jahre jeines Lebens hier verbracht, kann 
umfo befjer als Berfafjer. angefprochen werden. Die Barti- 
tur zu Heinrich dem Vogler ijt verloren, aber die Melodie 
des Mummenliedes erhalten, dank dem Gejanglehrer an 
der Hatharinenjchule, Kantor Braeh, der fie fich im dritten 
Viertel des achtzehnten Jahrhunderts von einem alten 
Mann, der fie in feiner Jugend auf der Straße geträllert, 
borfingen ließ und die Noten an Rippentrop mitteilte, der 


') alters Lerilon v. 1732. 
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fie in der Beichreibung der Stadt Vraunfchtweig veröffent: 
lichte. 
Das Eingipiel ward oft wiederholt, vermutlich hat es 
auch auf diejenigen reife gewirkt, die jonft dem Theater 
noch fremd waren. Ein Jabr darauf fam es auch in Hamburg 
zur Aufführung, wo freilich der Lotalpatriotiiche Reiz fehlte. 
Man mifchte dort 17 italienifche Arien ein, eine Unart, bie 
mäblkh auch in Braunfchtveig einmucherte, und der Schür: 
mann nicht genügend gefteuert zu haben jceint. 
Mittlerweile war am Hof Auguft Wilhelms ein Mann 
aufgelommen, bdeiien Einfluß auf ben dharakterjchivachen 
Herzog nichts weniger denn jegensreic ausfiel. Konrad 
Detlev v. Debn, — ber braunfchtweigiiche Brühl, wie er mit 
paflendem Vergleich; zubenamjt zu werben pflegt, — war 












Solfteiner von Geburt, aber jchon früh nad) Wolfenbüttel 
verichlagen, wo er fid) vom Bagen zum allgewaltigen Günit: 


ling bocdharbeitete. Reich burch Heirat mit ber einzigen Erbin 
bes Stanzlers v. Wendhaufen, verjtand er burch glänzenden 
Haushalt, durch geiftreiches geichmeidiges Höflingsweien, 
aber auch, wenn nötig, mit groben Ellenbogen fid) burdh 
alle Hofhargen und Hoftabalen hindurd) eine Machtitellung 
nicht nur zu erringen, fondern auch bis zu dem Tob des 
Fürften zu behaupten. Das Volt freilich dDurchichaute feinen 
Gharatter befier als der in das Spinngeweb glatter Schmeis 
helei eingehüllte Herricher, und jeder Schuiterjunge trällerte 
auf der Gaife von ihm und feinem nicht minder gehaßten 
Baltotum ben Schimpfvers: 

„Der Graf dv. Dehn und Lutterloh 

Das find ziwei Schurlen in Folio.” 
Da er Invaliermäßiges Interejje am Theater zeigte, Löjte 


Berimaen, Ords Mäser Draunihm. Tbrstergeiäiäte 10 
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ber Herzog die Dper vom Hofmarjchallamt ab und machte 
fie mit Dehn an der Spike, den er am 23. Dftober 1720 
zum „Sapelldireftor” ernannte, jelbjtändig. Seinem ganzen 
Charakter, nad) juchte der neue Intendant dem ihm anver- 
trauten Inftitut durch Bomp und Pracht Anjehen zu jchaffen. 
Der Herzog förderte ihn darin, indem er den 6000 Talern, 
die die Kapelle aus dem Kammergut jährlich erhielt, noch 
weitere 2000 „von ben KHlöftern” zulegte und diejen Zufchuß 
damit begründete, daß die Kapelle ja auch zu Firchlicher 








Mufit, zu Feitlantaten, zu Neujahr und am jtillen Freitag 


- berivendet werde. Bon diejer Beijteuer im Verein mit ben 
Eintrittsgeldern jollten freilich auch alle Unkojten bejtritten 
werden. 

Audes kann man nicht leugnen, daß unter Dehns Regime 
die Oper auf eine jtattliche Höhe ftieg, was freilich weniger 
ihm als dem unermüdlichen Schürmann zu danken: ijt. 
Waren bisher mit den Künftlern meijt nur Saifon-Engage- 
ments abgeichlofjen worden, jo bildete man fich jegt einen 
Stamm von guten Kräften, die auf Jahre hinaus der Bühne 
erhalten blieben. Zu ihnen zählte der Gajtrat Guagzini, der 
1718 „mit größtem Applaufe“ in Hamburg gajtierte, jo daß 
Gedichte auf ihn gemacht wurden, ferner die Brimadonna 
Simonetti mit ihrem Mann, das Ehepaar Hruldas, die 
Sänger Sampioli, Braun, Weile, Erijt, und die Sängerinnen 
Koch und Stübner. Deutjche und Staliener wirkten aljo 
friedlich zufammen, doch jo, daß die leßteren gewöhnlich die 
Hauptrollen hatten. Alle diefe Künjtler waren nicht nur 
ftimmlich wohlbegabt, jondern auch jattelfejte Theoretiter, 
mußten dies freilich auch, da im DOperngejang vieles der 
Improvifation offen gelaffen wurde. Die Adagios waren 


a 














Brönieil, du Ieile Btabt 147 


oft nur in den melobiihen Grundzügen niebergeichrieben, 
bie figurierung aber gang dem Sänger beimgeitellt, fo dat 
ion Duanz bemerft, e8 gehöre mehr Erfindung dazu, ber» 
gleichen Mufikftüde zu fingen, als zu komponieren.”') Als 
MWallletmeifter fungierte neben den Söhnen des alten la 
1 Marche noch ein vielgenannter Monfleur Jaime. 

Der ungenbnte Erfolg feines „Heinrich ber Vogler“, ber 
freilich mur zum fleinften Teil auf fein Konto zu fchreiben, 
war dem braven Ulrich König jo zu Kopf geftiegen, daß er 
eine Fortjegung verfaßte, die, gleichfalls von Schürmann 
tomponiert, in ber Wintermefje von 1721 aufgeführt wurbe. 
Eine von Piauentolz geblähte Worrebe bes Dresbener 
— Weitichmeiiters leitet das Libretto ein. &8 jei niemalen eine 
wahrbafte Geichichte jo volltommen, jo gründlich und präch- 
> tig aufgeführt worden, es jei gleich in welcher Sprache und 
welcher Nation, Gorneille und Moliere nicht ausgenommen, 
Der zweite Teil follte, wie ber erite das Haus Wolfenbüttel 
gefeiert, zum Preis des Haufes Blanfenburg dienen und 
war daher dem Herzoge Ludivig Rudolf zugefchrieben. Ob: 
gleich auch hier wieder ber Iuftige Buffo Rubel feine platt: 
beutichen Döneten machte, blieb der Eindrud wie immer 
in foldhen Fällen weit hinter bem älteren Teil zurüd. Bei 
ber Aufführung fang Schürmann jelber die Titelrolle, und 
als des Königs Heinrich natürlicher Sohn Danfivarb trat 
„Moniieur Haie” auf. Er war von Hamburg, ivo er jeit 
1718 unter Seiler Taltitod geiungen, auf Königs Lob nach 
Bolienbüttel gefommen, wo jein heller Tenor, jein üppiges 
Zalent und feine Arbeitsluft reihen Anlab fanden, fich zu 
entfalten. Bereits in ber Sommermeile besielben Jahres 
*) Nicht: Mufileliige Eharahterköpfe | ©. 182. 
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beichritt des 22 jährigen Jünglings Erftlingsiverf „Antiocho“ 
beifällig begrüßt die Braunjchtweiger Bühne. Schürmann 
fang den Seleufus, der Komponijt jelber den Protagoniiten. 
Freilich blieb er an unferm Theaterhimmel bloß ein rajch 
verichwindender Somet, denn e8 drängte den Strebjamen 
nach dem gelobten Land der Mufik, dem jangesfrohen Stalien. 
Gewiß hat er jchon im folgenden Jahre die Reife nach 
Welichland angetreten, und als er von dort als der „caro 
Sassone“ an der Seite ber jchönen Faujtina heimkehrte, fand 
er in Dresden einen Wirfungsfreis, den er mit Wolfenbüttel 
nie wieder hätte vertaujchen mögen. 

Geheimrat dv. Dehn war ein Mann, der zwar alles mit 
Feuereifer ergriff, defjen Ausdauer indes bald erlahmte. So 
legte er auch jchon im Jahre 1723 die Intendantur nieder, 
Überhäufung mit Gejchäften und eine Reife nach Frankreich 
zum erwünjchten Anlaß nehmend. Sein Nachfolger wurde 
am 23, April der Kammerrat Levin Auguft Rheb, von dem 
wir wenig mehr ald den Namen kennen. Auch unter ihm 
blieb natürlich Schürmann die Seele des Ganzen, jein Ges 
Ichie allein brachte es zumwege, daß die braumjchiveigiiche 
Dper damals größere Bedeutung gewann als die jo lang 
berühmte Hamburger. Er war unermüdlich; im Jahre 1723 
allein hat er drei neue Dpern eigner Mache herausgebracht, 
eine jede zu drei Alten. Auch viele Werke italienijcher Meijter 
famen zur Aufführung. Bei alledem mußte Schürmann 
lange Zeit die Lajt der mufilaliichen Regie allein tragen. 
Erft im Jahre 1725 erhielt er eine Hilfskraft in Karl 
Heinrich Graun, der wie Hefje von König empfohlen war 
und wie Diejer die Partien eines Iyrijchen Tenors jang; 
namentlich im Adagio joll jeine Stimme ungemein rührend 
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gelungen haben. Nach einigen Jabren warb er Stapellmeiiter 
und eine [häpbare Stüpe für den ergreifenden Schürmann. 
@5 wird erzählt, Graun, in den damaligen Tertbüchern 
bäufig „Monfteur Graue” genannt, babe feine Befangs- 
Partien im „Heinrich dem Vogler” '), weil ihm die zugeichidte 
Mufilt Shürmanns nicht gepaht, ohne weiteres neu kom» 
poniert. Ehryfander zweifelt diefe Begende mit Fug an, ein 
Komponift wie Schürmann hätte fidh eine jolche Korrektur 
von einem blutjungen fFant feinesfalls bieten laffen, während 
es boch im Gegenteil ausficht, als ob bie beiden allzeit qut 
miteinander geframt bätten. 

Mitdem Jahre 1725 beginnen auch Hänbeliche Opern unter: 
zulaufen, voran ber „Ottone, re di Germania“. Die Sommer: 
meile von 1727 brachte dann Grauns erite Oper „Sanzio 
ober bie in ihrer Unfchulb fiegende Sinilde”. Außerdem joll 
- rin ben meiiten Opern anderer omponiften feine Partie 
fowwie bie ber Mad. Simonetti neu gelegt haben und zivar 
fo vorteilhaft, dab fie ihres Erfolges jtet# ficher waren. 
Schürmanns legte Oper jcheint ber 1734 aufgeführte Qubo- 
bicus Pius oder Qubtvig der Fromme getveien zu fein, beifen 
Bartitur erhalten und im Befige von Brofeifor Hans Som: 
mer ift. 

Im Oftober 1730, ein halbes Jahr vor jeinem Tode, nahm 
Herzog Auguft Wilhelm mit ber Oper eine bemertensiverte 
Änderung vor. Die Ausgaben hatten wieder einmal eine 
foldhe Höhe erflommen, dab man auf Abhilfe finnen mußte. 
Eingeben laffen wollte man das Jnftitut nicht, jo fam man 
denn auf ben Ausweg, bie Verwaltung nach bem Muiter 


#) Hat Gheyjander fein Batein vergefien, dab er ©. 276 meint, eine 
Dper „Hearicas Aucepr“ von Schürmann fei nicht nachweisbar ? 
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der Londoner Dpernafademie an zwei „Entrepreneurs” zu 
geben. Der Gardefapitän und Kammerjunfer Joh. Chriftoph 
v. Tunderfeld unternahm mit Schürmann das Wagjtüd, 
die Oper unter eigner Regie weiterzuführen. Der Herzog 
zahlte künftig nur in jeder Mefje für die Hoflogen joiie die 
dem Hofitaate zuftändigen Theaterzettel 250 Taler und 
steuerte jährlich 20 Mlafter Holz für die Öfen bei. Alle an- 
deren Ausgaben dagegen wurden von der Direktion be= 
jtritten, die auch die Pflege des Gebäudes übernahm. Somit 
war die Bühne am Hagenmarft für einige Jahre nur no 
jcheinbar herzogliches Hoftheater, injofern als die Angejtellten 
- den äußerlichen Charakter von Hofbedienjteten behielten, 
und dem Eigentümer die Ernennung der Direltion bor- 
behalten blieb. Wie es die beiden Unternehmer anfingen, 
leidlich fortzumwirtichaften, ijt nicht befannt, man würde jeden- 
falls einen Einblid in peinliche Verlegenheiten gewinnen. 
„Opern find mehr für Könige und Fürjten als für Kaufleute 
und Handelsleute”, jagte damals Matheion, und twie fonnte, 
wenn die Mäcene feierten, ein jolches Unternehmen ren= 
tieren, two der deutjche Mitteljtand kaum erjt anfing, fich 
durch Teilnahme an Kunjt und Literatur über die Sorge 
um das leibliche Wohl ein wenig hinauszuheben. Dieje ver- 
fehlte Einrichtung fann auch nur ganz kurze Zeit bejtanden 
haben. Wohl trat, ald Tunderfeld im Jahre 1733 aus der 
Direktion ausjchied, der Kammerherr Philipp v. Münch) an 
jeine Stelle, aber bei dem Abjterben Ludwig Rubdolfs war 
die Stapelle wieder organijcher Beitandteil des Hofitaates. 

Diefer neue Herzog, der jeinem Bruder Augujt Wilhelm 
am 23. März 1731 auf den Thron folgte, war wie jeine 
Vorgänger ein großer Theaterfreund. Seiner Gönnerjchaft 
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ber Reuberichen Truppe it ichon im vorigen Kapitel gebadıt 
worden. In der braunichtweig-twolfenbüttelichen Oper blieb 
ter ibm alles beim Witen. Zu den groben Beitattungs- 
 — Jelerlichfeiten Auguit Wilbelms wurben der tapelle Gnaben: 
geichente für Trauerfleider gemadit, Schürmann erhielt 30 
Taler, Graun, der die uneralien fomponiert hatte, wurbe 
mit 20 Zalern abgefunden. Ein beionberer Feittag ber nur 
vierjährigen Regierung war es, als des Herzogs Entelin 
Elijabeth GChriftine am 12. Juni 1733 dem Sronpringen 
Briedric) dv. Preußen die Hand zum ehelichen Bund reichte. 
Die Bühne mußte zur Verberrlichung biejer feier mit allen 
— —_ Meüften beitragen. Am Vorabend führten in Salzbahlum 
auf, zur Nachfeier wurden Grauns „Spiegel der Treue” 
und Hänbels „Bartbenope” in bem erleuchteten, von uns 
säbligen Zaungäften aus nah und fern umlagerten Schloß: 
garten gegeben. Galante Spiele leiteten dieje beroiichen 
Aufführungen ein. Jn dem einen ftritten fi Mars und 
Irene über die Annehmlichleit von Krieg und Frieden, um 
Iichließlichin bem Lobe bes „großen Brennushelben” Friedrich, 
ber freilich jeine Helbenjchaft erft noch zu beweilen hatte, 
übereinzufommen. In bem anderen, bas von bem Hofe in 
Schäfertracht dargejtellt wurde, jchlug Kronprinz Friedrich 
burdh jeelenvolles Flötenipiel alle anderen Betwerber um bie 
Hand ber Tochter bes arlabdijchen Hirtenkönigs fiegreich aus 
bem Felde. Unter ben Feitgebichten befindet fich auch eins, 
das bie Neuberin aus Hamburg eingelandt, mit ebenjoviel 
guten Wünjchen als jchlechten Verjen. Auch die VBermählung 
bes Thronerben Karl mit der Brinzeifin Philippine Char: 
lotte gab zu gleichen Theaterparaden Anlaß, zu denen ber 
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„Poeta Aulico in Brunsvic“ ®omenico Grattinara eine neue 
Dper „La conquista dell’ vello d’oro“, die Eroberung des 
goldenen Bließes dichtete. 

Mit dem Tode Ludtvig Rubdolfs, der am 1. März 1735 
erfolgte, begann für die Kapelle, — welcher Ausdrud damals 
jowohl die Inftrumentiften wie Bofaliften der Oper ums 
faßte, — trübe Zeit. Ferdinand Albrecht Il. war der Sohn 
des wunderlichen Einfiedlers von Bevern, ein jchon bejahrter 
griesgrämiger Herr von ausgeprägter Autofratentwillfür. 
Er wollte dem jchwindfüchtigen Budget mit einerRadifallur _ 
helfen und verfuhr dabei wie fein Freund Friedrich Wilhelm 1. 
don Preußen nach der Beifegung feines verjchtvenderiichen 
Baters. Am 1. April bereit3 wurde Schürmann bei Aus- 
zahlung der Bejoldungen durch die Kunde überrajcht, daß 
fein Befehl da fei, jolche weiterzuzahlen, und Herr von Münd) 
wurde angewiejen, den Rapellbedienjteten ihre Entlaffung 
anzufündigen. Nur einige wenige jollten unter der Hand 
verjtändigt werden, daß fie bei geminderten Bezügen bleiben 
fönnten. Das war ein roher Gewwaltaft, denn wie durfte 
man das Perjonal Knall und Fall aufs Pflafter werfen? 
Münchs menjchenfreundlidem Sinn widerftrebte der un- 
barmberzige Auftrag, er verzögerte feinen Vollzug mit weit- 
läufigen Bitten um weitere Inftruftionen und bat jchließlich 
um feinen Abjchied, der ihm am 9. Mai auch wurde. Die 
bleibenden Kapelliften jollte er dem Hofmarjchallamt über: 
weijen, wodurch alfo die im Jahre 1720 eingeführte Inten- 
dantur wieder einging. Schürmann überreichte aufAnfordern 
einen Bericht über die Art, wie man die Kapelle verkleinern 
fönne, „ohne alles zu ruinieren”, fam aber zu dem Schluß, 
dab nur wenige Entlafjungen möglich jeien. Der Schrift- 
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wechiel Darüber zog fich, wohl abfichtlich verzögert, monate» 
lang bin. Ingwiichen erfuhr Aronpring frriebrid; von den 
-  muuflffeindlichen Wıiänen feines Schtwiegervaters und fragte 
folort, ob er den Wigelapellmeifter Graun für die Leitung 
bes Heinen Orcheiters, das er fi auf feinem Mufenfipe zu 
Rheinsberg eingerichtet, befommen könne. Obwohl Graun 
nicht zu den Mufitern gehörte, über deren Haupt bas Da: 
mollesidhiwert der Entlaffung jchtwebte, fand e8 ber Herzog 
„nicht für qut“, feines Schtwiegerfohns Verlangen abzuichla- 
gen, fündigte vielmehr dem verdienten Manne in eigner Ber: 
fon feinen leichtberzigen Verzicht auf weiteren Dienit an. 
Für Graum bedeutete dies einen unverbofften Glüdsfall, er 
griff daher mit beiden Händen zu. freudig zog er zu Frie- 
derico tranquillitatem colenti und jchulte defjen Kapelle, bie 
bei Beiuchen bes Königs in Lalaienlivreen geftedt zu werben 
- pflegte, Damit ber pfennigfuchiende Monard) glauben follte, 
es banble fich um billige Nebentünfte ber Schloßbienerichaft, 
nicht um eigens angeitellte Künftler. Bei Friedrichs Thron: 
beiteigung ging Graun mit ihm nach Berlin, wo er als Hof: 
fapellmeiiter unb Zeiter ber neuen Oper 2000 Taler Gehalt 
bezog, alio viermal fo viel twie in Braunfchtveig. Auch bier 
machen twir wieber bie leidige Erfahruug, daß man bei uns 
felten veritanb, bie guten Kräfte, bie uns ein gütiges Geichid 
zuführte, auf die Dauer zu feifeln. Für Braunfchiveig war 
Grauns Beggang ein umjo jdhivererer Berluft, ald aud) 
Schürmann die nächjiten Jahre nicht überlebt zu haben 
fcheint. Sein Tobesjabr tft unbelannt. 

Am 13. September ftarb Ferdinand Albrecht nach mur 
balbjähriger Regierung. Sein Hintritt hat die ergrauten 
Kammermufiler vor bem graujamen Schidijal behütet, fich 
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auf ihre alten Tage ein neues Brot juchen zu müfjen. Denn 
Herzog Earl, der neue Herr, var wieder das direkte Wider- 
ipiel des Inidernden Vaters. Er trug fich mit großen Plänen 
und machte die Entlafjung der Kapelle jofort rüdgängig. 


























bagen, und mit den Zollern verichtwägerten ihn jogar 
dreifache Bande. Dieje vornehmen Beziehungen zu 
prunkvollen Höfen wirkten auf ben standard of life im Wol- 
fenbüttler Schloß. Der junge Fürft, ber mit 22 Jahren ben 
Thron beitieg, glaubte an Glanz nicht hinter ben Bettern 
bintaniteben zu bürfen, er gehörte jelber wieder zu einer 
jener jpartanijch erzogenen Generationen, bei denen fic), 
fobalb fie jelber Herren geworden, der Hunger nad) Glanz 
und Boblleben einitellt. Sein lebhafter Hunftfinn fam aber 
vornehmlich bem Theater zu jtatten. Bald nach jeiner Thron: 
folge begann er einen weiteren Umbau der Schauburg auf 
dem Hagenmarft. Nach Weiten bin wurde ein neuer Res 
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boutenjaal angefügt, deilen Dede mit Stud im überladenen 
Rokoko verziert wurde. Immerhin Hört man in der eriten 
Zeit nur wenig von der Oper, vermutlich weil fie felber 
wenig von fich hören ließ. 

Hingegen begann für das Schaufpiel eine neue Epoche 
durch den Bejuch der Schoenemannjchen Gejellichaft?). 
Geit die Neuberin fich nicht mehr einfand, hatte Braunfchtveig 
fein deutiches Drama mehr zu jehen befommen. So mochte 
denn Friedrich Schvenemann den jo lange brachen Boden 


reicher Ernte fähig erachten. Er kannte die Stadt jchon als - 


Genoß der Förfterichen Truppe, var dann mit der Neuberin 
- ‚gejtreift, hatte fie aber vor ihrer Fahrt nach) Rußland ver- 
laffen und fich durch Gründung einer neuen Gejellichaft auf 
eigne Füße geitellt. War auch die Schar nur Flein, — er be= 
gann mit elf Berjonen, — jo hatte er doch das unjchägbare 
Glüd, Iauter Talente zu gewinnen, deren Name heutigen 
Tages noch widerflingt. Am 12. Januar 1740 konnte er in 
Lüneburg den Mithidrate mit einem Gnjemble herausbrin= 
gen, in dem Slonrad Adermann, Sophie Charlotte Schröder 
und Konrad Efhof jpielten. Er jelber war fein Genie und 
joll fi im Grund nur für die fomifchen Diener und Ver: 
trauten der damaligen Komödie geeignet haben. Allein wie 
dies jo oft fommt, der Grenzen jeines Talents nicht bewußt, 
behielt ex fich mit Vorliebe die ernten edlen Helden vor, die 
erdann zu „unleidlichen fteifen Harangeurs” herabiwürdigte. 
Deito bejjer verjtand er es, die tüchtigen Kräfte, die ich ihm 
angeichlofjen, zu feinem Vorteil auszunügen. &8 ijt jtaunlich, 





1) Über Sch. vergleiche neben dem Buche von Hans Devrient: Frie- 


drid Schoenemann, den jchon früher erwähnten fleißigen Aufiap von 
Dr. Karl Schübdelopf im Br. Magazin 1897, ©. 83—86. 
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mit iwie geringen Sagen fie vorlieb nahmen. Adermann 
fand fid) in der Woche auf zwei Taler, Efhof erhielt nur 





mut und Zäbigteit, langjam rang fid) feine Truppe zu fünft: 
 — Ierifchem Ruf empor. Wenn er aud) in feinem Kunftgefchmad 
mu ziemlich naiver Stufe jtand, jo war er andrerjeits ein 
Richtiger emergiicher Direktor, auf deffen Wink die Mimen 
 einfchiwentten twie die Unteroffigiere. Zu mehrerer Stärkung 
ber Autorität pflegte er in jeiner Truppe ben zunftmäßigen 
 —— Buichnitt, ber den kollegialiihen Verkehr mit Kaftengeijt 

burchießte und ihm ettvas Gravitätifches verlieh. „Nach den 


















Darlelin, Bantalon u. j. iv. Den allertragiichiten Helb mußte 
ber ziweite Held zuerjt grüßen, wogegen jener nur ertwiderte. 
Die, welche bie Bertrauten jpielten, waren barhäuptig, jowie 
ber erjte Helb oder Tyrannenipieler fi bliden ließ. Ein 
Wort über das Spiel der älteren Mitglieder ward für ein 
Beichen des Wahnfinns genommen, der Tadel eines zu 
gebenben ober gegebenen Stüdes war ein Verbrechen, iwo= 
rauf Abjonderung oder Ausftoßung folgte. Selten erjchienen 
bie eriten Trauerhelben im gemeinen Leben ohne Degen, 
bie Brinzipale ließen wohl aud) am Degengehänge, welches 
üppig unter bem Weitenjchoße bervorbrang, etiwas von 
 mandherlei bunten Steinen wahrnehmen. Das Oberhaupt 
—  milfionäwejte genannt, weil fie ben Befiger ber Privilegien 
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kenntlich machte. Jüngere Mitglieder jtrebten nach einem 
Trefienhute, und ihr irdiiches Wohl war begründet, wenn 
fie zu Atlas-Unterfleidern zu gelangen wußten.“ 
Schoenemann ließ auf feinem Theater die alten Stegreif- 
burlesfen und Harlefinsfpäße troß beijerer Einficht zu, weil 
fein Budget auf ihre Zugkraft nicht verzichten konnte. Sein 
Antereffe fchenkte er indes der Verstragödie und dem Luit- 
ipiel. „Gute Driginalien famen jchnell zur Aufführung, 
Überfegungen wurden auf das forgjamfte geprüft, immer 


bejjer wurden Garderobe und Dekorationen, nur die Ballete 


‚wurden ivenig gelobt.“ 

Die Spielweije der Schovenemannjchen Truppe verriet die 
Schule der Neuberin. In der Tragödie trugen die Schau= 
ipielerinnen beitändig ein weißes Tajchentuch in der Hand, 
das natürlich die Gejte verfünftelte und die Fingerjprache 
beeinträchtigte. ES war Borjchrift, dem Zufchauer nie mehr 
als ein Drittel des Gefichtes zu zeigen. Der Balletmeiiter, 
der die Mitglieder in der körperlichen Beredjamkeit unter- 
wies, hielt darauf, daß die Hebung der rechten Hand bon 
einem Borjegen des linfen Fußes begleitet wurde, und um= 
gekehrt derrechte Fuß nicht jtillitand, wenn die Linfe agierte. 
Auf Schlangenlinien wurde bei der Geitifulation ein pein- 
licher Wert gelegt, und die Augen mußten fich allemal nach 
der Seite lenken, deren Hand fich gerade beivegte. Wie ge- 
ziert und verfünftelt mußte nicht das Spiel werden, vo das 
Talent in jolche jpanifchen Stiefel eingefchnürt wurde! 

Am 9. Juni 1745 bat Schoenemann von Halle aus um 
den Stonjeng, „in künftiger Baurentii-Mefje in Braunfchtveig 
Eomoedien aufführen zu dürfen.“ Er wurde ihm auch jehon 
am folgenden Tag durch herzogliches Refkript zu Teil, aber 
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mu für die Woche vor Beginn der Meile und bie ziveite 
 Mefitwoche, „wenn die Oper zu Ende”. Man wollte alfo dem 
— Muberbdem twurde dem Bittfteller auferlegt, „alle unanftän: 
-  bigen und ärgerlichen Actiones auf feinem Theatro zu ver» 
büten.”') 

Be Truppe, von der fi) ingioifchen Frau Schröder und 
ea demgemäß am Montag, den 8. Auguft, ein und fpielte 
— Pimal auf der Meinen Bühne des Kaffeehaufes. E&& wurde 
m 156 hr abends begonnen, man bezahlte für den Mittel: 
gang jedhs, für das Barterre vier Grojchen. Faft alle Stüde 
Waren aus bem Franzöftichen überjept. Man jpielte u. a. den 
Xartüffe, den Mijanthrop, den Grafen Efjex, ben Öbipe 
mb Bolyeucte, vergaß aber nie, nach löblichem Brauch als 
Satyripiel eine Iuftige Nachtomöbie folgen zu laffen, in deren 
Abfaffung fich vorläufig noch die vaterländiiche Bühnen: 
literatur erichöpfte. Viel Beifall fand „ber faule Bauer“ 
und „Arletin, der umiffende Schulmeifter oder das ver- 
liebte Schuiterlieschen“, der in einem Grotesttanz von vier 
Schublnechten gipfelte. Auch bei Schoenemanns jpäteren 
Beiuchen waren Gorneille, Racine, Voltaire und Prabon 
unbeitrittene Herren des lothurns, während ber Soceus 
bon Moliöre, Destouches und Regnard auch) ausnahmsweiie 
einmal einen heimijchen Autor ausgeliehen wurbe. Ein beut: 
iches Driginalluftipiel „die Kandidaten oder die Mittel zu 
einem Amte zu gelangen” erhielt am 8. Februar 1748 bier 
fogar bie Fyeuertaufe. Es jtammte aus ber jeder eines 
fugenblichen Mitglieds der Gejellichaft, des einftigen Stu 
') Zanderhauptardiv. 
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diojus Krüger, dem Leifing Talent zum Niedrig-Komifchen 
zufpricht. Krüger war jchwindjüchtig, und früher Tod hin- 
derte die Läuterung feines Gejchmads. 

Bon nun an fam Schoenemann alljährlich mindeitens 
einmal, meijt zu den Herbjtmefjen, da während des Winter- 
marftes die Faftenzeit die Zahl der Vorjtellungen beichräntte, 
jomit Gefahr vorlag, nicht auf die Kojten zu fommen. Der 
Hof gehörte zu den regelmäßigen Bejuchern. Schoenemann 
war befliffen, fich diefe Gunjt durch die jchiwüljtigen Hul- 
Digungsgedichte und Vorjpiele zu erhalten, mit denen er den 
Geburtstag des Herzogs zu feiern pflegte. Kühn gemacht 
durch das fürjtliche Wohlwollen, wagte er am 21. Augujt 
1746 die Bitte um „Berleihung eines Privilegii, daß er 
entweder auf bejtändig oder auf gewilje Jahre in Hiefigen 
Meijen jeine Schaufpiele aufführen dürfe.” Der Umftand, 
daß er bon nun an auf feinen Komödienzetteln außer mit 
feinem preußifchen PBrivilegium mit dem Beifab prunfte: 
„von Shrer hochfürftl. Durchlaucht zu Braunjchweig und 
Lüneburg privilegiert”, laßt darauf jchließen, daß er wirklich 
den Zived feiner Gingabe erreicht hat. Weniger glüdte es 
ihm freilich mit einem ziweiten, am 7. September eingereichten 
Gejuch, „eine Schaufpiele in Zukunft im biefigen Opern- 
bauje aufführen zu dürfen“, das offenbar ad acta gelegt 
wurde. Dafür erhielt er aber iwenigitens 1749 das Zus 
gejtändnis, in der zweiten Meßtvoche „auch an denen Opern 
tagen jeine Schaubühne zu eröffnen.“!) Man hatte aljo das 
Bedenken, es könne durch gleichzeitige Vorjtellung dem The- 
ater am Hagenmarkt Abbruch gejchehen, fallen lafjen. Die 
Erlaubnis fam gerade noch vor Torjchluß, denn wenige 


*) Hans Devrient: Schoenemann S. 11920. 
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Moden jpäter und fie wäre ficher nie erteilt worden. Ende 
-  Muguft 1749, in benfelben Tagen, da in dem ftattlichen Bas 
keigierhaus zu den brei Beyern am frranffurter Hirichgraben 
das fröhliche: „Rätin, er lebt!” der Stabtichultheiin Textor 
bie Geburt des Genius fündete, der berufen ivar, der gröfite 
unter den großen Vefreiern deutichen Geiftes aus den fyeffeln 
welchen Geidmads zu werden, beginnen biefe Feileln in 
Beaumfchtveig gerade noch einmal redht jhmerzhaft in das 
Mleiich der deutichen Kunjt einzufchmeiden, und der ganze 
 Dof ftürgte fich fopfüber in den Strudel eines ebenjo hohlen 
Seit Mitte der vierziger Jahre zog ein italienijcher Im: 
 prefario dunfler Herkunft, namens Nicolini, in Frankreich 
mb Deutichland mit einer Bantomimentruppe umber, bie 
 amfangs aus bolländijchen Kindern (Piccoli hollandesi) ge 
- bildet iwar, jpäter aus beutichen Stindern ergänzt twurbe. 
Er hatte jeine „abgerichteten Kleinen Affen“, wie Leifing fie 
 mammte, trefflich in der Dreilur, jo daß jeine Vorjtellungen 
„dermaßen jchön anzujehen geivejen, als noch nichts gejehen 
worden, bauptjächlich wegen ber gejchtwinden Berwandlun: 
gen und hıriöjen Inventionen.” Jeder Charakter hatte den 
Gang, die Bewegungen, die das Herlommen vorjchrieb; 
-  jebes Sind war an feinem Plage, nie vergaß fich eins, denn 
fie mwußten nicht nur, twas fie zu tum hatten, jondern auch, 
warum fie e8 taten'). 

3 Noch) während Schoenemanns Anweienheit zur Sommer: 
mefje 1749 muß Ricolini nad) Braunfchtveig gelommen fein, 
wo balb bie ganze ehriame Stadt über feine Leiftungen 
bie Hände zufammenjchlug. Am 2. September machte der 
#) Weyer: Schröder | ©. 0. 

Serimann, Seh Düser Draunfsw. Thentergeföidte 11 
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noch nicht Lange in Braunschweig wohnhafte BT 
feinen Freund Gleim in Halberftadt nach einer Fauft-Ban- 
tomime lüftern, die am nächiten Sonntag geipielt werden 
jollte. „Das ijt auch eine rechte Pantomime vor ung Poeten. 
Was wird es da wieder für jchöne jchedige Teufel geben, 
die wir alle in Verje bringen wollen.” Wahre Triumphe 
feierte eine Stief- oder Adoptivtochter des Jmprejarios, die 
hochbegabte jchöne Anna van Oploo aus dem Haag!), die 
den Dichter des Renommijten zu einer Ode „die Bantomi- 
men“ begeijterte, worin ex jcherzhaft behauptet, Gleim, der 
 koohl feiner lodenden Einladung nicht widerjtanden, jei bei 
ihrem Anblid von Eupidos Pfeil getroffen worden: 

„Run trägt er Ketten und jeufzt und jchmücdkt der 

Siegerin Wagen 

Und fingt traurige Lieder ihr nach.” 

Und auch der achtzehnjährige Leifing, der dieje jtummen 
Schaufpiele in Leipzig beivundert, jchrieb 1747: „Stumm 
werden Gie jagen, wenigjteng ijt e8 die fleine Nicolini nicht. 
Sie haben Recht, denn dieje hat ihren Mund in den Augen.“ 

Bei Hofe fam Nicolini bald in Mode mit jeinen Künjten, 
Die zu jener Zeit derart gejchäßt wurden, daß die Bantomi- 
mijten fich in grotesfen Größenwahn hinein phantafierten. 
Noverre, der es neben Ricolini am bejten verjtand, von fich 
reden zu machen, antivortete einjt auf die Frage nad) den 
drei größten Männern feiner Zeit mit ftolzem Selbjtgefühl: 
„Ssriedrich der Große, Voltaire und ich.” Es ijt nicht aus- 
geichlojien, daß der Imprejario jchon als Gajt des Herzogs 


') Diefe Namen ergeben fih aus dem Tertbuche bes Intermezgos: 
Li birbi in der Wolfenbüttler VBibliothel, wo fie ald A. N. nee var 
Oploo bezeichnet wird. 
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Bam, da ihm das Opernhaus zur Verfügung ftand. eben 
Günftlingsftellung zu erringen. Bald war von der Weiter: 
-  zelle der Bantomimentruppe gar feine Rede mehr, Nicolini 
_  mumbe dauernd für ben Hofbienit verpflichtet. Da das Opern: 
haus fürdie intimen Wirkungen, wie feine tunft fie erftrebte, 
 fich als ungeeignet erwies, iwurbe noch in demfelben Jahre 
auf dem Burgplap auf dem led, den heute Biewegs Offizin 
— elmmimmt, ber Bau eines eignen Heinen Bantomimentbeaters 
begonnen. Auch diefer Plan jtieh auf firchlichen Widerfpruch, 
umb diesmal foll es Domprediger Degener gewveien fein, ber 
Im Gegenwart ber hoben Herrichaiten jeine Sonntagspredigt 
mit dem aus Anton Ulrich Zeit befannten Worte von der 
- Satansfapelle pfefferte, die neben das Gotteshaus geitellt 
werde. Als die Bühne vollendet war, ging Nicolini an bie 
_ immere Einrichtung und bewährte fich dabei ald Mann von 
umbeugfamer Tatkcaft. Da ihm jachmännifche Hülfe fehlte, 
mußte er überall jelber Hand anlegen. Er bejaß großes 
tedhmifches Gejchid und wußte die abjchredenditen Schtwierig- 
Seiten fpielenb zu bewältigen, indem er zimmerte, jchnißte 
mb probierte wie ein Theatertichler. Mauvillon') nennt 
 Ähmaud) geradezu „ben berühmten Machiniften“ und Meyer?) 
Spricht von ihm mit größter Bewunderung: „Welche Herab- 
 Aaffung“, fo ruft er aus, „um nichts zu überjehen, welche 
—— Gebuld, welcher Blic, welche Geiftesgegenwvart, um jeder 
— — Bertvirrung abzubelfen.” Nicolini war mit einem Worte 
ein Mann, auf den bie jhönen Verje, die Goethe dem Weis 
9) Gehhite Ferbinands, II ©. 388. 

MR: Shröbe I ©. 249. 
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marer Theatermeijter Mieding bei jeinem Abicheiden mwibd- 
mete, paßten, als ob fie für ihn gemacht jeien: 

„Ber preift genug des Mannes fuge Hand, 

Wenn er aus Draht elaft’sche Federn wand, 

Bielfält’ge Pappen auf die Lättchen jchlug, 

Die Rolle fügte, die den Wagen trug; 

Bon Zindel, Blech, gefärbt Papier und Glas, 

Dem Ausgang lächelnd, rings umgeben jaß. 

So treu dem unermüdlichen Beruf, 

War er’3, der Held und Schäfer leicht erjchuf. 

Was Alles zarte jchöne Seelen rührt, 

Ward treu von ihm nachahmend ausgeführt: 

Des Rajens Grün, des Wafjers Silberfall, | 

Der Bogel Sang, des Donners lauter Knall, 

Der Laube Schatten und des Mondes Licht, — 

Sa jelbit ein Ungeheur erjchredt ihn nicht. — — 

&o zwang er jedes Handiwerf, jeden Fleiß, 

Des Dichters Welt entitand auf jein Geheiß; 

Und jo verdient, gewährt die Mufe nur 

Den Namen ihm — Direktor der Natur.“ 

Die Bantomimen wurden jebt von Kindern aus der Stadt 
geipielt, die Nicolini dazu abrichtete. Unter ihnen verjtand 
e8 der Sohn des Schuhmachers Berglein, fich zu einem Bir- 
tuojen der Harlefinsrollen auszubilden. Gr war auch wohl | 
das einzige unter den Kindern, das, durch den Erfolg ger 
Ipornt, jeine Aufgabe mit Luft und Liebe anfaßte. Denn der 
Maejtro, der fich nie die Mühe machte, deutjch zu lernen, 
war ein Menjch von brutalem Jähzorn und Ioderer Hand. 
Wenn die Fleinen Schüler nicht jofort begriffen, Hlafchte die 
Karbatiche, und nicht jelten folgten rohe Fußtritte als ultima 
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 matio. Go betrieb er unter bergoglichem Schuß eine jträfliche 
Musbentung der Armut, die ibm um bes Verbienftes willen 
Abe Liebftes, die Rinder, überlieh; denn die garten Weien 
’ en 
Mod) find viele Testbücher da, die einen Einblid in das 
 — Melen jener bochgerühmten Bantomimen, als deren Erfinder 
Micolini galt, verftatten. &8 ivar michts daran, ivas den 
Gelit beichäftigen, das Gemüt anregen konnte, alles nur 
leere Brangerei fürs Auge, aber jo jauber und fein, wie bie 





representarsi in Musica“ bezeichnet wirb. 

Ein Bettler, namens Golpone und Birina, die Genoifin 
feiner Iuftigen Gaunerftreiche, beichließen, eine Tanz: und 
— — Mnitandsichule für die vornehme Welt aufzumachen, und 
_  sboar joll Birina in Mannesfleidern den Maitre jpielen. Da 
fie aber zumächit drängende Abhaltung vorjhügt, läßt fie 
fich burch den plumpen Golpone vertreten, dem vorher noch 
 zalich bie Pas des Menuetts beigebracht werben müfjen. Sie 
ommanbiert: 

i Bur Revereng 

Sepe Dich in Gabeng 

Einen Schritt vorwärts 

Dreh’ Dich jo ber. 

Den Kopf in bie Höbe 
Nieber mit ben Armen 

Biege bie nie 
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Sehe jo 

Etwas geichwinder und fertiger. 

Den Schritt etwas weiter 

Bleibe auf dem Fuße jtehen 

Gib mir die Hand, 

Dieje nimmermehr 

Die andre, was macht Du 

Alle beyde Hände 

Das find jeltiame Stellungen 

Bur Revereng. | 
&o läuft die Sache auf Hirsch in der Tanzjtunde hinaus. 
 Golpone gibt natürlich die Lektion jo tölpiich, daß die Schüler 
feiner jpotten, wobei Birina, als Harlefin hereintanzend, un= 
erfannt Rädelsführerin ijt und dem armen Genofjen Schweiß- 
tropfen auspreßt. Zum Schluß fommt fie dann im richtigen 
Habit zurüd und jchilt ihn obendrein, weil feine Tolpatichig- 
feit die Schüler forticheuche. 

In anderen Stüden [preizten fi) Nymphen und arkadijche 
Schäferinnen, und wenn man fich diefe Geftalten durch 
Kinder dargejtellt denkt, angetan mit Reifröden, bemalt mit 
Schminte und Schönheitspflajter, verunftaltet Durch turm- 
hohe Haartouren, die galanten Seladons in Pubderköpfen, 
ben chapeau bas unter dem graziös gebeugten Arm, von 
deijen Ärmel die Spigenjabots auf die Finger hängen, dazu 
die kindliche Naivität, durch angedrillte unverfjtandene Pi- 
fanterie übertüncht, dann begreift man wohl, daß der un- 
verdorbene Gejchmad des jungen Lejfing über diefe Kunft 
entrüftet in die Worte ausbrach: „es hat mir jo wohl da= 
rinnen gefallen, daß ich niemals twieder hineinfommen werde. 
Was für ein finnreicher Mann ift Nicolini! Jch beivundere 
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—_ Älen, wab er fit wert, dal; er feine Abficht erreicht, ba er id) 
anf eine jo anlodende Art die Reugierigteit und ben läppigen 
Geichmed unver Zeit zinsbar zu machen weiß. Ich glaubte 
bom Simmel zu fallen, als ich Männer vor ber Bühne traf, 
bie ich Tonit nicht anders als mit Ehrerbietung genannt 
babe. Und als ich die Gefichter durch ein unanftänbiges 
Bachen fi) verzerren jebe, von tweldyen ich geichtworen hätte, 
baf fie Arespagiten zugebören müßten, wahrhaftig, jo 
ichämite ich mich, weil fie fich nicht fchämen wollten. Jch 
vertroc; mich hinter einen großen Offizier, weldjer vor mir 
ftand, und jagte mehr als einmal: „ber Heine Narr jpielt, 
bie großen jehen zu.“ 

Der Eintritt war frei, wofern man nur im Galafleib 
erichien, in den Meiwochen wurbe ein mäßiger Obolus ge: 
 Beifcht, Hingegen auf das Hochgeitliche Getwand verzichtet 
2. Der Taufendfünftler aus bem PBomeranzenland verjtand 
bei Hofe immer noch weiter Garriere zu machen. Bald wurde 
er zum „Directeur des spectacles“ ernannt, welche Würbe 
ettioa ben Rang eines heutigen Intendanten mit ben Be: 
fugniffen eines Polizeicheis für das gejamte Theaterivejen 
in fich einigte. Er war num bie Inftanz, bei der alle reifenden 
Komdbianten, Marionettenipieler und Seiltänger um bie 
Bermiffton bitten mußten. Da er durchaus willfürlich ver- 
fuhr und feine Macht ausnußte, um fich unbequeme Kon: 
burrenten vom Leibe zu halten, aud) Häufig für überflüffig 
bielt, den Stabtmagijtrat von erteilter Spielerlaubnis in 
} Kenntnis zu jeßen, entitanden mancdherlei Mißhelligkeiten. 
Ms Schoenemann zur Wintermefje 1750 nah Braun: 
 — Shtweig zurüdlehrte, jab er ftaunenb den Wandel ber Dinge. 
Bor brei Jahren hatte Nicolini in Breslau für feine fleinen 
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Mynheers Spielerlaubnis zu erhalten verjucht, war aber 
troß warmer Fürjprache des Minifters von Bodehrild um 
Schoenemanns willen abjchlägig beichieden worden. Nun 
hatte der Abgetviejene die Macht, feine damalige Niederlage 
an dem begünjtigteren Nebenbuhler unedel zu vergelten. 
Mehr als fieben Wochen blieb Schoenemann in Braunfchweig 
(2. Februar bis 26. März), allein er fonnte in diejer ganzen 
Beit nur fünfmal jpielen und muß daher ein ganz erfled- 
liches Defizit davongetragen haben. G£hof gibt ald Grund 
die kirchlichen Feiertage der Faftenzeit an, die zu Unter: 
brechungen zwangen. Da aber troß biejer jelben Hemmmnifje 
in früheren Jahren während der Wintermefje jtets 18 bis 
25 Vorjtellungen hatten gegeben werden können, jo ijt die 
Mutmaßung berechtigt, daß Nicolinijche Einflüffe die Truppe 
brach legten. Er wollte „neben jeinem eignen Theater nie= 
manden dulden, als der fich die Erlaubnis von ihm erfaufte.“*) 
Sicher ijt das frühere VBorrecht, „auch an denen Operntagen“ 
jpielen zu dürfen, nicht wieder erteilt worden. 

Über dieje Chifanen empört, dachte Schoenemann an feine 
Rüdkehr mehr, bis ihm eine Genugtuung zu teil wurde, auf 
die er jtolz jein konnte. Zivei Jahre waren ins Land ge- 
gangen, al der Herzog jelber nach ihm verlangte, „um die 
Pracht der Mefje durch vernünftige Schaufpiele zu ver- 
größern.” Dem „Directeur des spectacles‘“ mußte des Herrn 
Wille höchites Gejeß jein, wenn er fich vielleicht auch mit 
jaurerMiene zu dem Schreiben bequemte, das Schoenemanns 
Meßbejuch erbat. Diejer, feine perjönlichen Empfindungen 
dem Gejchäft nachjegend, erklärte fich bereit und jpielte vom 
14. Augujt bis 8. September 1752, diesmal jogar wahr: 


') Chronologie S. 14647, 
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Icheinlich auf Nicolinis neuer Schaubühne auf dem Burg: 
pa. Bon da an blieberaber Braumfchtveig fern. Allerdings 
Isar jept auch die Blütezeit feiner Truppe vorüber. Bequem 
 — Überlich er die Direltorialgeichäfte mehr unb mehr bem un: 
ermüblichen Efhof, jo da, als biejer unvermutet austrat, 
ber Gefellichaft gleichiam das Rüdgrat gebrochen wurbe. 
Sie Idfte fich am 2. Dezember 1757 auf. Schoenemann warb 
Müftmeifter beim Prinzen Ludwig von Medlenburg und 
befleidete dieje Hofbienerftellung bis zu feinem Tode, ber 
erit im Jahre 1782 erfolgte. 
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Behntes Kapitel, 


Akermann. 


Motto: Kunft und Natur 
Sei auf der Bühne eines nur, 
Wenn Kunft fih in Natur verwandelt, 
Dann hat Natur mit Kunft gehandelt. 


Leffing in Schröders Stammbud. 


| Sabre 1753 fiedelte der Hof zu ftändiger Refidenz 

3 nach Braunfchtveig über, welcher Ort gerade durdh 
feinen Heimfall an die herzogliche Gewalt zum wahren 
Mittelpunkt des Landes geworden. Wolfenbüttel jant 
für lange Zeit in die fehlaftrunfene Öde eines Land- 
jtädtchens zurüd. Nachdem auch die Hoffapelle ihren 
Umzug bewerfitelligt, jah fie fich jofort neuen großen 
Aufgaben gegenüber. Denn Nicolini, vom Herzog 
beauftragt, hatte eine italienifche Sängertruppe geiworben, 
die über erjte Kräfte verfügte, jo daß fie zum Wettbeiwerb 
mit den Opern von Berlin, Dresden und Wien in bie 
Schranken treten konnte. An diefem fternenreichen Theater: 
himmel glänzte Anna Nicolini als Planet erjter Ordnung; 
die Bantomimentänzerin war zu einer Beaute gereift, die, 
ivie Klingemann aus mündlicher Überlieferung erzählt, zu= 
gleich vergöttert und gefürchtet wurde. Die „ichöne Anna“ 
hatte den bypnotifchen Einfluß ihres Pflegevaters auf den 
FFürften geerbt; was dem alten Welfchen nicht durchzufegen 
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gelang, das erichmeicheite ficher der berebte Mund der rei» 
genden Tochter. Neben ihe machte „die jhöne Wiolanthe“ 
Burore. Schön waren diefe Brimadonnen überhaupt alle, 
denn „Ricolini verftand es vortrefflich, fich an bie jchwächiten 
Beiten bes menichlichen Serzens zu wenden.” Auberbem 
Äblten eine Signora Bligzi, fowie die Sänger Yrancia, 
— Rolf und vornehmlich Gapperoni zu ben geichäpten Sträften 
feiner Bühne. Später war eine Madame Tozzi erite Tän- 
-  gerin, von der bie „N. Braunfchto. Sig.“ rühmen durfte, 
3 ee nur wenige ibresgleichen 
F An Quxus juchte Monsieur le Directeur nunmehr alles zu 
Aibertrumpfen, tvas andre und aud) er jelber bisher als den 
Gipfel des Menichenmöglichen angejehen. Natürlich wuchjen 
bie Skoften mit dem Aufivand. Oft jollen 6000 Reichstaler 
 midht ausgereicht haben, eine einzige italienifche Oper aus: 
guftatten. Die Garderoben ftropten von Gold- und Silber: 
Miderei. Die Delorationen jtrahlten in Deiningeriher Ge- 
_  biegenbeit; der Diveltor hatte dafür bie eriten Theatermaler 
feiner Zeit verichrieben. Jhrer drei, Colombo, Amandus 
Bintergründe und Kuliffen von jo unvertwüftlicher Friiche 
ber Farben, ba man fie noch jechzig Jahre jpäter im 
Rationaltbeater gebrauchen konnte. Die ganze Bühne bes 
Dagenmarktes wurbe nad) eignen been Nicolinis umge- 
ftaltet. Da zauberiicher Firlefanz jeine Stüde burchiegte, 
 Sommte man ein ganzes zweites in Gewichten laufendes The: 
ter vom Boben herunterlafien, um Göttern und Genien, 
 ivenn fie berufen waren, durch ihr olympiiches Macdhtivort 
bie beifeliten Slemmen in eitel Woblgefallen aufzulöjen, das 
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Herabjteigen jelbjt in corpore zu erleichtern. Mit Spring- 
brunnen und Wafjerfünjten ward jo großer Mißbraudg 
getrieben, daß von Zeit zu Zeit das unter der Bühne und 
jogar im Parkett zufammengefloffene Wafjer ausgepumpt 
werden mußte. Nicolini hatte Vollmacht, nad) Gutbünfen 
über die fürftliche Handichatulle zu verfügen und machte 
von biefem „Sejam=öffne-Dich” nur zu freien Gebraud). 
Doc) Hat hier wohl die Legende jtark aufgetragen, während 
die Archive jchtveigen. E8 wird erzählt, daß er jährlich 
70000 Taler verpulvert habe, ungefähr das fiebenfache des _ 
jeitherigen fürftlichen Zufchuffes. Allerdings habe er für 
‘ jeine Berjon allein ein Jahresgehalt von 30000 ZTalern 
bezogen, tvas ficher übertrieben ijt. Freilich bezogen damals 
berühmte Brimadonnen unfinnige Gagen, die unter Händel 
an der italienifchen Oper zu London bis zu 2500 Pfund 
ftiegen. Wahrlich ein Sündengeld für den hohlen, nichtigen 
Obrenjchmaus, den man dafür im Taufch empfing. „Ber: 
zierungen und Schnörfeleien überwuchern, die auf Dramas 
tiicher Auffaffung beruhende Bejeelung des Gejanges jchwin- 
det, während die Anmaßung der Sänger und die Gefügigfeit 
der Komponiften zunimmt. So wird die Dper mehr und 
mehr eine Zujammenjtellung fkunftreicher Gejangsitüde, 
durch den dramatifchen Zujammenhang äußerlich anein- 
andergereiht, die dramatijche Darjtellung ericheint dem 
Sänger als überflüffiges, auch wohl jtörendes Beitwerf.“') 

E83 it erflärlich, daß deutjchgemute Männer gegen dies 
weljche LirumsLarum in gerechtem Zorn Schtvefel und Galle 
ipien. Selbjt der anafreontijche Gleim ging mit teußigem 
Epigramm der „Hexe“ zu Leibe, 


+) Jahn: Mozart | ©. 162. 








„bie fchlau wie Schlang’ und Strofobil 
fi) Ichleicht in aller Menichen Hergen, 
und drinnen figt, ala wie ein Hubn 
auf feinem Neit und lehrt: nur Meine Taten tun 
| und über große Taten jcherzen.” 
Über das damalige Repertoire können wir rajchen Fußes 
bintvegichreiten. &8 tft wenig bavon übrig und biejes wenige 
| it ungeniehbar, war aud) iweber für die Entwidlung ber 
Mufit noch die bes Theaters bebeutjam. Wenigjtens find 
 —— bieDperntomponiiten, bie bamals unjre Bühne beherrichten, 
bie Lotti, PBanganelli, Orlandini, Fiorillo, Bononini und 
wie fie heißen mögen, heutigen Tages längjt vergefien. 
Weldy’ merfivürdiger Zufall ift e8 doch, daf man garnicht 
weiß, iver in den fünfziger Jahren die Hoflapelle leitete, an 
bie boch bie höchiten Anjprüche geitellt wurden! Wir erfahren 
mar, ba ber Maeitro ber italienifchen Oper in bem benadh- 
 — Barten Hannover, Signor Benturini, häufig Aushilfe leiftete. 
Erit im Jabre 1762 ward ein eigner Hoflapellmeijter an= 
geitellt, ber diesmal merkwürbigerweije ein Deuticher, ja 
Sogar ein braunjchtweigiiches Landesfind war. Johann 
Gottfried Shwanberg war zu Wolfenbüttel geboren, 
amd er eins jener frühreifen Talente, beren fich förbernd 
-  amgumehmen bie Herzöge für ein nobile officium erachteten. 
 Gehö Jahre lang unterhielt ihn ber Landesherr in dem 
gelobten Land Jtalia, namentlich ward ihm Venedig teuer 
-  burndh ben Unterricht Haffes Latillas und Saratellis. Des 
eriteren Einfluß wuchtete berart auf jeinem Talent, daß in 
feinen frübeften Eompofitionen ber eigne Gehalt über ber 
— Madahmung zu harz kam. Erjt als er mit 22 Jahren von 
feinem fürftlichen Gönner mit der Zeitung der Stapelle be> 
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traut worden, entfalteten fich feine Gaben freier. War er 
bisher jchon als Klavierbirtuoje und ald Dirigent gejchäßt 
getvejen, jo ertvarb er fich num bald den Ruf eines melodien- 
reichen, graziöfen Tonjegers. In rajcher Folge entitand eines 
feiner Werke nach dem anderen, alle wurden in Braunfchiveig 
gegeben und trugen ihm oft überjchtwängliche Anerkennung 
ein. Denn man war nicht ivenig ftolz auf dies berühmte 
Zandeskind, dem Zachariä begeifterte Hymnen fang: 

Dich müffe Welfchland von fern mit neidenden 

Augen betrachten 
Und fühlen, wie hoch du dein Vaterland Hebit, 
Sei Braunjchtweigs würdiger Ruhm, der Fremden 
empfund’nes Entzüden, 

Mach’ deinen Namen der Ferne befannt. 
Das gejichah in der Tat. Friedrich der Große, wie er uns 
Ihon Graun weggefiicht, hätte auch Schtwanberg gern nad) 
Berlin gelodt. Allein deffen Danfgefühl war denn doch 
jtärfer als der Ziweibund von Ehrgeiz und Grwerbsfinn, er 
blieb feinen Wohltätern treu; treu bis zum Ende, auch als 
fie für ihn wenig mehr zu tun hatten. Mufifalifch hat er iwie 
jein Lehrer Hafje zu den Haarjcharfen PBarteigängern der 
italienischen Schule gehört. Selbjt dem Genie eines Mozarts 
bat er mit kalter Verjtändnislofigfeit gegrollt. Als man 
raunte, der Schöpfer des Don Juan jei dem Gift jeines 
italienischen Nebenbuhlers Salieri erlegen, meinte er gering 
ichäßig: „Pazzi, non ha fatto niente per meritar un tal honore.“ 
Bon wenigen Feittantaten abgejehen hat er nie einen deut- 
chen Text gejegt. Aber man bedenke dabei, daß jelbjt Goethe 
in Stalien den Komponiften bedauerte, der jeine Mufil an 
eine jo barbarijche Sprache wie die deutjche verjchtuenden 
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mühe. „Dätte ich nur vor ziwanzig Jahren getwufst, was ich 
weil, ich hätte mir wendgftens das Jtalienifche fo zugeeignet, 
 bafh ich fürs Iprifche Theater hätte arbeiten können.” 
 Meben Schtwanberg var ber Jtaliener Brunetti als Unter: 
_  fapellmeiter tätig, als Balletmeifter ein Herr van Oploo, 
E ficher ein Schürzenftipendiat ber ichönen Anna aus beren 
E Der fiebenjäbrige Krieg bat diejen Karneval ohne Ende 
Baum berührt. Auf dem theatro mundi dirigierte die Kriegs: 
— farie blutige Haupt: und Staatsaftionen, wozu als Dr: 
defter Trompeten den Diskant fchrillten und Nartaunen 
 — ben Bah brummmten; unjrem Opernhaus tat biefer unlautre 
 — Mettbeiverb feinen Abbruch. Zwar lieferte die jchimpfliche 
— Konvention von Klofter Zeven Braunjchweig in fräntiiche 
- Sand, und ber Herzog mußte fich mit ben Seinen in das 
gmäbigjt neutralifierte Fürjtentum Blantenburg einipinnen. 
Milein die fremden Bwijchenherricher jorgten dafür, daf 
amter ben Waffen die Mufen nicht jchiwiegen. Das Land 
wurde graujam ausgenugt, — man verglich Damals feindlich 
beiehte Länder gern dem Mehliad, der immer noc) Mehl 
 miitäube, jo oft man ihm auch ausflopfe, — aber Oper, 
 Bantomime und Masterade erfreuten fich förderjamiter 
Pilege. Ja, die Spectacles vermehrten fi noch durch eine 
Meanzöftiche Schaufpielertruppe. Und als jchließlich dieje 
furdbtbare Seit durchlitten war, und der Hof heimfehrte, 
 badite auch biejer an feine Einjchränkungen. Als die Gelb- 
— Memme wuchs, twurben die Stantsumlagen erhöht, die 
_  Gtantögehälter vermindert, allein gerade das Überflüffige 
 — isuzbde für das Notivendige angejehen. Nicolini jtand feit 
An den Galojchen des Glüds und blieb Tabu wie ein alter 
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Bolkskönig auf den Sandwichinjeln. Auch die franzöfijche 
Komödie vegetierte als Hinterlafjenichaft der franzöfiichen 
Eroberer fort. Schon früher waren Liebhaberborftellungen 
franzöfticher Schaufpiele eine eifrig gepflegte Hofluft geivejen, 
namentlich Herzog Ferdinand, der gefeierte Sieger von 
Grefeld und Minden, joll dabei bedeutende jchaufpielerifche 
Talente entfaltet haben. Als 1747 im Berliner Schlofje 
Britannicus vorbereitet wurde, jprang Ferdinand für den 
plöglich erkrankten Prinzen Heinrich von Preußen ohne 
Zögern ein und ri alle Schauer zu größter Bewunderung 
fort. Als er fich fpäter nach Vechelde zurüdgezogen, wurde 
er ein beliebter Heldendarjteller des hiefigen intimen Hof- 
zirkeld. Als Lejfing einjt jah, wie er den Agamemnon in 
Racines Sphigenie jpielte, der Feldherr des fiebenjährigen 
Krieges um Schlefien den Feldherrn des zehnjährigen Krieges 
um Slion, fam ihm zum Bewußtjein, wie bier der Schein 
der Bühne durch das Wejen des Spielers Gehalt erlangte, 
Seinen drei Epigrammen dürfen wir glauben, denn aus 
der jchmeichlerifchen Feder eines fabbudelnden Höflings 
find fie wahrlich nicht geflofjen. 

Noch mehr wird der jugendliche Erbprinz Karl Wilhelm 
Ferdinand als Schaufpieler gerühmt, der fein Bühnennopi- 
ziat in Rheinsberg durchgemacht hatte. „Sein jchöner männ- 
licher Anjtand, feine richtige Deklamation, wozu er fich oft 
in nächtlichen Stunden vorbereitete, jein Gejchid nachzu- 
ahmen, machten feine dortige Antvejenheit jo notwendig, 
da Prinz Heinrich feine beiten Schaufpiele bisweilen aus= 
jegte, biß der Erbpring dabei jein konnte. Die franzöfiichen 
Schaujpielerinnen konnten e8 kaum begreifen, ivie diejer 
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beutiche rürft oft über ihre eigne unit binausftieg und in 
ber tbeatraliichen Diktion jo vorzüglich war.” ') 

Die Aufführungen der frrangoien fanden in bem Rebouten: 
faale des Dpernbaufes ftatt, wofelbit Nicolini eine Bühne 
eingerichtet hatte. Ihre Leiftungen werden gerühmt und find 
and) von den Gliedern des braunfchtweigiichen Boetenfreiich 
gern bejucht worden. 

Denn unjre nüchtern nieberfächfiiche Stadt erfreute fich 
jeht wöirflich eines jolden. Vereits im Jahre 1745 hatte 
Nerzog Garl, neben defjen großen Schwächen man leicht feine 
größeren Verdienite vergißt, — und in diefer Schrift, in der 
gerade bie eriteren far bervortreten, ift es Pflicht der Ob: 
jeftivität, Darauf binzuweiien, — bas Collegium Carolinum 
gegründet, als ein Jnftitut, das den Übergang vom Gym: 
 maflum zur Univerfität vermitteln follte. && bewveijt rebliches 
> Streben und Scharfblid, ba er an biefe Anftalt auf Jeru: 
Salems Rat eine Anzahl von Männern berief, die, ohne ge: 
-  zabe Füriten bes Barnaffes zu jein, bod) bis heute die Spur 
bon ihren Erbentagen zurüdgelafjen haben. Ebert, Schmidt, 
Yadariä, denen fi) jpäter Ejdhenburg zugejellte, brachten 
im das geiftige Leben Braunfcjtweigs friiches Blut und vers 
E mieben durch ihren Verfehr mit ben regiten Mitgliedern 
bei Fürftenhaujes, daf bei Hofe galliiches Wejen jo unein- 
geichränft Eruinpf wurde, iwie in dem verjchtwägerten Mufen- 
haus zu Sansjouci. Aud) Gellert deutete einmal an, baf 
£ ihm ein Ruf nach Braunjchweig nicht untwilllommen wäre. 
Karl jelber war, joweit er in diejer Hinficht ein eignes Ur: 
teil hatte, fein Berächter deuticher Literatur wie fein preu- 
bilder Schtwager, er war aber ein Kind jeiner verauslän- 
4) Bodeld: Carl With. Ferdinand ©. 148. 

ö Serimanz, Ends Däser Braunfhm. Theatergefbiste 12 
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berten Zeit und zu wenig interejfiert, um gegen ben Strom 
zu jchwimmen. Allein in feinem Haus hat doc) feine Tochter 
Amalie die Eindrüde empfangen, die fie zur Gründerin des 
weimarfchen Mujenhofes machten, der freilich fein bejchei- 
benes braunfchweigiiche® Vorbild durch die geijtige Ber 
deutung jeiner Mitglieder turmhoch überragen jollte. &3 
ging dem Herzog wie jo manchem Lebemann, der fich nach 
bemtoujours perdrix fybaritijcher Tafelfreuden zuweilen nad) 
folider Hausmannskoft zurüdjehnt. Nicolini fuchte diefem 
Verlangen zu begegnen, indem er zuweilen für deutjches 
Theater jorgte. So hatte er um 1754 den Hanswurft Duartal 
berufen, der ein Enjemble mitbrachte, das die Stegreiffo- 
möbie pflegte, und in dem Sünftler wie Schmelz, Gantner 
und Karoline Schulz, die fich fpäter zu tüchtigen Kräften des 
regelmäßigen Schaujpiels entwidelten, ald Novizen ihre 
eriten Gehverjuche auf der Bühne machten!). Wir haben 
ferner gejehen, wie der Herzog Nicolinis Bilanterie durch 
bie zeitweilige Rüdberufung Schoenemanns unterbrad). 
Seitdem waren Jahre vergangen, ohne daß eine deutjche 
Truppe in Braunfchtweig aufgetreten wäre. Inzwifchen hatte 
fich die Udermanns zu künftleriichem Ruf aufgefchtvungen. 
Der einjtige Genofje Schoenemanns hatte Frau Schröder 
geheiratet und mit diejer ein Enjemble gegründet, das zwar 
von den Stürmen des fiebenjährigen Krieges arg zerzauft 
wurde, fich jedoch auf den Beinen behauptete. Im Frühjahr 
1763 gajtierte e8 in Staffel, wo e8 viel Lob aber wenig Be- 
juch fand, jo da Adermann fich nach grüneren Triften fire 
jeine Herde umjah. Mit Freuden jchlug er ein, als Nicolini 
ihn mit feiner Schar für 35 Louisdors wöchentlich auf zivei 
') Chronologie db. dtih. Theaters ©. 110, 182—88, 199. 
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Monate nad) Braunicdhtweig verpflichtete. Glängenb waren 
bie Bedingungen nicht, wenn der Jtaliener fi) auch noch zu 
40 Louisbors NReiiegelb extra veritand und ichliehlich fogar 
Borichuh gab, bamit bie Kaffeler Gläubiger feinen Einipruch 
erbeben konnten. Allein Adermann war ein Mann, ber mit 
ben Berbältniffen recdhnete und ben Sperling in ber Hanb 
ber ihöniten Taube auf bem Dadhe vorzog. Inter feinen 
Myrmibonen aber twedte fein Schritt Miimut, eine Reihe 
geichäpter Kräfte fchivenfte ab, um nicht in fein ficheres 
Fiasto veritridt zu werben. Diefer Abfall hätte mancher 
anbern Truppe unfeblbar ben Garaus gemacht, ber Ader: 
mannichen gereichte er zum Heil. Denn e8 waren bie Strittler 
und Nörgler, die ba ben Staub von ihren Bantoffeln fchüttel: 
ten, die andern aber benabmen fich wie beherzte Veteranen 
in ber frelbichlacht, bie, ohne mit ber Wimper zu zuden, bie 
Süden jchließen, bie feindliche Kartätichen in ihre Reihen 
gerifien. Adermann felber war ein alter Solbat und verlor 
ben Kopf nicht. Die Hahnenflucdht ber Abtrünnigen brachte 
ihm eine erfledliche Gageneriparnis, trug alio bei, feinen 
Sädel wieber zu janieren. &8& fragte fid) nur, ob es gelang, 
mit bem verminderten Berjonal ein ausficht#volles Reper: 
toire aufrecht zu erhalten. Da indes bie Vorftellungen in 
Braunfdhtveig erit am 18, Juli beginnen follten, blieben 
vier Wochen Zeit zu Neueinftubierungen und Rollenaus: 
taufchen übrig. Man verfügte über 19 Perfonen, deren 
Stamm bie Adermanniche Familie jelber bildete, der Prin: 
sipal, ein gradfinniger, gutmütiger Mann von militäriicher 
Art und jonsrem Organ, war ald Schaufpieler ausgeipro- 
dhener Realift, bem Helbenväter unb berbe Bolterer erniten 
und Tomifgen Genzes vorzüglidy gelangen. Schröber ver: 
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fichert, in den langen Jahren jeiner Beobachtung feine ein- 
zige Übertreibung bei ihm wahrgenommen zu haben. Seine 
rau, die frühere Madame Schröder, wird als gemütsvoll 
in Mutterrollen gerühmt. Feinfühlig ließ fie fich feine Nü- 
ance entgehen, weshalb fie auch Häufig von anderen Mit- 
gliedern zu Rate gezogen wurde. Man wirft ihr nur ein 
merfwürdiges Zittern der Stimme vor, eine Berbildung, 
bie fie mit anderen Schülerinnen Schoenemanns teilte. Noch 
mehr nüßte fie als verjtändige Wirtichafterin durch Spar: 
famfeit und Drdnungsliebe. Selbit die Koftüme jtellte fie 
meiftens jelber her und hielt ihre Künjtlerinnen in deren 
Mußeitunden zum Schneidern und Stiden an. Auch merfte 
man unter ihrem jtrengen Regiment nichts von dem Ktofotten- 
untvejen, bas viele der andern Truppen zerjebte. Alles ging 
ehrbar zu, die meijten weiblichen Mitglieder waren ber- 
heiratet und mit dem Mann ihrer Wahl gemeinjam enga= 
giert. Die Hauptzugkraft aber entwidelte fich juft in jener 
Beit in ihrem damals noch nicht ganz 19jährigen Sohn 
Friedrich Lubiwig Schröder, der nach verivahrlojter Jugend 
gerade einzujchlagen begann, wenn er fich auch die Hörner 
noch nicht ganz abgelaufen hatte. Er war in allen Gätteln 
ficher, weil die bei Anfängern fo erfreuliche Bühnendreijtig- 
feit fich bei ihm zu ausgeiprochener Unverjchämtheit poten= 
zierte. Die fomijchen Bedienten gab er mit einer Meijterjchaft, 
daß, wie erzählt wird, fein Stiefvater in der Kulifje einen 
Fluch der Bewunderung nach dem andern losbrannte. Troß- 
bem aber legte er jelber auf das Schaujpiel wenig Wert, 
fondern jtrebte nach ben Borbeeren des Ballettänzers. Ver: 
ächtlich quafjelte er, er werde Schaufpieler werden, wenn 
er jich einmal die Füße gebrochen habe. Ganz frei von der 
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fonitigen @iferfucht trat er daher viele feiner Rollen ab und 
verlegte fih dafür um fo eifriger auf das Tanzipiel, das jept 
bei dem verminderten Beitand der Gefellichaft, ber viele 
Tragdbdien ganz ausichloß, mehr denn je in den Vordergrund 
treten mußte. Übrigens tanzten auch alle anderen Mitglieder, 
felbit ber ichon recht wohlbäbige Adermann und ber balb 
darauf an der Schwinbiudht veritorbene Mylius. Steiner 
aber tat e8 bem jungen Schröder gleich, beflen Körper wie 
ber eines Rautichulmanns elaftiich wurde, und beilen Lieb: 
lingsgeichäft es war, neue Trids zu erfinden. Nie hätte man 
geahnt, da aus ihm ein berühmter Tragddien-Dramaturg 
und Bühnenleiter werben könnte. Die blutjunge Dorothea 
Adermann machte damals ihre eriten Anfängerjitubien 
im jentimentalen Kache, während Caroline Schulz fich als 
Soubrette durch Schönheit und Munterkeit bervortat. Die 
Helben gab Karl Theopbilus Doebbelin, bie jugendlichen 
Liebhaber Boel, ber joeben erit ber Wiener Baberjtube zu 
Guniten ber Bühne Balet gefagt batte. 

Am 18, Juli begann man in Braunfchiveig zu Ipielen. 
Ricolini empfing bie Deutichen artig und lieh es an nichts 
fehlen. Man gab als Eröffnungsvorftellung Racines „Jpbis 
genie”, in ber Schröder ben Adhille an Doebbelin abgetreten 
hatte, wonad) diejer jchon lange lüftern geivejen. Den Reit 
bes Abends füllten Ballets, in benen Schröber feine virtus 
ofen Tanztünite zeigte. Alles ließ fich aufs beite an, und 
ungeichminft äußerten bie Braunfchtveiger, daß ber junge 
Mann ebenjo wie jein Gomparje Schulz den koitipieligen 
Zänzern bes Belichen vorzuziehen jei. Der gute Eindrud 
feitigte fich, al8 er kurz darauf im „Bramarbas” ben Diener 
mit genialer Ausgelaffenbeit ipielte. Über Nadjt war er 
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dadurch) zu einer jtädtifchen Berühmtheit geworden, die man 
nach diefer Burjchenrolle mit dem Spignamen „Beter” be- 
legte. Dies war ganz nach dem Gejchmad des unbändigen 
Sünglings, der fich diefen Ruf durch allerhand Tollheiten 
zu erhalten eifrig befliß. Seine Rollen waren fede Jmprobi- 
jationen, die bei jeder Wiederholung neue luftige Bointen 
zeitigten, denn Schröder, der fich jeiner Geijtesgegenivart 
beivußt, war im Sinn der Stegreifftomödie der Anficht, ein 
wahrer Künjtler jeße fich durch wörtliches Memorieren nur 
herab, da er bejjeres zu jagen habe, als der Autor ihm in 
den Mund lege. Damals herrichte noch der Brauch, am 
Schluß der Vorftellung das ©. 3. Publiftum durch kurze 
Anjprache zu der nächiten einzuladen. Dieje Ankündigungen 
waren Schröders gern getummeltes Stedenpferd. Mit jpru= 
delndem Wi dehnte er fie gern zu Fleinen Intermez3308 aus, 
indem er fich drollig auf den Titel des neuen Stüdes bejann, 
ihn hierauf verballhornt ausfprach und erjt ganz allmählich 
unter jteten Bofjen der langen Rede kurzen Sinn den Zu- 
Ichauern beibrachte. Nicht genug tun aber konnte fich jein 
Übermut, jobald er in der Hofloge die hübjche Prinzeffin 
Elijabeth erblidte, die ziwei Jahre darauf dem Thronfolger 
Preußens, dem jpäteren König Friedrich) Wilhelm II., zu 
kurzer unglüdlicher Ehe die Hand reichte. Jhr galt jeine 
zarte Herzensneigung; fie zum Lachen zu bringen war jein 
böchiter Ehrgeiz, fie aus den Auliffen hervor angujtarren 
fein höchites Entzüden, ihr freundlicher Gruß weihte ihm 
den ganzen Tag. Freilich pflegte der junge Tolltopf neben 
biejer hohen heiligen Liebe gleichzeitig noch mehrere jehr 
realijtiiche Liebichaften. Bejonders jollen ein paar Gajt- 
wirtstöchterlein ihn nicht haben verichmachten laffen. Der 
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geipräch zu erweitern. Auf Wunfjch des Erbprinzen jolte anı 
Abend Schröders jelbit erjonnenes Ballet „Die Apjeldiebe 
oder das Objtjchütteln” gegeben werden. Er pflegie barin 
einen Apfel vom Baume mit dem Fuße jo geichikt abzu- 
ichnellen, daß er ihm gerabdeivegs in den Mund flog, ein 
Kunftjtüdchen, das allgemein bewundert wurde ımd allemal 
Stürme des Beifall entfefjelte. Auch dem Prinzen Hatte 
man davon erzählt, und er war gejpannt auf die interefjante 
Atrobatenleiftung. Schröder hatte natürlich hiervon gehört. 
Wie ftaunte der junge Thronerbe, al der Tänzer im ge- 
gebenen Moment ganz ruhig an den Baum berantrat, bie 
Frucht mit der Hand gemächlich pflückte und mit jarkaftifcher 
Behaglichkeit jchmaufte. „Das kann ich auch”, rief er empört, 
und Schröder antwortete jofort mit frecher Stirn: „So 
fommen Sie doch herunter auf die Bühne und machen Sie 
es nadh.”!) 

Sehr zufrieden mit diefer Heldentat ging Schröder nach 
Haufe, um feinen Manteljad zu paden, denn in der Morgen: 
frühe des nächiten Tages wollte er abreijen. Allein er war 
noch nicht weit gediehen, als ein Korporal mit vier Mann 
ins Zimmer trat und ihn auf die neue Bürgerwache brachte. 
Der Beiehlshaber derjelben, ein Offizier von Schröders Be- 
fanntichaft, amüfierte fich königlich über feinen unerwarteten 
Arrejtanten und defjen drajtifche Schilderung, wie er den 
diden Adermann mit blanter Wehr im Kreije über die Bühne 
gehegt habe. &8 werde wohl kaum jchlimm werden, tröftete 
er. Die beiden Freunde waren daher nicht übel bejtürgt, als 
ein herzoglicher Befehl eintraf, der Gefangene jolle unver: 
züglih geichlofjfen ins Stodhaus abgeliefert werben. Das 
2 Caroline Schulze S. 398, 
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war Nicolinis Wert, der befürchtete, Schröders Weggang 
möchte Adermanns Repertoires Iprengen. Ex hatte daher 
ioären genommen worden, geichidt ausgebeutet, um ben 
Serzog aufzubepen; einige Tage Serterhait, jo hoffte er, 
twürben den Unband jchon irre machen und bei der Fahne 
feithalten. 

&o wurde denn der Verbredjer um die Wittagsitunde 
burdh bie Stabt eslortiert. Obgleich er ein Tuch vors Seficht 
bielt, erfannte man ihm jofort, und ein Haufen johlender 
Kinder begleitete den jeltjamen Zug; der Pöbel aber rief 
ipottend: „Da geben fie mit Betern bin, was mag Peter 
angeftellt Haben?“ Der jo jcjter Geitrafte glaubte in den 
Boben finfen zu müfen, und Doch ivar Diejer Dorneniveg erft 
ein Vorichmad zu der Hölle, in bie er nun verbradjt wurbe. 
Ein Dupend veriwogener Sterle mit unbeichreiblichen Galgen: 
gefichtern und Stetten an den Händen, fowie eine Schar nichts: 
mußiger Weibsbilber begrüßten den neuen Haftgeiellen mit 
grellem freubengeheul und Spähen von einer Robeit, daf 
dem Antömmling die Schamröte ins Geficht ftieg. Als 
Nahrung gab’s nur Brot und Waffer, ald Lageritatt jollte 
eine mit Stroh beitreute Pritiche dienen. Neunzehn Tage 
mußte Schröber in biejer Humpanei ausbarren und jchäpte 
fich noch glüdlich, daß er wenigftens den Nerfermeifter Durch 
teures Gelb beitechen konnte, ihm allabenbdlid; auf jeinem 
Wärterzimmer etivas warmes Efjen mit Wein zu jervieren 
und Stetten mit weiten Handgelentringen anzulegen, bie fich 
leicht abitreifen ließen. Aber fein ftarrer Sinn wurde durch 
bieje Belaftungsprobe nicht gebeugt. Nicolinis Setretär, der 
ihm funbtat, er iwerde frei, jobald er feinen Water um Ber: 
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zeihung bitte, mußte fich jtrads aus dem Staub machen, da 
der troßige Jüngling unter einem Schwall von Schimpf- 
orten mit feinen wuchtigen Ketten nach ihm fchlug. Briefe 
feiner Mutter mit dem gleichen Beding wurden ehrfurchtspoll 
aber ablehnend beantwortet. 

Soldhen Didkopf Hatte man nicht erwartet. Die Truppe 
geriet nun gerade in die Bedrängnis, der man durch Schrö- 
ders Arrejt hatte entgehen wollen. Der Prinzipal mußte 
jelber einige von des Stieffohns Rollen übernehmen, die ihm 
garnicht lagen, die zum Grjak aus Hannover verjchriebenen 
Tänzer mißfielen, mehrere andere Mitglieder gingen teils 
mit, teils ohne Kündigung ab. Bisher hatte Adermann fich 
nicht entjchliegen können, für den Eingeferferten, der fich jo 
unbußfertig benahm, ein Fürwort einzulegen. Erjt die Not 
trieb ihn, in Gemeinjchaft mit Nicolini dem Herzog ehrer- 
bietig vorzustellen, daß die Strafe des ungeratenen Sohnes 
nunmehr in ihrer Härte mehr den Vater zu treffen beginne 
und daher des graujamen Spiels genug zu fein jcheine, eine 
Beweisführung, der der Fürjt Wahrheit nicht abjprechen 
fonnte, 

So wurde am 19. Tag dem jungen Schröder jeine Frei- 
gabe unter der Hoffnung angekündigt, daß er fich mit feinem 
Vater ausjöhne. Schröder aber, jtarr wie immer, eilte jtehen- 
den Fußes nach der Refidenz, um fich beim Herzog zu recht: 
fertigen. Er trifft ihn zufällig auf dem Schloßbof und redet 
ihn mit der ganzen Ungeniertheit jener guten alten Dördh- 
läuchtingsperiode fofort an. Allein der Herzog jchnitt ihm 
das Wort ab und donnerte ihn an: „Er ijt ein böjer Bubel 
Seh’ er! Bitt’ er feinen Vater um Verzeihung!” Eine Ans 
rede, die ben Keden umjo mehr kränkte, ala Serenilfimus 
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ganz gegen feine frühere Gewohnheit das herabiepende „Er“ 
gebrauchte. Recht Meinlaut geworden, begab er fi zu Ader: 
mann: „Meine Mutter will, ich joll Sie um Verzeibung 
bitten. Ich kann das nicht, das Recht ift auf meiner Seite.“ 
Railen Auges erwiberte ber Vater, bie undermeibliche To: 
badapfelie aus ber Hand legend: „Arit, babe ich das um 
Dich verdient?” Dieies freundliche Entgegentommen brachte 
den Jüngling völlig aus bem Konzept; er fühte Adermann 
wortios die Hand, biefer aber jchloß ihn in jeine Arme und 
zieh herzlich: „Junge, jei boch nicht jo wild! Du wirft gewiß 
noch unglüdlich!" So fan die Ausjöhnung zu ftande. Auch 
eine Erhöhung feiner Wochengage auf 5 Taler ward Schrö- 
ber zugelichert, Adermann wollte gut machen, tvas er jelber 
bei dem Konflikt burch Jäbzorn an bem Stiefiohn gefeblt. 
Als dieier dann zum eriten Mal wieder auftrat, empfingen 
ihn die Zuichauer mit bemonftrativem Klatichen. 

Bon feinem Abgang war natürlich feine Rede mehr, er 
freute ficdh ber alten Arbeit, ber er fich eifriger benn je bingab. 
Da e8 Adermanns Wunich war, das Ehinejerballet zu geben, 
begann Schröber jofort mit ben Broben und brachte es jchon 
vier Tage nad) jeiner freilaffung heraus. Der Prinzipal 
tanzte babei ein Solo jo leichtfüßig, wie man es von dem 
bebäbigen 52er nie ertvartet hätte. Aber bereits zwei Wochen 
fpäter lief die mit Nicolini bedingte Spielzeit ab und man 
rüftete fich zum Aufbruch nad) Hannover. Am 13. Oftober 
reifte Schröder hinüber, um die dortige Ballhausbühne in 
Stand zu jegen, und tags darauf wurde in Vraunjchtveig 
mit „Inez da Castro“, beren Zitelrolle bie bejte tragiiche 
Bartie der Karoline Schulz war, und der „beichügten Go: 
moebie” geichlofjen. Ligmann (1 S.218) glaubt jchon aus bem 
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Titel diejes Stüdes die Zufriedenheit herauslejen zu fönnen, 
mit der man bon dannen fchied. Hatte man doch 2400 Taler 
eingenommen, zweifellos eine Summe, die weit die gehegten 
Erwartungen übertrumpfte. Ebenjo wertvoll war die Gumjt 
des Hofes, die man fich erworben. Namentlich der Prinz FFrie= 
drich (August) war der Truppe und injonderheit dem jun- 
gen Schröder ein gejchäßter Gönner geworden. Man hatte 
fein Luftipiel „Slüdlicherweije“ geipielt, und leßterer 
hatte ala Lindor alle Kunftrichter entzücdt. Diejer Errungen= 
ichaft gegenüber fiel die übrigens gar nicht große Ungnade 
des Erbprinzen über Schröders Unverjchämtheit faum in 
die Wagjchale. Diejer Prinz Friedrich war überhaupt ein 
höchit intereffanter Menjch. Gleich feinem Oheim und jeinen 
Brüdern Hatte er fich im fiebenjährigen Krieg im erjten 
Sünglingsalter durch militärischen Schneid ausgezeichnet, 
um dann jein jpäteres Leben neben den Pflichten des preu= 
Biichen Dienjtes nach Möglichkeit den Mufen zu widmen. 
Gr jchrieb gleich leicht in deutfcher, franzöfiicher und italie- 
nijcher Sprache, indem er aus der einen in die andere über- 
jegte. So hat er außer dem obigen Stüd den Regulus ins 
Deutiche übertragen, Brandes’ Ariadne auf Naxos ins Frans 
zöftiche, Montesquieus Betrachtungen über die Urjachen 
der Größe und des Zerfalls des römischen Reiches ins Italie- 
nijche. Der deutjchen Literatur wandte er das Intereffe des 
geihmadvollen Gönners zu. Wie Xenophon, Caejar und 
Friedrich der Große jchrieb er jelber die Gejchichte feiner 
friegeriichen Erlebniffe, wobei er freilich die Feldheren des 
fiebenjährigen Krieges mit jo jpiger Feder attadierte, daß 
das Werk nur ala Manujkript gedrudt werben konnte. Denn 
wie jo vielen Leuten von verunftaltetem Körper, — er batte 
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einen anfehnlichen „Verbruß” der Wirbelfäule, — eignete 
ibm eine jcharfe Zunge, bie einen beifenden Wip nach bem 
andern loöbrannte. Daber fühlte er fi bem Sinnbichter 
be. &. Häftner, „bem beiten Matbematiler unter ben 
Distern und beiten Dichter unter ben Epigrammatitern“, 
feelenvertwanbdt und lieh ihm in Göttingen ein Dentmal er: 
richten. Der Anna Suife Harich, bie er nach Braunfchtveig 
berufen, jepte er eine Unterftügung aus. In jpäteren Jahren 
lieh er auf feinem Schlofje zu Dels, — burd) jeine Heirat 
mit ber Erbtochter von Württemberg-Dels hatte er biejes 
Lehn an das Haus Braunfchtveig gebracht —, die Reitbahn 
in ein geihmadvolles Schauspielhaus umwandeln. Nachdem 





er aud) eine eigne Kleine Truppe in Dienjt genommen, wur: 





ben bort wöchentlich 1 bis 2mal Opern und Schauipiele 
aufgeführt, oft joldhe, die eigens für jeinen Brivatgebraud) 
beitellt waren. Das Traueripiel freilich erfreute fich feiner 
Gunjt nicht, er jchloß es aus feinem Mufentempel aus und 
begrünbete bies burch bie Frontinfchrift: „ridendo corrigere 
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Nticolinis Slüf und Ende. 


Motto: Heut’ ift Kirchweih, | 
Morgen ift Kirchweih, | 
Übermorgen ift Betteltag. | 

Bolfslied. | 


ir jagen nicht Zebetwohl, jondern auf Wiederjehen“, ift 
1) heute noch eine beliebte Phraje wandernder Zirfus- 

direftoren beim Scheiden aus einer wohlgefinnten 

Stadt. Der Spruch hat jeinen Urjprung in den obli- 

gaten Abichiedsjpeechs der Bühnenprinzipale der vo- 

rigen Jahrhunderte und hat fich vom Ahın zum Enfel 
unverändert fortgeerbt. Überhaupt läßt fich eine Hare Vor- 
ftellung von dem Nomadenleben der damaligen Komödianten 
bon Ruf am beiten mutatismutandis aus den Berhältniffen un- 
jrer heutigen Manegen-Enjembles eines Busch, Schumannıc. 
gewinnen. Wenn Adermann zum Abjchied dies Sprüdh- 
lein herbetete, dann tvar e8 ehrlich gemeint. Denn ihm lag 
wirklich daran, in Braunjchweig feiten Fuß zu fajfen. Zus 
nächit verbrachte er den Winter in Hannover und verieilte 
dann drei Wochen in Göttingen. Von dort ber fam er um 
die Erlaubnis ein, in der nächiten Sommermeije (1764) 
wieder in unfrer Stadt jpielen zu dürfen. Da „Serenilfimus 
gnädigjt zufrieden waren”, dab er „zu Veränderung ber 
Spectacles anhero fomme“, worüber mit Nicolini das weitere 
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auszumachen jel'), fonnte Adermanns Truppe am 26. Juli 
ihre Boritellungen beginnen. Ich fage, Adermanns Truppe, 
denn ber Brinzipal jelber, ber nad) Hamburg gereift, um 
das dortige Theater zu mieten, fam erjt jpäter nach; froben 
Mutes, da ihm feine Gefchäfte in der Aliterftadt über Er: 
warten geglüdt. Seine Gejellichaft hatte inziwiichen ihre 





Dariteller natürlich mit offnen Armen aufnahm. Nur zu 


von Herrichfucht nicht freizufprechen ft, oft zu harten Zu: 


eine feiner jchwächiten Rollen gewweien jein fol, wohl weil 
ihn bei dem eleganten Verführer jein Körper zu jehr im 
Stiche lieh. Er war befanntlich Mein und machte mit jeinem 
gebrungenen Bau und feinen plumpen Füßen, bie zu ver» 
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abgeivandt ausjpudte. Dagegen verjtand er durch den Blid 
feines jeelenvollen Auges und durch den Wohllaut jeiner 
Stimme zu paden. Als Schröder, der e8 trefflich verjtand, 
andre Künjtler nachzuahmen, nach langen Jahren einmal 
gebeten wurde, die Art und Weije Efhofs zu kopieren, jagte 
er lächelnd: „Geben Sie mir erjt fein Organ.” 

Der damalige Aufenthalt erreichte jchon am 29. Auguft 
mit der neunten Borftellung jein Ende. Wir wifjen wenig 
davon. Dah Adermann auch diesmal in hoher Gunft beim 
Herzog jtand, darf vorausgejeßt werden, da Durchlaudht 
ihm bei jeinem Schwager Friedrich den Permiß erivfrkte, 
fi) durch die ganzen preußifchen Lande nach Königsberg 
durchzufpielen, wovon er freilich veränderter Umftände halber 
feinen Gebrauch machte. Jm übrigen hatte man die Truppe 
in Braunfchweig um ein paar Tänzer vermehrt und um 
einige Schaufpieler vermindert. Bei Schröder war es ohne 
feine Tollheiten nicht abgegangen. Er geivann viel Geld 
im Billardipiel, das er in goldgeitidten Staatäfleidern an- 
legte, die ihm freilich rafch fo läftig wurden, daß er fie dem 
Stiefvater um die Hälfte des Wertes für die Theatergarde- 
robe überließ. 


Die Adermanns jegten fich nunmehr in Hamburg feit, 
wo der Prinzipal alsbald den Bau eines neuen Theaters 
begann, womit er fich freilich in folche Schwierigkeiten ver- 
itridte, daß er erleichtert aufatmete, als durch die Initiative 
Löwens und Seylers das Hamburger Nationaltheater ges 
gründet wurde und ihm Lokal wie Truppe zu billigen Ber: 
tragsjägen abnahım. && brach nun für Hamburg jene kurze 
Epoche an, die uns durch Leifings kojtbare Tramaturgie 
berewwigt worden ift. Schröber freilich, mißmutig darüber, 


Zr 





ME a 0 0 En un Se 2202 2 


dab von dem Spielplan des neuen Unternehmens das Ballet 
ausgeichlofien jein follte, trat in den Stontraft der neuen 
Gntrepreneurs nicht ein, fondern bot fidh Nicolini als Ballet» 
meliter an. Allein fein Schreiben ging verloren, fo daß ber 
Antvärter, nachbem er vergebens auf Antiwort getvartet, zu 
ber Kurz Bombardonichen Gejellichaft nad) Mainz ging. 
Fürs nächite war demnach auf die Adermanns nicht zu 
rechnen. Als baber abermals beutiche Wüniche laut wurben, 
ichlof Nicolini mit der „gl. generalprivilegierten Schuchi« 
Ichen Gejellichaft deutiher Schaufpieler”, bie gerade in 
Magdeburg war, einen Vertrag zu einem Bejuch in ber 
Bintermeife. Dieje von dem berühmten Harlefin Franzistus 
Schuch) gegründete Truppe war nad) defien Tode in bie 
Hände jeines Sohnes Franz übergegangen, der es verjtand, 
fich das preußiiche Privilegium zu verihaffen. Künftleriich 
läßt fi) dieje Gejellihaft keinesiwegs derjenigen Ader: 
manns gleichitellen. Karl Leifing nennt fie „ein wahres 
BZumpengefinbel.” Schuch junior wirb als ein Brobulft ver: 
wilbernber Hulifjen- und Lanbitraßenerziehung bezeichnet; 
als ein Brablhans, ber, ald es ihm gut zu gehen anfing, 
einen Einbiihen Aufwand mit Equipagen und Leibjägern 
trieb und bie jchiwelgeriichiten Gajtereien veranitaltete. Er 
lieh im jeder Hinficht feinem unfeinen Temperament bie 
Hügel ichiehen. In Berlin bedrohte er einmal das Rublitum, 
bad jeine Schwägerin auspfiff, von der Bühne mit einer 
Sebpeitiche und durfte fi erjt wieder jehen lafjen, nachdem 
er de: und wehmütige Abbitte getan. Eine Adermannfche 
Schaujpielerin tonnte mit Zug und Recht die Kollegenichaft 
einer Schuchiichen beleidigt ablehnen, denn Schuch bätte 
Grund gehabt, wie der Direltor Vorbdenave in Zolas 
Derimann, Bräs Düher Brauniäm. Ibestrtgeiätäte 13 
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„NRana”, von feinem „theätre, dites mon bordel“ zu jprechen. 
Gerade bei Schuch gab e8 der Philinen viel, überhaupt er= 
inmern die Verhältniffe lebhaft an die Zuftände der Melina- 
Truppe in Goethes Wilhelm Meifter, während Adermann 
mehr dem Charatter Serlos fich nähert. Schon der Umftand, 
daß jowohl der Prinzipal wie feine beiden Brüder fich zu 
dem Fach der Harlefin ausgebildet hatten, zivang das Reper- 
toire in die Bahnen ber alten italienischen Burlesfe, wenn 
auch das ernjte Schaufpiel daneben wenigjtens nicht ganz 
in die Ede gedrüdt wurde, ficher mehr aus praftifchen als 
äfthetiichen Gründen. Das Ehepaar Brandes, von dem die 
Frau, Charlotte geb. Koch, durch Empfindung, Lebhaftigkeit 
und Naivetät als Liebhaberin ein wahres Kleinod war, 
während der Mann als Schaufpieler kalt ließ, ald Dichter 
von Dramen, die Lejfings Natürlichkeitsrichtung ins nüch- 
terne vermwäflerten, dagegen großes Anjehen genoß, bie 
Heroine Madame Neuhof, jowie der von Adermann abge- 
gangene Theophil Dvebbelin gehörten zu deffen Pflege der 
Truppe an. So konnte denn Schuch verjprechen, „dem 
Publico mit Schaufpielen, Singipielen und Ballets ab- 
wechjelnd aufwarten zu können.” Er kündigt auf den 9. Ja= 
nuar 1769 „ein von dem berühmten Herrn Weifje in Leipzig 
verfertigtes und allerorten mit größtem Behfalle aufgenom- 
menes großes Trauer:Spiel genannt Erispus, in Berjen 
und fünf Aufzügen” an. Eine beigefügte Inhaltsangabe des 
Stüdes gipfelt in einer moralifchen Nukantvendung: „Die 
Liebe, als die Hauptleidenjchaft ber Menichen, ijt öfters jo= 
wohl die Triebfeder zu ben größten Handlungen, als zu ben 
Ihändlichjten Ausfchweifungen geivejen. Sobald der tierijche 
Trieb und das finnliche Vergnügen fich die Vernunft unter- 
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würfig macht, jo entitehen aus biefer Sflaverei hunbert Ver: 
wirrungen, bie bas am feiteften zufammengelettete Tugenb- 
foltem wie ein Spinngeiwebe zerreihen. Die unglüdliche 
Fanta Beftätigt diefes In dem heutigen Gtüd.” Den Beichluß 





dem unvernünftigen Sufdjanter eine verberbliche Ulfftimmung 


#) Brandes: Meine Debensgeididte | S. 43 —H erzählt, die Landes- 
tzamer fei angrorbnet werben, ee ve Foren bes Haufes im 
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wachzurufen. Da trat Schuch in jeiner Hanstwurjtjade aus 
ber Huliffe heraus, lenkte durch Späße die Aufmerkjamfeit 
bon dem Zungenlapfus ab und half dem verunglüdten Redner 
durch. Als theatralifcher Nachtifch wurde dann die Burlesfe 
„KHanswurjts Leben und Tod” gegeben, die ziwar jchon vor 
der Zandestrauer angejegt geivejen, aber in diefem Augen: 
blid jo unpafjend wie möglich erjchien. Freilich hatte kurze 
Beit vorher der Directeur des spectacles eine ähnliche un- 
abfichtliche Taktlofigkeit begangen, indem er zu Sereniffimi 
Wiegenfeit dejjen Lieblingspantomime, Hanswurjts Geburt” 
jpielen ließ. Der gnädige Fürjt ließ fich indes keinen Floh 
ins Obr jeßen, jondern zeichnete die VBoritellung durch Bejuch 
und Beifall aus. Nach Ablauf der Mefje kehrte Schuch, von 
dem freigebigen Nicolini mit anjfehnlichem Geldgejchent ge- 
ehrt, nach Magdeburg zurüd, 

SInzwiichen war aber das Hamburger Nationaltheater 
Ichymählich verkracht, weil es auf den Patriotismus und den 
Kunftfinn der fosmopolitiichen Geldproßgen der damaligen 
Danjejtadt gerechnet hatte, alfo auf Sand gebaut war. Die 
Angriffe des Hauptpaftors Goeze waren der lekte Winditoß, 
der das fundamentloje Gebäude zum Wanfen brachte, „Über 
den gutmütigen Einfall, den Deutjchen ein Nationaltheater 
zu Schaffen, da wir Deutjche noch nicht einmal eine Nation 
find!” jchrieb Leifing wehmütig in der Grabrede, die er dem 
boffnungsvollen Unternehmen widmete. Adermann war be: 
veit, das Theater wieder auf eigne Rechnung zu übernehmen 
und ben Fundus zu einem Preife heimzulaufen, ben er nadh 
dem bejtehenden Vertrag garnicht zu zahlen verpflichtet war. 
Ihm trat wieder Schröder zur Seite, der fi) prompt ein- 
gejtellt, jobald man, um ber jchwindjüchtigen Kaffe eine 














Ricolinis Bad und Ende im 


Wobltat zu bereiten, dem verpönten Ballet die Bühne wieber 
verftattet batte. 

Adermanns eriter Auszug, nachbem er wieder Ebel ger 
worden, war nadh Braunichtweig. Man blieb diesmal ein 
volles halbes Jabr (15. März bis 15. September 1769), unb 
während biejer ganzen langen Zeit hat es an Zufpruch micht 
eieblt. Nur Efhof gelang es auch diesmal nicht, die Gunft 
ber Buichauer zu ertverben, die zu jehr in ben pomphaften 
Zrabitionen des frangöftichen Stils befangen tvaren, um 
feiner ungefchminften Wabrheit Geichmad abzugetvinnen. 
Is Richard III. in dem Weiffefhhen Stüd, bem Leifting ben 
Schabernad angetan, es dem Shateipeareichen gegenüber: 
auftellen unb an beiben mit ber Elle bes Ariftoteles ver- 
gleichendbe Meffungen vorzunehmen, joll er am 15. März 
allgemein mißfallen haben, dem Hofe jogar lächerlicd) er 
iienen fein. Vierzehn Tage ipäter ging es ihm in ber 
„Minna von Barnbelm” mit feinem Tellbeim wenig beffer. 
Schröber veritebt nicht, wie das Bublikum dabei kalt bleiben 
fonnte, er verfichert, in feinem: „Nimm mir auch) Deinen 
Bubdel mit, börit Du, Juft?” habe eine Welt von Ausbrud 
gelegen. IIndb Schröbers Urteil darf man trauen, fpielte er 
bo) jelber ben fo angerebeten Reitnecht, und fjoll bamit 
eine Mufterarbeit geliefert baben. Ebenfo wird Adermann 
als BWachtmeiiter Werner allerorten gerühmt. Befler glüdte 
eb Eh als Dorimund in ber Genie, two ihm jelbft ber Neib 
Gerechtigkeit widerfahren laffen mußte. && ift ja auc) die 
Rolle, von ber uns Leifing im 20. Stüde feiner Dramaturgie 
eine jo ehrenbe Schilderung gibt. In Diberots „Hausvater” 
eentete er nleichfalls uneingeichränftes Xob. Überhaupt war 
er von großer Bielfeitigleit. Er ipielte heute ben Hamut, — 
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biefer Fürft muß allerdings einen wunderlichen Eindrud 
gemacht haben, denn er gab ihn mit Perrüde und Krüd- 
tod —, morgen irgend einen zotenreißeriichen Harlefin 
oder den plattdeutichen Sürgen im „Bauer mit der Erb: 
Ichaft.“ 

Am 9. Juli brachte man das Weiljeiche Schaufpiel „Ro: 
meo und Julie”. Hier trat zum erjten Male Dorothea Ader: 
mann, des Prinzipals ältere Tochter, durch den Reiz ihrer 
jungfräulich-edlen Gejtalt, ihre weiche Stimme und Die 
fiegreiche Kraft ihres urjprünglichen Talentes hervor. In 
Hamburg hatte man fie verhöhnt und ihr jede Fähigkeit ab- 
geiprochen, bier begeijterte man fich derart für fie, daß der 
Begafus von verzüdten Lautenjchlägern förmlich zu Xod 
gehegt wurde. Auch Zachariä, der Adermann als treuer 
Freund bei der Auswahl der Novitäten dramaturgijchen 
Beirat zu jpenden pflegte, widmete der jchönen Gapuletti- 
Tochter folgende Zeilen: 

„— Als du mit ftarrem Blick, 

Mit aufgelöften, wildzerjtreuten Haar, 

Bald nach dem Himmel jchauft und bald zurüd, 

Vom Leichnam des Romeo bebit; 

Als Hier nur ganz Natur und feine Kunjt mehr var, 
Und endlich Du die lange Qual verfürzejt 

Und in das Schwert Romeos jtürzejt, 

Da hielt nicht länger mehr fich unjer banger Schmerz, 
Da drang das Schwert in unjer aller Herz.“ 

Doc) ballten ih aufeinmaltwieder chwarge®ewitteriwolten 
an bem bisher in reiner Bläue lachenden Himmel. Sehler, 
einer der Mitgründer des Hamburger Nationaltheaters, 
hatte jich in Hannover das fgl. großbritanniiche Privileg 














Sur Gründung einer neuen Truppe, der aus fürftlicher 
Schatulle ein anichnlicher Zuichuß zugefichert ward, ertwirft 
und unternabm fofort ben unichönen Verfuch, dem vielge: 
prüften Adermann feine beiten Kräfte abipänftig zu machen. 
Der Streich gelang nur zu gut, ba allerlei innere Mihbellig- 
keiten bie Harmonie ber Truppe zeritört hatten. Efhof litt 
unter der Gleichgültigfeit des Braunchiveiger Publitums 
und batte vollwichtigen Grund, über bas ungezogene Be: 
nehmen zu Hagen, bas Schröber ihm mit Vorliebe heraus: 
fehrte. Schon vor zivei Jahren hatte er gedroht, ber Ge: 
Vellichaft ben Rüden zu lehren, wenn bieje jchullnabenmäßige 
Behandlung nicht aufhöre. Jeht war das Maß feiner Lang: 
mut voll und er jchloß baber ohne Bebenten mit Seyler ab. 
Aud) das Branbesiche Ehepaar, das erjt vor furzem von 
Schud) zu Adermann übergegangen, zögerte nicht, jeinem 
Beiipiel zu folgen, da die rau, wie gejagt eine tüchtige 
Biebbaberin, die in leibenjchaftlichen Rollen von binreißen: 
bem Ausbrud jein konnte, fich von bem Brinzipal zu Gunjten 
feines „Heinäugigten Dortchens” in den Hintergrund ge: 
ichoben glaubte. Der Anfchluß der Ehepaare Bock und Hoc) 
an bie Sezeifion mußte die alte Gejellichaft um die Hälfte 











4 mb zivar um bie befiere Hälfte mindern. Adermann war 


baber wie aus ben Wollen gejallen, als jein alter Freund 
hof an ihn Herantrat und ihm feine wie jeiner Mitver: 
idvorenen Stünbigung auf über jechs Wochen befannt gab. 
Er icheint jogar einen ziemlicd; brüsfen Ton gewählt zu 
baben. Man war auf beiben Seiten gereizt; bie Qunte lag 
neben bem Bulverjaß, jeden Augenblid konnte die Erplofton 
erjolgen. Kein Tag verging ohne Häfeleien peinlicjiter Art. 
Gharlotte Brandes zerriß ein neues Seid, das ihr nicht 
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vornehm genug für ihre Rolle dünfte. Als fie darob Anall 
und Fall entlaffen werden follte, erklärte jofort der ganze 
Chor der Abtrünnigen wieder unter Gfhofs Führung, dat 
dann auch feiner von ihnen mehr die Bühne betreten iverbde. 
Schröder hatte Luft, die aufjälfige Elique beim Wort zu 
nehmen, ber PBrinzipal aber vermittelte befonnen und machte 
dem Stieffohn Vorhalt über fein jchroffes Benehmen gegen- 
über den Schaufpielfollegen, die man nicht wie Figuranten 
abrichten könne. So blieben fie noch die gejehliche Kündigungs=- 
frift über beifammen. Am 7. Juli gab es auf Wunfch des 
Hofes Ludwig Holbergs „politifchen Kanngießer”, wobei 
E£hof8 kritifloje Rollenjucht fich eine noch jchlimmere Nieder- 
lage bolte als je zubor. Obwohl er bereits im 49. Jahre 
ftand und ziemlich jtarf geworden war, verlangte er bie 
Bartie des Lehrburjchen Heinrich, weil er fie in jeiner 
Jugend bei Schoenemann geipielt. Man gab fie ihm um 
des lieben Friedens willen und tat wohl daran, da ber 
Wunjch fich jelber in Strafe verivandelte: der alte Lehr: 
junge wurde derb ausgelacht. 

Die Direktion tat überhaupt das Menjchenmögliche, um 
das äußere Einvernehmen bis zum Ende aufrechtzuhalten. 
Tropdem auch Brandes zu den Sezeifionijten gehörte, ließ 
man jeine Schaufpiele auf dem Spielplan. Der Verfafler 
wurde bei Hofe mit großem Wohlwollen beebrt. Herzog 
Ferdinand machte ihm anjehnliche Gejchente und erfreute 
ihn durch ein paar jchmeichelhafte Handichreiben. Adermann 
zeigte fich jo gänzlich ohne Nachträglichkeit, dah er noch für 
den 4. September, nachdem ihn der Verfafler und jeine 
Spießgeiellen bereits verlaffen hatten, Brandes „Trau jchau 
wem” aniegte und durch jein treffliches Spiel ald Graf 
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Werlingen iwie Schröder als Pips den groben Erfolg bieler 
Bremiere ficherte. 

Bum Geburtötage bes Herzogs, dem 1. Auguft, var man 
nach Salgdablum geladen und gab dort im intimen Kofzirfel 
bie Schiebeleriche Operette „Bifuart und Dariolette*. Am 
Schluffe ftattete Dorothea Adermann in gebundener Form 
bie Glüdtwüniche ber Truppe ab und ichloß mit ber üblichen 
Bitte um ferneres geneigtes Woblwollen: 

„Die beutiche Schaufpiellunft, zu der voll Hulb 
Dein Blid 

Herab id) läßt, dankt Dir ein günftiges Geichid, 

Und les’ ich anders recht in Deiner beitren Miene 

©o bleibit Du fernerbin der Schußgott unfrer Bühne.” 

Bwölf Tage jpäter wurde zum Wiegenfeite der Erbprin: 
zeilin im Beifein des Herzogs von Gloucefter Eichenburgs 
„Somala* gegeben, ein Stüd, befien Stoff aus Macpherions 
„Bingal” entnommen war, aljo jo recht dem damaligen 
Mobdegeichmad zujagen mußte. && war bereits in flüffigen 
Blankverjen geichrieben, was zehn Jahre vor dem Nathan 
immerbin bemerfenswert ericheint, wenn aud) bieje Vers: 
form dem Überjeper Shateipeares nahe liegen mochte, twie 
fie ja aud) von Wieland, Johann Heinrich Schlegel, ja aud) 
bon Leifing in jeinem Fragment „leonnis* und anderen 
Biegengebliebenen Bruchitüden jchon früher angetvandt war. 
Jebenfalld waren e8 bie eriten Fünfjamber, bie auf ber 
biefigen Bühne geiprochen wurden. Das Stüd ift interefjant, 
weil es ein Motiv bringt, das jpäter in Schillers Räubern 
eine epiiobiiche Bertvendung gefunden hat. Comala ertvartet 
mit andern Jungfrauen ben Ausgang ber Schlacht. Da 
tommt Hiballan, ein verichmäbter Bewerber, und fünbet ihr 





202 Eiftes Kapitel 


trügerijch den Heldentod ihres Geliebten Fingal, fich gleich- 
jam als Teitaterben jeiner Liebe einführend, wie Franz e8 
Amalien gegenüber tut. Die Situation ijt bi8 zum Wortlaut 
ähnlich: 

Hidallan: Ich warihm nah, vernimm dielegten Worte, 

Die er mir ftammelte, als jeine Blide 

- Schon dunkel wurden: mein Hidallan, geb, 

Gomala wifjfe meinen Tod durch Dich, 

Dein jey ihr Herz für diefen Dienft! So jprad) er, 

Als er erblich. 

Comala: Entferne Dich, Verwegner, 

Du marterjt zehnfach mich. Hat Fingal jo 

Geredet, als er jtarb, jo hat er jterbend mich 

Sehaft — —. 

Freilich fieht man den Ziwed des Betruges nicht ein, denn 
die Züge bat bei Ejchenburg viel kürzere Beine als bei 
Schiller. Fingal, unverjehrt und mit dem Lorbeer des Siegers 
gekrönt, folgt dem falfchen Freund auf dem Fuße, und diejer 
bat guten Grund, jo rajch als möglich zu verduften. 

Wieder vie damals in Kafjel galt es nach dem Abjchied 
ber Seylerjchen für den Reft, die Reihen zu jchließen. Aber 
Schröder, ber immer mehr die Seele des Unternehmens ge= 
worden, verzagte auch diesmal nicht. Beinahe hätte er vor 
furzem in Braunjchtveig ein frühes Grab gefunden, da er 
durch die Branbdjtiftung eines vagabundierenden Mufitanten, 
dem er gutbherzig Obdacht gewährt, eines Nachts in erniter 
Gefahr ichtvebte. Er zählte jeht die Häupter jeiner Lieben 
und jtellte einen jeden mit yeldherrnblid auf jeinen Bojten. 
Dorothea, von den Giferfüchteleien der Charlotte Brandes 
befreit, entfaltete ihr jchönes Talent in deren Rollen zu uns 
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geabnter Blüte. Treugeblieben war aud) die leiftungsfähige 
Madame Mecour, weniger aus Anbänglichleit an den Brin: 
aipal ald aus Liebe zu dem Stiefiohn. Durch raiches En» 
gagement einiger Grjaprefruten warb man in Stand geieht, 
die Vorftellungen wenigitens bis zum Schluffe fortzuführen, 
ber am 15. September mit Woungs Traueripiel „Die Rache“ 
unb einem trivialen Epilog von @fchenburg erfolgte. Darauf 
begab man fich zu einer kurzen Tournee nad Hamburg, 
fehrte aber ichon am 15. Dezember in die Dferrefidenz zurüd. 
Die Truppe hatte fi) inziwiichen wieder in ihrem Bejtand 
gefeitigt, jollte aber diesmal weniger Glüd als je machen. 
Dorothea freilich feierte aufs neue Triumph über Triumph. 
Der Kammerberr von Kungich, der mit dem braunichtweis 
alichen Poetenfreife viel verfebrte, verliebte fich in fie, und 
bad Berbältnis warb jo ernithaft, baf der alte Adermann, 
leichtgläubig und rebielig wie er in jeinem harmlojen Gemüt 
war, bie Verlobung allen Ernites als eine Frage der nädh- 
ften Wochen binftellte. Aber er täufchte fich natürlich. Kungich 
beilte bas liebefteche Herz in ber ländlichen Einjamteit jeines 
Gutes und jchlug fich ihliehlich zu Leifings großer Erleich- 
terung jeine „Amourette” ganz aus dem GSinn!). Neben 
Dorothea tat fich jept als muntere Liebhaberin ihre jüngere 
Schweiter Charlotte hervor, die eines fo frühen tragiichen 
Tobes iterben jollte. Obwohl durch Blatternarben in ihrem 
Außeren leicht entjtellt, übte fie, indem fie fi) unbefangen 
ihrer Begabung und dem Moment überlieh, eine jtarte An- 
siehungstraft. Auch Schröber, ber nun im 26. Lebensjahre 
ftanb und fich immer mehr zu Gunften bes Schaufpiels vom 

’) Bergl. in Leifings Briefwedjjel mit Eva Mönig die Briefe vom 
& Eat, ©. Sept, 4. Dt. 1770, fowie vom 1. und 18. Jan. 1771. 
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Ballet abwandte, durfte fich nach wie vor als beliebtes Mit- 
glied der Gejellichaft betrachten. Sein Dsmin in Saint-Foir’ 
Dertwijch wurde ihm die liebite Rolle, und den Agapito in 
Goldonis verjtelltem Kranken fpielte er mit jolcher Inner= 
lichkeit, daß fie ihn mehr angriff als jede andre, Er glaubte 
jelbit, feine Natur habe fich daran erjchöpft. Ein von der 
Klogichen Bibliothek veröffentlichter, von Hofrat Koch ver- 
faßter Brief aus jenen Tagen ijt überhaupt über die Lei- 
jtungen der Truppe des Lobes voll. Aber troßdem war der 
Befuch flau und daher die Kaffe jchivach. Man hatte eben 
die Eluge Lebensregel in den Wind geichlagen, daß man 
nicht gleich wiederfommen darf, wenn man two gut aufge- 
nommen twurde, und bewies überdies eine für das Fleine 
Braunfchweig viel zu große Seßhaftigfeit. E3 jtellte fich 
daher eine bedenkliche Unterbilanz ein und Adermann mußte, 
obtvoHl drei Fafchingsmaskenbälle, zu denen er Konjens er- 
hielt, ihm taufend Taler brachten, doch oft bei der Kafle des 
Stiefiohns anleihen, die durch allerlei Nebengewinn aus 
einem nächtlichen Klub der Harmlojen allzeit wohlverjehen 
war. Schließlich fam er auf den Gedanken, die von theatra= 
liichen Einfällen noch ziemlich unverfehrte Nachbarichaft 
durch Gaftreifen abzugrajen. Im Mai und Juni fpielte ein 
Teil der Truppe in Hildesheim, bis September wurde dann 
13 mal Wolfenbüttel bejucht. Leider kofteten aber diefe Kunit- 
fabhrten, da das Jahrhundert noch nicht im Zeichen des Ver: 
fehrs jtand, jo viel Zeit und Geld, daf ein Verdienft kaum 
berausjprang, dafür aber das Enjemble rettungslos zer: 
rüttet wurde. Unglüdliche PBrozefje mit dem Nebenbubler 
Seyler zehrten weiter an Adermanns jchwindfüchtigem 
Beutel, jo dab ihn jchließlich feine tatkräftige Frau beivog, 
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Man begab fich nach) Hamburg zurüd und fpielte dort mit 
wechielndem Glüde, bis im November 1771 Adermann jtarb, 
da er fich am Knöchel durch Unvorfichtigkeit verwundet hatte 
und fich eine Blutvergiftung zuzog, der nötig gewordenen 
Amputation aber energijchen Widerjtand entgegenjeßte. 

Schon während diejes legten Bejuches der Adermannfchen 
war Nicolinis einjt heller Glüdsftern erheblich vom Zenith 
herabgejunfen und im Begriff, fich immer rafcher dem Nabdir 
zu nähern, Der früher allmächtige Directeur pflegte fich 
damals, wenn die Truppe jpielte, verlaffen und gemieden 
in einem Winkel neben dem Vorhang zu verbergen. Dem 
alten Fortunat waren Sedel und Wunjchhütlein abhanden 
getommen, das Gejpenft fürftlicher Ungnade bejchattete fein 
Haupt mit flatternden Fledermausflügeln; die Perle feines 
Glüdes Löfte fich im Effig der Trübjal. Die Finanzklemme 
des Herzogtums war in einer Weile gewachien, daß man 
weder ein noch aus wußte, ob man jchon gleich den braum- 
Ichweigiichen Anteil des Harzes um ziwei Millionen Taler 
an Hannover verpfändete und durch Einführung des Lottos, 
Prägung balbwichtigen Geldes, ja jogar mit Hülfe von 
Goldmachern dem Übel zu jteuern fuchte. So mußte man 
denn an eine gründliche Sanierung denken und tat ben- 
jelben Schritt, durch den 20 Jahre jpäter in Frankreich die 
Revolution eingeleitet wurde: man berief Ende 1768 bie 
Landftände ein, die jeit einem Menjchenalter nicht mehr 
verjammelt gewejen waren. Ihrer Entrüftung über die beil- 
[oje Wirtichaft, deren Folgen man ihnen aufbürbete, mußten 
jhon vorbeugend Opfer gebracht werben, und da man jeht 
logijcher Weife zuerjt an dem Überflüffigiten zu fparen be- 
gann, ward Nicolini als eins der erjten auserjehen. Über: 
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dauerten bis ins Jahr 1769 hinein. Später wurde jogar bie 
Hoftapelle verabjchiedet, jedoch von Adermann in corpore 
in Sold genommen, was auch nicht untwejentlich zu dejjen 
Geldverlegenheiten beitrug. Nicolini verlor die Dekorationen 
und die Garderobe des Dpernhaujes und mußte das Ban- 
tomimentheater auf eigne Kojten ausjtatten. Da er auch 
jeinem Weimariichen Nachahmer Mieding darin glich, daß 
er nie zum Schäßejammeln ber Mann war, und der Tag 
bei ihm verzehrte, was der Tag gewann, befand er fich bald 
in arger Notlage. Gern hätte er der jo ungajtlich gewordenen 
Stätte einjtigen Glanzes den Rüden gelehrt, um wieder 
vie vor zwei Jahrzehnten mit feiner Truppe von Stadt zu 
Stadt zu ziehen, allein jeine Gläubiger ließen ihn nicht aus 
der Hand. Schließlich erwirkte ihm doch noch der Hof, wahr: 
icheinlich durch Bürgichaft, freien Abzug und erlaubte ihm 
jogar, von den Dekorationen des Dpernhaufes jo viel mit- 
zunehmen, um jeine Bantomimen anderswo aufführen zu 
fünnen. 

Gerade in den Tagen von Adermanns Tod traf er in 
Hamburg ein und erklärte deffen Wittib, er werde ihr Kon- 
furrenz machen, wofern fie ihm nicht die Mitbenußung ihres 
Theatergebäudes verjtatte. AlS Gegenleiftung wollte er ihr 
ben Gebrauch jeiner Requifiten zugejtehen. Widertoillig 
gingen Schröder und jeine Mutter auf den ungleichen Ver: 
trag ein, der auch feine Dauer hatte. Nicolini geriet aufs 
neue in Schulden und verjchtvand im März 1773 auf Nim- 
merwiederjehen. Lange wußte man garnicht, was aus ihm 
geworben, bis man erfuhr, ba er in ein Klojter unweit 
Goslars gegangen ei, um dort ben Frieden zu juchen, ber 
höher ijt denn alle Vernunft, und den die Welt mit ihrer 
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Doffabrt nicht geben fann. Der Mann, ber ein ganzes Leben 
erbracht hatte im Dienft bes Mleiiches und feiner Duft, 
enbete in frommen Hafteiungen bes Leibes. Die jhöne Anna, 
die einen getviffen van Dahlen geheiratet, fehrte nad) Braun: 
fötweig zurüd. Sie, ber einft alle Welt zu Fühen gelegen, 
toll im tiefiten Elend bettelnd ihr Leben gefriitet haben, bis 
fie im Jahre 1788 ein barmberziger Tod erlöfte. Mit ihr 
ichieb bie lepte Erinnerung an Braunichtweigs glänzenbdite 
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Nagere Jafire. 


Motto: Er greift fih an, teilt neue Rollen aus, 
Duält Komponift, Dekorateur und Dichter, 
Hluminiert mit einem Gentner Lichter 


Tagtäglich euer Schaufpielhaus, 
Und niemand fommt hinein und niemand fommt heraus. 


I. 3. Engel. 


Landtagsabichied vom 9. April 1770 fjegte den 
D Leichenftein auf das Grab der l’Etat c'est moi-Serr- 


] lichkeit, die unter Carl lebensfrob ihren üppigen 








Gancan getanzt. Zwar lebte der alte Herzog noch 
zehn Jahre, allein er paßte nicht mehr in die Ajcher- 
mittwochsjtimmung. hinein, die nunmehr die Fa= 
Ichingsluft feiner früheren Regierung ablöjte, und 30g 
fich müde von den Gejchäften zurüd. Dem Erbpringen 
Carl Wilhelm Ferdinand war dies erwünjcht; jein 
Ehrgeiz freute fich der Aufgabe, Wiederheriteller des 
ausgejogenen Landes zu werden, und indem er fich ihr mit 
energiichem Wollen zutvandte, drängte er fich dem dharalter= 
ichwächeren Vater gleihfam als Mitregent auf. Earl hatte 
ben Wert bes Geldes nie gefannt, ber prinzliche Sachwalter 
wußte ben nervus rerum flüger zu würdigen. Klein Grojchen 
verließ die Bandestaffen ohne jein Ja und Amen. Der fo 
viel beicholtene Subfidienvertrag mit England Half bie 
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Schulden tilgen, bvollätiwirtichaftliche Reformen hoben ben 
Wohlitand und damit forwohl die Steuerfraft des Woltes 
tele den Gtantöfredit. Man beurteilte ihn Damals nüchterner 
ben heute mur vom pefuniären, nicht vom moraliichen Ge: 
fichtäpunft und fand ihn Iobenstvert. &8 berrichte ein anbrer 
Geit, ber ben Imponberabilien bes Gefühls die heutige 
Berechtigung nicht zugeftand. Jeht würben wir es als eine 
Pietätlofigfeit obmegleichen brandmarfen, wenn ein Fürft 
bie foitbaren Schäße der Rüftlammer feiner Ahnen öffentlich 
an den Meiitbietenben veriteigern wollte. Earl Wilhelm 
Ferdinand tat es, und man lobte feinen fchlicht bürgerlich- 
bausbälteriichen Sinn. = 

Für das Theater folgten freilich den fetten Jahren nun: 
mebr bie mageren. Das tvar wohl bie jchiverjte Entiagung, 
bie der alte Fürft fih auferlegen mußte, allein Carl Wilhelm 
Ferdinand hielt umerfchütterlich daran feit, ba; das Ber: 
gmügen des Hofes hinter bem Bebürfnis des Landes zurüd- 
ftehen müfje. Nicht, dab ihm der Sinn für Hunft abgegangen 
wäre. Im Gegenteil! Die Mufit pflegte er als Virtuos, und 
twir willen ja, tweldhe Erfolge er jelber auf der Bühne zu 
erringen beritanb. Allerdings in franzöfticher Sprache, und 
franzöftich ivar ja aud) vorwiegend feine Bildung, franzöftic) 
das Jdiom feiner poetifchen JZugendfünden. Mit d’Alembert, 
Diberot und Mirabeau ftand er in regem Vrieftwechiel, als 
ehrfurdhtsvoller Betunderer hatte er auf dem Batriarchenfig 
su gernet) bem Dichter ber Henriade aufgeivartet. Franzofen 
fpeiften an feiner Hoftafel, und einer diefer gallifhen Gäfte 
durfte einmal das mehr unverfhämte als geiftreiche Aom- 
pliment ivagen: „c'est singulier, Monseigneur, iln'y a que 
vous d’etranger ici.“ Allein jo wenig ihn ber Umgang mit 
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ben Encyllopäbdijten jeinem altväterlichen Chrijtenglauben 
entfrembdete, jo wenig verdarb ihm der Gejchmad an der 
franzöfiichen Literatur das Jnterejje an der deutjchen. Jr 
beiden Hinfichten erwies er fich fremden Einflüfjen unzu- 
gänglicher als fein philojophiicher Oheim im Schloß bon 
Sansfouci, dejjen Nachtreter er jonjt war und dem er mit 
feinem ausdrudspollen blauen Auge unverfennbar ähnelte. 
Hier wirkte wohl der Jugendeinfluß jeines Erzieher Je- 
rufalem, feiner Lehrer Gärtner und Ebert wohltätig nad). 
Vielleicht jpielte auch der Ehrgeiz, ald Dichtermäcen gefeiert 
zu werden, herein, wenn er mit den meijten zeitgenöffiichen 
GSeiitesgrößen Verkehr anfnüpfte. Sogar der Jude Mojes 
Mendelsjohn war an feinem Hof geihäster Gajt. Goethe 
ftand ihm freilich kritifch gegenüber. Er wußte ihm manches 
Gute nachzujagen, allein jein Lob ijt mit vielen Wenns und 
Abers geipidt. Er erkannte die zielfichere Energie an, bie 
fogar aus den Torheiten der Ahnen Vorteil ziehe, er nannte 
ihn jogar einen großen Mann, „si l’on ose nommer grand un 
Etre si born& en tout sens.“ .Er jchäßte jeine Manieren, „mais 
aussi ce ne sont que des fagons.“ Viel wärmer jchloß fich ihm 
bei feiner geringeren Menjchentenntnis und größeren Be- 
geifterungsfähigkeit Klopjtod an. Der glaubte ihn jtolz einen 
Deutjchen nennen zu dürfen, geiftvoll, offen, jchnell, kühn, 
entichloffen, ein Vorbild jeder europäifchen Nation. Er ließ 
ihm durch Ebert feine „Hermannjchlacht” überreichen und 
ichlug vor, fie unter freiem Himmel in einem Feljental des 
Harzes aufzuführen, wozu man ja einige preußifche Batail- 
lone, die fich im Strieg bewährt, als Zujchauer fommandieren 
fünne. Bon feiner Aufmunterung jüngerer Talente joll noch 
jpäter die Rebe fein. 
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Am tiefften bat Garl Wilhelm rerbinand bie Ehiffern 
feines Namens in ben Baum der deutichen Literaturgeichichte 
eingelchnitten durch die Berufung Leffings zum Vibliothelar 
ber.&uelferbytana. Man bat biefe lehte Phafe von bes 
Dichters Bebendlauf häufig zu fehr durch die Brille be> 
teachtet, die er uns in feinen vergrillten Briefen aus Wol- 
fenbüttel auf die Nafe fchte. Aber bas neue Amt rih ihn 
aus einer Qage, bie er jelber mit einem Moraft verglich, in 
ben man um fo tiefer bineinfinfe, je mehr man fich heraus: 
zuarbeiten fuchte. Man bat vergeflen, daß er brauf und dran 
war, das Vaterland zu verlaffen, „um wenigitens in Rom 
zu bungern und zu betteln“. Die Einkünfte waren gewiß 
nicht glänzend, bürfen aber nicht mit bem heutigen Maße 
gemefjen werben, zumal die Anftellung in einer Zeit erfolgte, 
in ber, iwie wir geieben haben, bad Wort „Spariamfeit” in 
Braumichtveig aus triftigen Gründen mit Unzialbuchitaben 
geichrieben wurde. Von bem ganzen literariichen Girtel 
Braunichtveigs wurde fie begreiflichertveife mit heller Freude 
begrüßt, den jungen Campe begeifterte fie zu einer Ode, in 
ber e8 bieh: 

„Der Minna Schöpfer, den an ihrem Bufen 

Die Oragien oft liegen jahn 

Und mit ihm fpielten, eilt mit allen Mufen 

Garls Eritgebornem fich zu nahn.” 

In Leifings auswärtigem Freundestfreis lief anfangs das 
Gerücht um, er jei als Directeur des plaisirs, alfo gewiffer: 
maben als Nachfolger Nicolinis berufen, ein Gerede, bas 
mur aus gründlichiter Unfenntnis der Berbältniffe entitehen 
fonnte. Als er am 7. Mai 1770 in fein Amt eingeführt 
wurde, gab es gar fein berzogliches Theater in dem früheren 
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Sinne mehr. Als Grjag hatte man die Heine Bühne des 
Komödienhaufes dem Direltor Guijeppe Buitelli ein- 
geräumt, einem getwandten Italiener, der das Geiverbe 
eines Brünner Kaufmanns mit dem glängenderen aber un- 
fichereren eines Jmprejarios vertaujcht Hatte und vorzüglich 
die Buffo-Oper pflegte. Daneben jpielte, wie mitgeteilt, jeit 
Dezember Adermann, ohne daß Leifing ihm bejonderes Jn= 
tereffe zumwandte. „ch glaube, der Teufel hat jein Spiel, 
dak mir die Komödie immer auf den Haden bleibt,“ jchrieb 
er unwirjch an feine Braut, als die oben erwähnten Filial- 
borjtellungen im Wolfenbüttler Schlojje eingerichtet wurden, 
und er den Bejuch jo bequem gehabt hätte, ivie nie zuvor. 
Aber er var theatermüder denn je, die üblen Hamburger 
Grlebnifje hatten ihm einen Widertvillen gegen die Bühnen- 
luft eingeflößt. E38 jchmedt nach Galgenhumor, ivenn er, wie 
Leijewih erzählt, Ausflüge in die ärmlichiten Bauernfrüge 
beranjtaltete, um dort bei Bier und Tobad den Marionetten- 
jpielen beizumwohnen und zu jchauen, „wie der Brinz Gajtilio 
aus Eajtilien jeine PBrinzejjin Emilia von einem ungeheu- 
rigen Drachen erlöfet, iwelches Stüd mit vielen geiftreichen 
und lieblichen Neben des Eleinen und großen Hanswurjts 
durchtoirkt ift!).” Indes hätte er doch gewünscht, dab nach 
Adermanns Abgang die Schauluft der Braunfchweiger durch 
twürdigere Gaben als durch Buitellis Buffokunjt befriedigt 
worden wäre. Er hörte, dab Seyler mit Adermanns Se: 
zeiftoniften nicht übel Lujt habe zu fommen, und hoffte, ihm 
bie Bermijfion auszuimwirten. Aber die Sache zerichlug fich, 
weil den vorfichtigen Gejichäftsmann ausfichtsvollere Orte 
lodten. 


4) Rutichera: Leifewig S. 36. 
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Dagegen traf im November 1771 Karl Theopbilus 
Docebbelin ein. Wir fennen jchon biefen Mann, der fich 
als Künftier bei der Neuberin die Sporen verdient hatte, 
dann mit Adermann und Schuch in Braunfchtveig aufge: 
treten war. Gin Sotteriegetwinnit lieferte ihm Mittel zur 
Gründung einer eignen Truppe, und ein weiterer Glüdsfall 
warf ihm das preußiiche Privileg in den Schoß, das er mit 
Nahdrud ausbeutete, was ihm bie üblichen Prozeffe mit 
überborteilten und neibiichen Stollegen auf den Hals lub. 
Als Schauipieler joll er das Urbilb kuliffenreißeriicher Kto- 
möbinnterei geiveien fein. Man kann ihn ben typifchen Dar: 
fteller ber Sturm: und Drangzeit nennen, wie Schoenemann 
ber Vertreter bes Rotolos gewveien. Er wußte, dab Galerie 
und jogar Barterre jelten ermangeln, „eine gute Zunge mit 
lauten Hänben zu erwibern,* und erhielt bafür das Publi- 
Bm in jteter Yurdht, „er werde bie Wände nieberreißen 
ober einen Gott aus ber Höhe zu jeinem Beiftande herunter: 
sieben. Er war der rajende Öbipe in allen Rollen, fpielte 
ben Bauer Gurgel wie Richard III.” Einfichtiger zeigte er 
fih als Direktor, fein Repertoire verrät ein erfreuliches 
beutichpatriotiiches Selbitgefühl. Bon ben franzöftichen Stüf- 
fen, zu benen no bas Hamburger Nationaltheater vor: 
nehmlich feine Zuflucht hatte nehmen müflen, bielt er es 
nach Sträften rein, er brachte zwiichen dem November 71 und 
dem März 72 nur Beaumarchais’ Eugenie, Voltaires Ödipe, 
bie Mütterjcjule und den poetiichen Dorfjunfer, aljo bloß, 
was damals zu bem eilernen Beitanb jebes Spielplans 
sählte. Das angeblich mit großer Pracht aufgeführte jehr 
fchledjte Drama „Starl der fünfte in Afrifa” von Sternfchüg, 
von dem Schmidts Chronologie jpricht, ift nicht nachtveis: 

® 
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bar. Dagegen prunfte „Herr Kreisiteuereinnehmer Weifje” 
mit feinem Erifpus und feinem Romeo, der am 4. Dezember 
mit den dbenfwürbdigen Worten angekündigt wurde: „Diejes 
Trauerfpiel ift ohne Zweifel eins der rührenditen, die auf 
der Bühne erjchienen find, und übertrifft an Regelmäßigfeit 
alle einzelnen Teile des ähnlichen Trauerfpiels des englifchen 
Dichters Shafeipeare bei weitem.” Da Weiffe die herrlichen 
Cinquecento-Geftalten der britiichen Tragödie zu Häglichen 
Kaffee-Bhiliftern verzopft hatte, wäre dies für jein äfthetiiches 
Feingefühl ein jchlechtes Zeugnis, wenn man nicht boraus- 
fegen dürfte, daß ihm das Original troß Wielands Über- 
fegung noch unbefannt war. Viel mehr beftätigt fich die 
„Begeijterung für alles Bedeutende”, die ihm nachgerühmt 
wird, darin, daß er Leijing mehr als irgend einer feiner 
Vorgänger ehrte und zu Worte fommen ließ. Er gab ;. 8. 
auch mehrere feiner Sugendftüde wie „die Juden”, „den 
Freigeijt” und den „Schaß”. Vielleicht tat er e8 aus Eour- 
toifie gegen den benachbarten Dichter, dem aber dieje Auf- 
merfjamfeiten nur läjtig waren. &8 vergingen drei volle 
Wochen, ehe er fich einmal in dem großen Opernhaus, deijen 
leere Bühne man den Gäften eingeräumt hatte, zeigte, und 
auch dann gejchah e8 mehr aus Außerer Nötigung denn aus 
innerem Trieb, da Doebbelin und Frau eigens nach Wol- 
fenbüttel gefommen waren, um ihn abzuholen. Nun konnte 
er nicht anders, da die guten Leute, bei denen er fich kürzlich 
noch für die Mecour verwandt, ohnehin glaubten, er habe 
etivas gegen fie. Er war von ben Leiftungen kaum befonders 
entzüdt, font hätte er fein Urteil ficher anders formuliert 
als in den kurzen Worten: „Seine Frau ift bübfcher als die 
Adermannin, und doch till ich die Adermannin unendlich 
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lieber ichen.” Er riet auch einige Jabre fpäter feinem Bruber 
Garl von der zweifelhaften Ehre ab, fidh von Doebbelin 
aufführen zu laffen. 

Dies Urteil war der Nachball des Argers, den bieler 
ihm mit der „Emilia Galotti” bereitet. Das Stüd war zivar 
noch nicht vollendet, befand fich aber fchon bei Voß in Berlin 
im Drud, und in bem dortigen ochichen Theater wollte 
man bereits bie unfertigen Rollen austeilen. Doebbelin er: 
fubr davon und beeilte fi, dem verhaften Nebenbubler 
ben Rubm ber Eritaufführung vor ber Naje wegzufapern. 
Er erichien bei dem Dichter und bat um bie Drudbogen, 
damit ber Seburtätag ber Herzogin Bhilippine Charlotte, 
ber Schweiter frriebrichs des Großen, durch die Premiere 
berberrlicht werben fönne. Zeifing hatte eine jchtvadhe Stunde 
und gab nad, obwohl Doebbelins „etwige und unendliche 
Binbbeuteleien” ihn garnicht geneigt machten, ihm einen 
Gefallen zu tum. Mber ausjchlagend war bei feinem Ent: 
Ihluß, da; er der Herzogin, bie ihn bei jeder Begegnung 
um eine neue Tragdbie gequält, gerne eine Aufmerkffamteit 
eriweifen wollte. aum var das Stüd jo in die Hände ber 
Schaufpieler gelangt, und von diefen auch wohl einiges über 
ben Inhalt verbreitet worben, als das Gerücht aufiaudhte, 
in der Berjon ber Orfina handle es fich um veritohlene An: 
ipielung auf das Verhältnis des Erbprinzen zu der jhönen 
Benezianerin Branconi. Leifing war verbußt. Hatte ihm 
bodh folche Arglift meilenfern gelegen. Als er 1758 bie Or- 
fina-Geitalt erfand, hatte er von der Branconi noch nichts 
gehört, und zwei Jahre, ehe er nad) Wolfenbüttel fam, waren 
ihre Hauptizenen im heutigen Wortlaut fertig. Überdies lebte 
damals der Prinz mit der Geliebten noch in trauteftem Ein- 
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vernehmen, und auch), al es nad) Jahren zum Bruche fam, 
fügte die „überjchöne Branconi“, wie Goethe fie zum Ärger 
der Frau von Stein nannte, fich nach ihrer gutherzigen 
Natur jo geduldjam in das Unabänderliche, da fie jelbit 
dann noch feinen einzigen Zug Orfinafcher Rachjucht ent= 
twidelte. Aber der Dichter wußte, daß auch die plumpjte 
Verdrehung zuweilen ihr Publitum findet, zumal wenn 
Hoffabala fich ihrer bemächtigt. Noch hatte er den fünften 
Akt nicht aus der Hand gelafjen und hoffte durch ferneren 
Einbehalt desjelben die ganze Aufführung zu Hintertreiben. 
Allein einen Doebbelin fonnte man durch) jo was nicht ver- 
blüffen: er erklärte furzab, dann werde er die legten Szenen 
aus eigner Feder zufügen. Vor diejfer Drohung jtredte Leifing 
die Waffen, die Ungnade des Hofes jchien ihm Klein gegen 
jolches Mißgeichid. Schtweren Herzens lieferte er den Schluß 
aus, joll auch jelber die Rollen verteilt und die Dariteller 
in Zmweifelfällen über die Auffafjung belehrt haben. Um aber 
unterirdifchen Intriguen zu begegnen, jandte er das Stüd, 
joweit die Aushängebogen vorlagen, an den Herzog, um an 
dejien eignes Urteil gegen das Gerücht zu appellieren. Er 
machte darauf aufmerfjam, daß es fich nur um die Geichichte 
der Virginia in modernem Gewand handle. Überhaupt äu- 
Berte er Bedenken, ob e3 angemejjen jei, einen „jo erfreus 
lichen Tag” durch ein Trauerjpiel zu feiern, und bat, falls 
maßgebenden Orts bdieje Anficht geteilt würde, um einen 
Wink, der ihn jofort zur Hintertreibung der Vorjtellung 
veranlaffen werde. Allein man machte von diefem Mugen 
an die Hand gegebenen Borivand feinen Gebrauch, jo daf 
am 13, März tatjächlich das Stüd in Szene gehen konnte, 
Als Einleitung gab man zur Feier des Tages „Diana im 











Licht erblidt, wo die andere Schatten geiehen. „Emilia Ga: 
lotti ift redht gut aufgeführt worden. Die jpielenden Berjo: 
nen haben ben Beyfall bes Hofes und eines jehr zahlreichen 
Yubitoriums aus allen Ständen erhalten, und ich habe um 
mich herum Tränen fließen jehen und den jtärfiten Eindrud 
bemerit. — — 9. Lambredht als Prinz, Herr Schüp als 
Marinelli, Herr Hempel als Appiani, Madame Schüp als 
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DOrfina, Madame Hohlin als Mutter, H. Thering als An- 
gelo haben mit allem Anjtand, gehöriger Einficht in ihre 
Rollen und vo e8 nötig war, mit Feuer und Nachdrud ge- 
ipielt. Emilia ijt nach Anlage der Rolle gewiß feine feurige 
Rolle, indes wenn Madame Dvebbelin die Nofe zerreißt, 
wird wohl niemand jagen, fie jpiele Falt, jo wie man Herrn 
Doebbelin gewiß Unrecht tut, wenn man ihm borkwirft, er 
ipielte den alten, rauhen Murrfopf Galotti jteif, nicht jteifer, 
als er jein joll. &8 foll ung jede gute Schaufpielergefellfchaft 
willfommen fein, aber wenn fie Emilia aufführt, wird fie 
immer zu tun haben, im ganzen genommen unjre erjten 
Eindrüde von den ifo hier jpielenden Berjonen auszulöfchen. 
Meinen Marinelli bitte ich mir vornehmlich ebenjo gejchmei- 
dig aus als Herr Schüß und vor allem, daß das Stüd ebenfo 
gut auswendig gelernt ijt, al3 ivir e& von der ihigen Ge- 
jellichaft gefehen haben.“ 

Zeifing ift nie zu einer Aufführung gegangen, obwohl das 
Stüd im Lauf der nächiten elf Monate neunmal wiederholt 
wurde. Eine zeitlang hatte er arge Zahnjchmerzen, die ihm 
bei der jtrengen Kälte die Fahrt nach Braunfchiveig ver: 
boten. Später äußerte er, er möge nicht, weil ihm der Kopf 
bon der Tragödie noch zu warm jei, und fie ihm erjt wieder 
fremd werben müjje, bevor das Sehen ihm etwas nüßen 
fünne. „Was hätte ich alfo in der Vorftellung gejollt? Mir 


ichale Urteile Hinterbringen lafjen oder noch jchalere Lobes= 
erhebungen einernten?” Gewih find dies bloße Worwände, 


allein die Annahme Meyers, Leifing habe „fich jelber jtrafen 
wollen, weil er fich eine Übertreibung nie habe verzeihen 
fönnen, bie ihm in jo grellerem Lichte erichien, je entfernter 
ber Beleidigte var, fie zu ahnden”, trifft natürlich den Kern 
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feiner Onthaltiamteit umfoweniger, ald ber Dichter fi) gar 
feiner Schuld beroußt zu fein brauchte. 
Docbbelin kam nur wenige Jahre, denn „er |pielte mit 
mäßigem Beifalle.” Seine tale litt an chroniicher Inhalte» 
lofigleit, mehrfach wurden Schuldflagen gegen ihn anhängig. 
Dafür wurde ibm aber vom Serzoge ber Titel eines „Direc- 
teurs ber beutichen Schaufpiele” verliehen, um den fid) ber 
felige Adermann vergeblich bemüht. Zeifing, ber ihm biejen 
Triumph icht wenig gönnte, bezeichnete es als eine „Art von 
jeher vorteilhaften feiten Engagement bei Hofe“, boch würbe 
man feblgeben, wenn man annähme, bat bamit Gage oder 
auch nur Zufchuß verbunden gewejen. Vielleicht ftellte fich 
aber ber ichlaue Geichäftsmann fo, als ob er glaube, baf 
biefer Titel ihm das ftändige Privilegium für Braunjchtveig 
zugeitebe. Am 8. November 1773 wurde ihm nämlich Spiel: 
erlaubnis bis Faftnacht erteilt, ba er bona fide gebanbelt 
babe und auf Hazard wiebergelommen!).” Sein weiteres 
Repertoire weiit, jo weit wir e# verfolgen können, feine be: 
merfenäiwerten Errungenichaften mehr auf. Weiffes Muftafa 
und Seangir, Elias Schlegels Trojanerinnen und ber neu 
aufgelommene Bejtindier von Eumberland waren bie weient: 
lichten Neuheiten jeiner legten Braunjchtveiger Zeit. Nad): 
bem er noch am 10. März 1774 burd ben Zob ber erjt 34jäb- 
rigen Madame Schulz einen jdjiweren Berluft erlitten, jchieb 
er 1775 mit einem von Ejchenburg verfaßten Epiloge, ber 
bie uns jchon geläufigen Vorwürfe über bie ®leichgültigleit 
ber Bevölterung mit beiveglichen Klagen über bas 2os bes 
Komöbianten verbindet, bem eine bleibende Stätte in biefem 
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in vollem Glanze blühen, 
&o lang ihr Schiefal noch fo periodijch bleibt, 
Und uns die Pflicht der Hoffnung nachzuziehen 
Von Stadt zu Stadt umher durch Deutichland treibt. 
Und von den ungezählten Mengen, 
Die anfangs fich zum neuen Schauplaß drängen, 
Am Ende faum ein ganzes Dubend bleibt. 
Die Forderung der Kritik fann fie nur dann erfüllen, 
Wenn fie ein Fürft mit edler Milde jchüst, 
Wenn fie mit etwas mehr twie gutem Willen 
Ein fleißger Hörer unterftügt. 

Eine Weile famen jegt nur feine Truppen, denen nach dem 
trüben Erfolg eines erjten Aufenthalts jedes Gelüft nach 
einem wiederholten Verfuch verging. Der Herzog berharrte 
in fühler Rejerve und begründete dies gegen Frager mit den 
fnappen Mitteln, die ihm fein Finanzplan übrig laffe. „Ich 
habe noch Berge zu überjteigen“, äußerte er noch zehn Jahre 
Ipäter, al Großmann den vaterländifchen Mujen das Wort 
reden wollte. „Tun Sie es, Ew. Durchl.”, ertviderte der Ko- 
mödiantenführer, „aber auch mit Riefenfchritten.” Wohl be= 
juchte der Fürjt oft das deutjche Schaufpiel, aber immer 
incognito, als ob er fich des Intereffes jchäme, das er daran 
nehme. Aber wenn ihn Großmann deshalb der Sonne ber- 
glich, deren milde Wirkung man auch hinter Woltenfchleiern 
jpüre, jo hinkte dies Gleichnis, da ja überhaupt feine milde 
Wirkung zu jpüren var. 

Leifing, jebt in tbeologiiche Studien vertieft, vermißte ein 
gutes Theater faum; wohl aber der junge Leifetvik, der fich 
in Braunjchiveig vereiniamt und bei aller Bejcheidenbeit von 
oben vernachläffigt vortam. In Meiningen var der Herzog 
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in den Julius von Tarent derart verliebt geiveien, bafı er 
das Stüd mit ben Seinen jelber fpielte und fich in ber Titels 
volle malen lich. Das hatte dem Ichlichternen Dichter wohl« 
getan. Gin wenig mehr Anfporn foldher Art aus dem „Brauen 
Hof”, und wer tweih, ob das boffmungsvolle Gritlingswert 
auch wirklich ohne @eidhtwiiter geblieben wäre. 
Bwiiendurdh jtellte fi regelmäßig Buftelli mit feinen 
italieniichen Dperiften ein. In den Jahren 1774 und 75 
Ipielten auch „comediens frangais“ unter einem gewiffen Mr. 
Damon, der früher in Hamburg und Berlin etabliert ge: 
iweien, bon dort aber auf bem Schub über die Grenze ge: 
bracht war. Er machte Gretrys Toniverke populär, pflegte 
aber vorzugsiweiie das burleste Singipiel. Die Zugkraft der 
Buffo-Dper „le roi et le fermier“ fucdhte er badburch zu ftärfen, 
bab er auf bem Zettel barauf bintwies, die Muftl werde am 
Schluffe bes eriten Altes das „Seräufch eines Getwitters, 
mit Regen, Hagel, Blif und Donner begleitet, äußern.“ 
Das Jahr 1776 brachte dann bie „Stöfflerfche Beiell: 
Ichaft beuticher Schaufpieler”, die von ber Rintermefje bis 
in ben SHerbjt auf bem Heinen fürftlidhen Theater jpielte. &s 
var eine unbebeutenbe Truppe, eine berer, benen die Nadh- 
ielt feine Stränge zu flechten Urjache hat. Sie twirb kaum 
erwähnt, in ihrem allerdings für damalige Wandertruppen 
ftarfen Berfonal findet fi niemand, deffen Namen bie The: 
atergeichichte ber Überlieferung wert befunden. Jhr Spiel- 
plan ift mit Leifingichem Salz nicht gewürzt, er fröhnte bem 
Ungeichmad bes großen Haufens. Ganz freilid, verihmäbte 
man ben Stelzenjchritt bes Kothurns bodh nicht. Das Wiegen: 
feit bes Herzogs beging man mit „Thumelicus ober der ge» 
täcdhte Hermann“, einem großen heroiichhen Trauerjpiel in 
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vier Abteilungen mit Chören und Mufil von Fleticher, eine 
Vorfrucht des Baumes, von dem Friedrich Halm jpäter die 
reiferen Früchte jeines „Fechters von Ravenna” pflüden 
jollte. 

Auch die Wäferfche Truppe, die im folgenden Jahre 
Fortune machen zu können hoffte, hat nur ganz verwijchte 
Spuren im Sande der Zeit binterlafjen. Nie hat Apollons 
Auge auf diefe Züngerfchaft herniedergelächelt. Wäjer hatte 
einen gefejtigten Stammfis in Breslau, deffen Herrichaft 
er aber jeiner energijchen Gattin überließ. Er jelbjt grün- 
dete eine zweite Gejellichaft, die am 4. Mai 1777 in Lands- 
berg an der Warthe zufammentrat, dann fich über Küftrin 
und Brandenburg nach Braunjchtveig jpielte. Von der Bres- 
lauer Stammtruppe hatte er zu der Neuformation nur drei 
Anfänger hinübergenommen, und die weiteren Engagements 
verbejjerten das fünjtlerifche Niveau keineswegs. Wenn jchon 
dem Breslauer Zweig die Zarin Katharina Il, vor der man 
hatte jpielen dürfen, nachrühmte, daß man über jeine Zei- 
tungen fortwährend, nicht bloß im Luftjpiele lachen 
fünne, jo gejtattet dies einen Schluß auf die jchon der 
Schmiere nahe Sefundogenitur. Sie ließ Zettel ausgehen, 
tvo jtatt eines Vorfpiels Herr Meddog feine jchönen Balan- 
cierfünjte mit Strohhalmen, Gläjern, Degen anpries, worauf 
dann als zweiter Brogrammpuntt folgte: den Bejchluß wird 
machen das und das Schaufpiel. Dabei war Wäjer einge: 
bildet und drohte dem Herausgeber des Gothaijchen The- 
aterfalenders mit Sllage, wenn er noch einmal von ihm und 
jeiner tünftlerjchar bejpeltierlich jpreche. 

Mehr Bühnenleben brachte im Jahre 1778 der Herr 
Johann Jojeph von Brunian. Man raunte mit ehr: 
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fürchtigem Aufblid, er fei gräflichen Haufes Sproß, und jein 
Bruber, Stabsoffigier in £. £. Dienft, babe einft in Prag ver» 
langt, da dies entartete Familienglied, das ald Hanswurit 
auf ber Bühne tollte, ausgewieien werde. Da dies nicht ger 
Iheben, babe er fich veriepen lafien. Brunian jtammte aus 
ber Echule von Kurz. Bombarbon und hatte in Böhmen durch 
feine Verichtvendung von fidh reden machen. Großtuertic) 
unb unüberlegt ivie er var, hatte auch er neben ber Brager 
 Gelellichaft eine zweite gegründet, mit der er Norddeutic)- 
 Iamb abftreifte, wobei fie jebod dur; Miftwirtichaft und 
.  Mibgeidbid immer mehr berunterfam. &8 war mır ein trau: 
iger Reit einftiger Herrlichkeit, mit bem er in der Hoffnung, 
fih wieder aufzurafien, bier eintraf. Eitler Wunjch! War 
bod) Braunichtveig nachgerabe für bie Theaterdirektoren die 
Höble bes Löwen geworben, tvo zivar viele Spuren hinein, 
wenige aber berausführten. Anfangs jchien es ihm gleich 
wobl zu glüden. Er erhielt Erlaubnis, auch nach der Auguit: 
meile weiter zu jpielen, und erlangte am 3. fyebruar 1779 
fogar ben Titel eines biefigen Hofichaufpielers'). Freilich 
wurde ihm der Munich, fich in ber Stadt auf einige Jahre 
fehhaft zu machen, rund abgejchlagen. Jndes räumte man 
ihm wenigitens für bie Meflen ein Vorrecht vor anderen 
Bewerbern ein, wofern er fich zeitig anmelbe*). Dieje unit 
verbanfte er wohl jeinen mufilaliichen Bemühungen. Er 
bradite Gluds Pilgrim von Melta, Gretrys beliebte Oper 
Azor und Emire und einige andere Werte der neuen Schule. 
Aud, Goethes „Erwin und Elmire“ jehte er in Szene. 
Schiwanberg, jet ein Offizier ohne Soldaten, ein Opern: 
') Bandesbsuptargin. 


”) Banbeibauptardhin. 
Berımanz, Beh Päset Brausfäm. Tiesterpeiäiäte 15 
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fomponijt ohne Bühne, fol ihm eins oder bas andere feiner 
Singipiele anvertraut haben. ZJm Spredhdrama war er 
minder glüdlich. Die Stegreifburlesfe, die fein Stedenpferd 
war, z0g nicht mehr, nur „Gvafathel und Schnubi”, eine 
Wiener Lofalpofje in tartarifchem Getwande, tvie fie der Hu- 
moriftiiche Philipp Haffner pflegte, machte im Berein mit 
dem „von dbreien Schwiegerföhnen geplagten Ddoardo” bes- 
jelben Verfaffers während der Fajchingszeit mit ihrem Harm- 
ofen Blödfinn einiges Glüd. Aber das Waller jaß dem 
Edlen von Brunian bereits an der Kehle. Die Manichäer 
folgten ihm auf dem Fuße und drängten ihn mit der diejer 
Gattung eigenen Zähigfeit. Ein Baron von Adlersthal aus 
Prag und der Jude Lehmann Mlojes aus Dresden waren 
die hartherzigiten Verfolger. Was fommen mußte, fam, die 
Brunianfche Bühne fiel dem Pleitegeier zum Opfer. Am 5. 
Februar 1780 wird dem Kaufmann Kopp in Erfurt, der fich 
gleichfalls mit mehr als rein menjchlicher Teilnahme nach 
der Lage der Dinge erkundigt, das betrübliche Rejolutum, 
„daß nicht das geringjte Objektum vorhanden, worin ber 
Arrejt gegen Brunian wegen feiner Forderung verhängt 
werden fünnte!).” Schließlich wurden am 14. März 1780 
auf Kopps Anjuchen die von Brunian im fürftlichen Leih- 
baufe verjegten Effekten mit Arreft belegt und beitimmt, daß 
folche Niemanden verabfolgt würbden?). Unjtät und flüchtig 
trieb fich der Ausgepfändete noch ein paar Monate in Nord» 
beutichland herum, ftarb aber dann in Altona. 

Kurz nad) diefem Bankerott hat auch Earl 1. die Augen 
zum ewigen Schlummer gefchloffen, und aber über ein Heines 
follte Zeifing wie ein mübder Wandersmann die Bürbe diefes 


’) und ”) Lanbeshauptardiv, 
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Exrbendaieins abitreiien. Der Herzog batte viel Gelb für das 
Theater gegeben, aber damit bluttvenig für bie Echaufpiel- 
hunft getan. Karl Schiller meint zwar, feine Preigebigfeit 
babe bad geiamte Bühneniweien gefördert und damit alfo 
eitvad Grohes beiuirkt. Ich wühte jeboch nicht, welch’ blei- 
benber Erfolg ihm zugufchreiben wäre. Millionen wurden 
berpulvert in bem fruchtloen Streben, frembe, gemütslcere 
"unit einzubürgern. Wber nie ift ihm eingefallen, „den Ber: 
Tuch zu machen, ob fich für das beutjche Theater nicht etivas 
mehr tun laffe, als unter ber Bertwaltung eines fogenannten 











_- Meinpipals geichehen könne.” Welch’ deutiches National: 











ibeater hätte fidh entiwidelt, wenn man mit ber Hälfte, ja 
einem Biertel ber Summen, bie ein Nicolini verjchlang, bie 
Adermanniche Gejellichaft jehhaft gemacht und jeinem Lei: 
fing bie künftleriiche Oberleitung übertragen hätte, befien 
Theatermübdigfeit unter folden Umftänden ficher nicht dhro: 
nilch geworben wäre! Wie anders jtände dann Braunfchtveig 
in ber beutichen Thentergeichichte da! Man wirb bitter, 
wenn man fich jo Mar macht, was alles hätte geicheben 
önnen und alles nicht geicheben it. 








15° 








AN 


| 


= 


Dreizehntes Kapitel. 


„SE fabe noslj Serge zu überfleigen.“ 


Motto: Wenn’s au an Frucht gebricht, 
Tehlt’3 doh an Blüten nicht. 


e Kunjtfreunde in Braunfchweig waren jebt wieder 
D ganz auf die Gejellichaften angeiviejen, die auf ihren 
Argonautenfahrten durch das deutjche Land zufällig 
in die Stadt famen und ihren Thespisfarren auf ein 
paar Wochen abpadten. Die erjte Truppe, die fich 
nach Verfluß der üblichen Landestrauer herzuivagte, 
war die der „churfürftlich jächfiichen privilegierten 
Schaufpieler” unter Führung des Basquale Bon= 
dini. Der var ein berühmter Baßbuffo Bujtellis ge- 
wejen und Hatte dann im Auftrag des Tresdener 
Hofes eine italienifche Oper begründet, die ein Weilchen in 
Flor jtand, aber jchließlich um ihrer Koftipieligteit willen 
aufgegeben wurde. Um aber den Jmprejario zu entichädigen, 
ernannte man ihn, ben Staliener, der das Deutjche traurig 
rabebrechte, zum Direktor eines neuen — beutjchen Hof: 
theaters, das mit jährlichen 6000 Talern begönnert wurde: 
gewiß ein kojtbares Kabinetsftüdchen höfticher Einficht in 
die Bebürfniffe des beutichen Bühnendramas. Debrient 
nennt den Don Basquale nicht übel einen jener auslänbijchen 
Hechelfrämer, die mit ber vollstümlichiten Kunft haufieren 
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buriten. Als ibm der talentvolle junge Fried kündigte, um 
zu Schröder zu geben, meinte unjer Jtalianiffimo forglos: 
„Derr Fried gebt ab erit in brei Monat, bis dahin fann man 
Ion befommen eine andere frled;" als Kollege Schüg ihm 
folgte, fahte er die direftorialen Anfprüche an deffen Nach: 
folger in bie benfiwürbigen Worte zufammen: „Muß aber 
fein ein gut Saberlieb (meinten Sie vielleicht Liebhaber, 
Signor Direttore?) und pab in bie Meiber von Monfieur 
Shüp.” Die Auswahl wurbe durch die ziweite Bedingung 
weientlich jchtverer als durch bie erjte, denn Schü war ein 
Männchen von nabenbaften Bau, und fein Schaufpieler 
von Normalmah bätte jeine Garderobe verwenden können. 
Das beite an diefem originellen Förberer beuticher Hunt 
war, ba er fich faum um jein Theater kümmerte und bie 
unbequemen Repertoire: und Regieiorgen ben Schauipielern 
Brandes und Reinede überlieh, die es auch troß leibiger 
Nebenbublerichaft veritanben, die Bühne auf einem anftän- 
bigen Niveau zu erhalten. Reinede war ein feuriger Dar: 
fteller von genialer Eharakteriftif, deffen Lear Beifall ge 
funben haben joll. Zeiber wilfen wir nichts über ihre bier 
aufgeführten Stüde. 

In all’ den Jahren waren die Buffos Buftellis ziemlich 
regelmäßig zur Meffe gelommen. Während ihres Aufent- 
baltes im Jahre 1781 Löfte fidh indes die Truppe auf, um 
freilich jofort burch ziweiihrer Mitglieder in einen neuen Ver= 
banb vereinigt zu werben. Michaele Batraifi und Luigi 
Simoni ichulten ihre Heerichar mit jo viel Geichid, daf fie, 
obichon nur fein, Doch ganz vorzügliches zu bieten vermochte. 
Der Eritgenannte war ein berühmter Gaitrat, deflen Stimme 
imbes mr noch ein jchrwadhes Echo ihres einftigen jchmettern. 
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ben Klanges bewahrt hatte, aus dem nicht mehr das Ma= 
terial, jondern nur noch die herrliche Schule zu erfennen 
war. Gr trat daher jelten auf, war aber ein durch Welt- 
fenntnis ausgezeichneter Mann. Liebling des Zufchauer- 
raums war der Balfift Farinelli, der bei jedem Auftreten 








mit Zauchzen begrüßt und verabjchiedet tuurde, gleich begabt 


an Organ und Bühnenfpiel. Man hatte anfangs gar feinen 
Kapellmeijter und bedurfte jeiner auch garnicht, jo trefflich 
war man auf einander eingejpielt. Den Chören gab einfach 
der Souffleur den Wink zum Einjah, die Rezitative wurden 
vom Domorganijten Müller auf dem Flügel begleitet. Und 
trogdem verlief eine Vorftellung wie die andere in größter 
Glätte, was fich neben dem tüchtigen Drill freilich auch aus 
der Einfachheit der damaligen mufilaliichen Schreibart er- 
Härte. Trobdem verdient diefe Prägnanz Lob. — Seit dem 
vorigen Jahrhundert haben wir überhaupt an mufitalifcher 
Bühnenficherheit namhafte Rüdjchritte gemacht. Unjre mei- 
jten Sänger find Sklaven des Taktitodes, ihr Auge folgt in 
ängjtlicher Hhypnofe jeiner automatijchen Beivegung, und 
ein wirklich freies Spiel kann bei diefer Gebundenheit nicht 
auftommen. Übrigens erhielt jpäter doch noch die Kapelle 
in einem Signor Biricchio ihr veglementmäßiges Oberhaupt. 

Vol Staunen für ihre jorgjame Kunjt, von der die Zeit: 
genojjen beziveifelten, ob fie jelbit im Lande Italia in jolcher 
Bolltommenheit anzutreffen, wandte der Herzog den Ope- 
riften feine Gönnerjchaft zu. Er vergaß, daß er noch Berge 
zu überjteigen hatte, und jtellte fie gewwiffermaßen in jeinen 
Dienft, indem er ihnen den Titel einer „berzoglich braun: 
ihweigiichen Hofoperngejellichaft” verlieh, jowie auch einen 
Monatszujchuß von taufend Talern auswarf. Dafür mußten 
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„Ib babe noch Berge zu überfieigen“ os 


fie jährlich 75 Vorftellungen geben, 25 in ber Sommermeife, 
30 in ber Wintermeile und die übrigen 20 im Serbite. Außer 
der Seit war ihnen anderwärts zu fpielen erlaubt, was aud 
in Hannover und Gelle mit Beifall geichab. Ferner lieh er im 
Jahre 1788 das verfallene Haus am Sagenmarft wieder 
berrichten, in dem bie beiden Direktoren fortan wohnten. 
Richt leicht verjäumte er nach ben Mühen der Regierungs: 
geichäfte eine ihrer formenficheren Boritellungen, zu denen 
übrigens an ben Montagen bem Publikum ber Eintritt freis 
geitellt iourbe. Oft gegeben ward bie D;per „larbore de Di- 
ana“, in ber eine beutiche Soubrette, namens Himmel, bie 
fih aber nad) dem Naturgeiepe ber Mimicry in eine Sig: 
nora Geleitini vertwanbdelt hatte, ald Amor ber Golbjugend 
bie Köpfe verbrebte, und die Nymphen in Bügelröden ein 
bertrippelten. Die Batraifiiche Truppe war es, die Goethe 
ab, ald er im Auguft 1784 mit feinem in Fürjtenbunds» 
fragen tätigen Herzoge zu etiva vierzehntägigem Bejuc) nadj 
Braunjchtveig am. Jım Widerfpruch zu andern Gutacdhtern 
batte er manches auszujepen. „Il manque & l’execution‘‘, jo 
fchrieb er an jeinem Wiegenfeit an frau von Stein, mit ber er 
injenen Monaten ber Übung halber franzöftich brieftwechjelte, 
„un certain ensemble qui seul peut faire le plaisir.“ Jın No» 
bember besielben Jahres feierte man ben Bejuch bes Bringen 
Heinrich von Preußen durd) eine glänzende Masterade im 
Dpernbaus, wobei man mit jchmeichleriichen Huldigungen 
für ben „einzigen General, ber nie einen fehler gemacht,“ 
nicht geigte. 

Aber Batraffi und Simoni reuffierten jchlecht. && ging 
iänen wie bem Manne im Gvangelio, ber ein groß Abend» 
mabl machte: Die Tafel var glänzend bereitet, allein bie 
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Säfte verzogen zu fommen. Sie jollen zulegt nur noch eine 
BVorftellung wöchentlich angelegt haben. Schließlich faßten 
fie den fühnen Entichluß, nach Bondinis landsmännijchem 
Borbilde eine deutiche Gejellichaft in ihre Dienfte zu 
nehmen. Der Herzog unterjtüßte fie großmütig auch bei 
diefem gewagten Schritt und erteilte ihnen am 21. Februar 
1785 auf drei Jahre ein Privilegium exclusivum zur Auf- 
führung deutjcher Schaufpiele zu Braunjchiweig und Wol- 
fenbüttel, wozu ihnen in der neuen Refidenz das Fleine 
Komödienhaus und in der verflofjenen das Schloßtheater 
eingeräumt werden jollte!). Diejes8 war, nachdem es jtill 
geworden in dem alten jchönen Welfenfis, lange bem Zahne 
der Zeit jhuplos preisgegeben gewvejen, bis einige Wolfen- 
büttler Privatleute eine Kollefte veranftalteten, aus deren 
Grträgnis man neue Kuliffen und Regqnifiten beichafite. 
Bon nun ab wurden die Prinzipale, die gerade in Braun- 
ihtweig ihrem Kunfthaufierhandel oblagen, zu gelegentlichen 
Bejuchen eingeladen, auf daß man fich nicht mehr jo ganz 
von Gott und der Welt verlaffen vorzulommen brauche. 
Das Enjemble, zu dem Hostovsfy mit jeiner Frau, dem 
jpätere Kapitel noch manch’ Wort zu gönnen haben, das 
Antujch’iche Baar, das lange mit dem Direktor Schuch ge= 
wandert, jotwie die Eheleute Engjt gehörten, von denen die 
bejjere Hälfte jpäter bei Doebbelin fich durch Schönheit und 
Feinheit auszeichnete, jtand völlig auf der Höhe ber Zeit. 
Sie brachten das neuejte, tvas jeweils zu haben war. So 
Schillers Räuber, deren abjurd gährender Mojt allerdings 
von Garl Martin Blümide verwäflert war. Diejer poetifche 
Biedermann hatte, um die verichiedene Charalteranlage 


) Sandeshauptarchiv. 
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ber beiben Brüder glaubbafter zu machen, mit fühner Neue: 
rung ben alten Moor gebörnt und die tanaille Yranz zum 
Baltard gemacht, was man immer noch leichter nimmt als 
Die Änderung am Schluß, durch die Garl Moor unter 
Schweipers Dolch verbluten mußte. Das war rüdfichtslos 
gegen den Mann, dem gebolien werben jollte, ben alten 
Holgbauer mit den zehn Kindern. Auch Fiesto wurde ge: 
geben, gleichfalls mit würdigen Verihönerungen aus Garl 
Martin Blümides glättender eber. Verrina will den Ty: 
rannen eritechen, ber neugebadene Herzog aber fommt ihm 
subor unb gibt fich jelber ben Tod. Außerdem konnte man 
ben Hamlet jehen, Gemmingens beutichen Hausvater, des 
jungen Jfilands „Verbrecher aus Ehrjucht“ und Beaumar: 
Mari’ „Barbier von Sevilla”. Den Zufammenbrudh ber Ba: 
nicht verbefjern, jchon nad) einem Jahre war ber offene 
Konkurs da. Die brotlojen Künjtler beichloffen, unter ber 
kollegialijchen Direktion von Engit, Antufch und Müller 
berläufig auf Teilung zu jpielen. Der Herzog kam ihrem 
Munich entgegen, inbem er ihnen geitattete, von Dftern 1786 
ab in Wolfenbüttel vier Wochen lang Schauipiele zu geben. 
— Beeilich mußten fie fi) dafür bereit finden, ihr Guthaben 
am bie Simonijcdhe Mafje, — e8 waren nur 127 Tir. 15 ggr., 
 bermutlich die legte Wochengage, — zum Beiten ber andern 
Gläubiger in den Schornftein zu jpreiben und ihnen außer: 
dem ben Reingewwinn einer Boritellung zu überweifen'). Die 
beiden welicdhen Mujageten find jeitdbem aus Braunjchtweig 
berichtuunben, inbes ergibt fi) aus dem Eingangsjournal 


*) Bandeshauptardgin, Mcta betr. die verigiedenen fremden Rünftiern sc. 
PER. BAAR be Berpattung, 
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der geheimen Regifjtratur des Herzogs, daß noch im Jahre 
1806 Batrajfi, damals in Prag, den Reft jeiner Tage im 
Genuß einer braunjchweigiichen Benfton verbrachte‘). Mit 


ihnen jchwand die legte italienijche Operiftentruppe von Ruf 
aus Braunjchtveig. Zivar fangen noch 1789—90 Staliener 








unter fürftlicher Protektion in dem großen Haus, allein 


man fennt noch nicht einmal die Namen der Führer, und 
ihr Ausgang ijt in demjelben Dunkel begraben, das ihr 
Kommen verhüllt?). 

Die g:meldete Erteilung des monopolifierten Brivilegs 
für Braunfchweig und Wolfenbüttel ift archivalijch verbürgt. 
Um jo unerflärlicher ift es, daß es jchon nach wenigen Wochen 
durchbrochen wurde. Und zwar fam bier ben Simonijten und 
Batraffianern eine Konkurrenz auf den Leib, die fie einfach 
erdrüden mußte und fie ohne Zweifel auch erdrüdt hat. Die 
Großmannjche Gejellichaft, die im Frühjahr 1785 er- 
ichien, war die erjte ihrer Zeit und die einzige, bei der rein 
fünjtlerifche und literarifche Grundfäge den Ausjchlag gaben. 
Alle übrigen Schaufpielprinzipale waren Komödianten von 
Haus gewwejen, Großmann dagegen var aus dem Schrift: 
jtelleritand hervorgegangen. Im Befige tüchtigerafademijcher 
Kenntnifje hatte er fich in Berlin als junger Ausfultator zu 

1) Diefe Darftellung ift nicht mit dem zu vereinbaren, was Minge- 
mann Kunft und Natur II ©. 484 über das Ende der Batrajfi-Simoni- 
jhen Truppe jagt. Dauah) wäre fie von dem „in feinen Entichlüffen 
jehr rajchen“ Herzog, weil fie ihre Forderungen ungebührlich überjpannte, 
mitten im Jahre aufgelöft worden. FI. erzählt das, was er hat erzählen 
hören, meine Darftellung aber beruht auf ben Notizen, bie ich im 
Landeshauptarhiv habe auffinden können. 

*) Sollte dies vielleicht die aufgelöfte Truppe fein, die Mlingemann 


meint? Die Berwechjelung wäre erflärlich und verzeihlich. Archivaliiches 
war darüber nicht zu finden. VBergl. Sad: Magazin 1864 S. 248, 
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 Üterariich angeregter Sejellichaft bingezogen gefühlt. Als er 
eines Abends Leifing fagen börte, er brauche zu einem quten 
genägten drei Tage. Und tatjächlich wies er binnen biefer 
Beiftieinen Dramatiichen Eritling „bie feuersbrunft“ vor, bie 
„manche teilnehmende Träne fliehen machte.” Der Erfolg 
Weiterer Arbeiten warf ihn ganz bem Literatentum in bie 
Mirme. Sein Luftipiel: „Nicht mehr als jechs Schüfjeln“ 
Mare wirklich ein gutes Stüd, das mehr als adhtzig Jahre 
AIamg auf den beutichen Bühnen nicht aus dem frelbe ge: 
-  fdlagen werben konnte und das Worbild der beliebten fa: 
miliengemälde twurbe. Jm übrigen jchwantt Großmanns 
willen patulumque“ ziwijchen bem Trivialen und Woblfeilen. 
Wie ihn das sic volo sic iubeo Seiner Majejtät des Zufalls 
zum Theaterdichter gemacht, fo ftempelte ihn auch ein wei: 
zum Theateripieler um. Um in Gotha Efhof einen Gefallen 
gu tum, der nicht toußte, twie er zum Abend eine jäh ent: 
Hambene Berjonallüde ftopfen jollte, hatte er eines jchönen 
— Zages ben Riccaut übernommen, und als er gefiel, war er 
3 fofort entichloffen, bei der Bühne zu bleiben. Der Heine ge: 
—_ Äämeibige Herr hatte Geichid für das feine Charakterfadh 
mb fpielte Juden, Ehevaliers und befonders Deutichfran: 
-  solen nach Art des Marliniere, wie ein Zeitgenoffe von ipm 
Sagt, „mit aller diejen Geihöpfen eignen Gtourderie und 
-  Smpertinence.” Der Hofrat in den „jede Schüffeln“ wird 
ala feine beite Rolle bezeichnet, weil biefer Charakter fein 
eigner war. Da er fic) zugleich zu einem tüchtigen Regiffeur 
 enttwidelte, berief ifm 1779 der Kurfürjt von Köln, der die 
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Abficht Hatte, „die Schaufpieltunft in feinem Lande zu einer 
Gittenjchule für das Volk zu machen!),“ zum Leiter eines 
neuen Bonner Theaters, das freilich nach dem baldigen Tode 
des Erzbiichofs rafcher Auflöfung anheimfiel. Großmann 
ipielte nun hauptjächlich in Frankfurt und Mainz mittüchtigen 


Kräften. Schiller, damals in Mannheim, lernte die Truppe 


auf einem Abjtecher nach Frankfurt kennen. Sophie Albrecht, 
der Stern der Gejellichaft, Huldigte jeinem Genius mit 
Ihwärmerijchem Feuer, und Herz entbrannte am Herzen. 
Auch den Prinzipal jelber verehrte der Dichter als einen 
„bortreffliden Mann”, dem er fich mit „Vertrauen und 
Bruderliebe” anjchließe. „Mein Freund müfjen Sie werden, 
das ift ausgemacht,“ jchrieb er in hochherziger Begeifterung. 

Großmann hatte, als er in Braunfchtweig eintraf, durch 
einen Brand in dem neuerbauten Frankfurter Theater 
ichivere Berlufte erlitten und jah fich wieder auf Wander: 
fahrten angewiejen. Er wurde indes wohl aufgenommen und 
erhielt jogar das große Opernhaus zur Benußung einge: 
räumt. Und er verdiente diefen jeltenen Vorzug; kam doc) 
mit ihm als dem irrenden Kometen ein jattiamer Stern- 
ichnuppenfall der tüchtigiten Künjtler. Seine Stieftochter 
Friederike Flittner war ein Nummereins:Talent, das fich 
in allen weiblichen Rollenfächern mit gleichem Erfolg ver- 


') Ob wohl einer der im efu jefwitiich gedrillten Prälaten unjerer 
Tage no auf einen folhen päbagogiichen Gedanken verfallen würbe? 
Allein damals war der unduldfame Geift astetiicher Weltfeindihaft in 
der römifchen Kirche durch den Einfluß aufgeflärter Menichenbeglüdungs- 
ideen weit und breit auf eng umgrenzte Plöfterliche Witenteile zurüdge- 
drängt. Hat doch Papft Pius VI. jelber dem Tänzer Noverre in Wien 
den Ehriftusorden verliehen und wurde allüberall für bieje Borurteils- 
lofigfeit gepriejen. 
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fuchte. Sie batte foeben den jugendlichen Stomiter Ungel: 
mann geheiratet, der gleich ihr an der Bingangspforte zu 
einer glängenden Künitlerlaufbahn jtand. Das Baar verlieh 
balb.bie Truppe und begab fi) nad) Berlin, der Stätte jeines 
künftigen Rubmes, aber auch, — und wo wäre bies bei zivei 
genialen Rünitiern, die ihr Glüd in ber Ehe verfuchten, je 
anders geivejen? — künftiger häuslicher Ziwietradht. Neben 
 Ähmen gefiel Großmanns richtige Tochter in naiven Rollen, 
aberauch fie juchte bald mit einem hübichen,dafür umfotalent: 
 — Ioferen Stollegen bas ®eite. So var ber Brinzipal bei feinem 
_  erften Beiuche am beiten ausgeitattet, benn bie Sträfte, bie er 
jpäter ins Treffen führte, haben alle dieje Verlufte nie wieder 
wettzumachen vermocht. ®etabelt wird bei Großmann, baf er 
auf ben äußeren Menichen wenig Wert legte. Obtvohl der kul: 
turbiftoriiche Sinn des Publifums noch unentividelt war, 
warb ed doc) gelegentlich mißfällig vermerkt, wenn Efiex 
in einer bedhtgrauen Uniform auftrat, die ihn zu einem 
Jägerleutnant ftempelte, und jeine Umgebung in Rokoto er: 
fdhien. &8 wurbe aber aud) Zeit, daß man diejen Äußerlich- 
feiten liebevolles Interefie zutwanbdte. Bon unirer Natür: 
lichleitörichtung in bem Drum und Dran der Bühne war 
man damals noch jo weit entfernt, daf ein Direftor, der es 
wagte, in einem bürgerlichen Zimmer an Stelle bes aufge: 
malten Golbrahmens einen wirklichen Spiegel anzubringen, 
im Theaterfalender als ein Mann bezeichnet wurde, „ber 
dab Koftüme unb ben Geichmad in den Verzierungen weit 
_ tzeiben wollte.” Der kühne Neuerer hatte Bech mit jeiner 
_  berfrühten Deiningerei, denn der Spiegel verriet, ungefchidt 
 amgebracht, basgeheimnisvolle Wirken bes Mannes im Souf: 














238 Dreizehntes Kapitel 








Großmann war Zeit feines Lebens ein feuriger Verehrer 
Zeifings, den er, wie mitgeteilt, ald junger Mann in Berlin 
fennen gelernt. Einer feiner erjten Gänge war denn aud) 
nach des Dichters legter Ruheftätte auf dem Magnilicchhof. 
„Ich fuchte und fand nicht, was ich juchte: ein Denkmal auf 
Leifings Grab. Kaum wußte man mir in Braunjchweig bad 
Bläschen Muttererde nachzuweiien, das die Gebeine des 
Edlen aufgenommen hatte.” Schließlich zeigte der alte Lohn- 
lafai Madtvik, der dem Dichter die Augen zugedrüdt hatte, 
— Lefjing hatte geicherzt, fein Name jei der einzige Wiß, 
den er an fich trage, aber ung verjöhnt mit diefem Mangel 
die treue Anhänglichkeit, die auch mit dem Grabe nicht er- 
lojh, — die verwahrlojte Stätte. Daß die Braunjchiweiger 
Freunde nicht befjer dafür geiorgt hatten, ift eine Gleich- 
gültigkeit, die ihnen Schande macht. Unter Großmanns 
Vorwürfen mag ihnen ihre Unterlaffungsfünde zum Beivußt- 
fein gefommen fein, denn in ihrem Kreije reifte jebt allmäh- 
lich der Gedanke zu einem würdigen Denkmal, Allein ivie 
jollte man die Kojten bejtreiten? Nach Großmanns richtiger 
Anficht war e8 eine Ehrenpflicht der deutichen Bühnen, die 
Mittel aufzubringen. Er entwarf daher den Blan, alle The- 
ater Deutichlands follten zu diefem Zived am gleichen Tag 
ein Benefiz geben; ein Leifingiches Drama, eingeleitet durch 
eine Trauerfantate, beren Text und Kompofition er vermitteln 
wollte. Das war einfach und würdig erfonnen, mur jchabe, 
daf fich wieder einmal hart im Raume die Sachen jtießen. 
Bivar ftellten ihm mehrere Künjtler bübjche Entwürfe für 
das Denkmal zur Verfügung, und dem Schulrat Campe, — 
richtiger gejagt defjen eifriger Gattin, — gelang e8 auch, ben 
Herzog joweit zu intereffteren, daß diejer durch Refolutum 
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bom 3. Sept. 1789") Großmann die Erlaubnis erteilte, „bem 
beritorbenen Hofrat Leifing auf dem Walle hinter ber Bi» 
bliothet in Wolfenbüttel auf dem jogenannten Fintenberge 
ein Denkmal errichten zu dürfen.” Allein die Herren The 
aterbireftoren und Theaterfreunde ftanden mit wenigen Aus» 
nahmen, unter denen Dalberg in Mannheim, Nopebue in 
Reval und der durch den Umgang mit Menichen berühmte 


feinen lieben Zeifing nichts zu teuer war.” Gie lobten alle mit 


billigem Wort bie eble Jbee, jammerten aber dann über die 
Ichlecdhte Zeit, die ihnen bie Hände binde. Sefühlvolle meinten, 
es gebe jo viele notleibende Schaufpieler, daß für die toten 
Schaufpielbichter nichts übrig bleibe. Selbit Schröder war 
bloß mit halbem Herzen bei ber Sadje, wenn er fich gleich 
Ichanbebalber nicht in ben Mantel jeiner Brinzipalstugend 
büllen fonnte. Graf Roienberg aber gab auf münbdliches An- 
finmen bie foftbeutelbafte Antwort: „Was gebt uns Leifing 
an; feine Verwandten und Freunde mögen ihm ein Maufo- 
leum für ihr Gelb bauen; wir jorgen für unfre Leute.“ Selbit 
bie Nädhiten dazu, Nicolai und bie Braunjchtveiger Poeten, 












ftritten ihm bas Recht, fich Leifings Freund zu nennen, ber 
ihn kaum gelannt habe. Möglich daf Großmann in ber Tat 
mit biejer Hreunbichaft mehr renommierte als der Wahrheit 
entipradh. Aber ift er nicht troß alledem der barmberzige 
Better gaindlen, ber feines Herzens Drang folgte, als 


7) Bunbesjenptariie 
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Priefter und Levit das Haupt abtwandten!)? Die Herren, die 
nie verfagt, wenn e8 Adermann oder Doebbelin mit PBro- 
oder Epilogen zu verjorgen galt, jchüsten ihr Unvermögen 
vor, als e8 fich um Dichtung beivußter Kantate handelte, und 
Großmann mußte froh fein, als endlich ein Stümper aus 
Hannover im Klopjtodichen Wingolfitile fein Scherflein zu 
bes Edlen Lohne mit vielzufriedener Miene gab. Unter diejen 
Häglichen Hemmmnifjenerlahmte jchließlich auch jein Feuereifer 
und ohne den Grafen Julius Soden wäre der Plan ivieder 
eingejchlafen. Erjt im Juli 1796, zwei Monate nad Groß- 
manns Tod konnte das Denkmal, von Profefjor DU in 
Gotha ausgeführt, aufgerichtet werden, was formlos ohne 
jede Feier geichah. Die braunjchweigiiche Kammer hatte, einem 
früheren Berjprechen gemäß, den für den Sodel nötigen 
Blankenburger Marmor unentgeltlich geliefert und fich da= 
mit in Unkojten in der jchtouindelnden Höhe von ganzen 46 
Talern, 6 gute Grojchen gejtürzt?). 

Als das Denkmal endlich aufgerichtet jtand, zeigte fich 
jofort, wie trefflich e8 dem orthodoxen Zelotentum gelungen, 
ben Dichter um der Wolfenbüttler Fragmente willen bei dem 
church going people in den mepbitijchen Geruch eines jchmo= 
renden Höllenbratens zu bringen. &8 ijt befannt, daß ein 
wirklicher geheimer Oberzionstwächter des hochtwürbdigen 
Konfiftoriums fich verbat, daß von einem „jeligen” Leifing 
geiprochen wurde, ba doch höchitens „ber verjtorbene Leifing”“ 
gemeint jein könne. Selbjt im fernen Eljah hatte der jonjt 
jo liebenswürdige Pfeffel den gelahrten Herrn Fragmenten- 

') Deswegen teile ich auch Erich Schmidts abfälliges Urteil über Grof- 


manns tomöbiantenhaftes VBetteln (II S. 778) nicht. 
”) Landeshauptardiv. 
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„IA babe noch Berge zu überfieigen® Ey 


Ichreiber aufgefordert, boch lieber Straßenräuber zu werben, 
wobl um bes ichönen Neimes willen, denn fonft hätte er 
vermutlich irgend ein anderes Geiwerbe, das für ben Raben: 
ftein qualifigiert, vorgeichlagen. Wenn das am grünen Holze 
geichab, twie follte 8 am bürren werben? Die rabies theolo- 
gorum verzerrte twie ein Hoblipiegel die reinen Züge bes 
eblen Wabrbeitsfreundes, und die rege Phantafie bes ge: 
meinen Mannes arbeitete an biefem Entitellungswert nim: 
mermübe weiter. Balb war Leifing zu einer Art von Me: 
pbiito geworben, der bie Grunbveiten bes überlieferten 
Ghriftenglaubens mit kalter Teufelsfauft erichüttern wollte. 





2 Solief in Wolfenbüttel das Gerücht, „dat hei gar ne nie 





Bibel eichreiwen barre,” bie er an Stelle ber heiligen Schrift 
einführen wollte. Als er aber im Begriff, den Herzog für 
feinen gottlojen Blan zu gewinnen, jein Buch aufihlug, ges 
wabrte er mit Schauber, ba ber Teufel als treulofer Balt: 
bruber, wie er num ft, auf der Fahrt von Wolfenbüttel jeine 
Handichrift verzaubert und „lauter Ulen und Sreien drut 
ematet barre.” Der alte leichtgläubige Gleim hörte erichredt, 
es jei nicht unmöglich, af ber Dichter als Religionsfeind 
aus ber Welt gebracht fei, benn es babe viele Feinde ge: 
geben, bie gewünjcht, dab man das UIngeheuer bejeitige, und 
er hatte jogar einen ungariichen Theologen in Hamburg im 
Verbadht. Dak einem foldhen gottesläfterlichen Leutever: 
führer ein Denkmal geießt worben, bas mußte dem Kleinen 
Bürgersmann über ben bejchränften Horizont hinausfteigen. 
Aus der tragiichen Maste am Sodel bes Stanbbilbes reimte 
er fich raich bie Frage bes Gottjeibeiuns zufammen, der ben 
Dichter wie billig eingeheimft; e8 wurde unter die Standes: 


_ plidsten eineb Iatedjismusfeften Ehriften gerecjnet, an bem 


Serimenn, Erhb Püter Breunisw. Tbwstrraritistr 16 
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Satansdenfmal nur unter Schmähworten vorüberzugehen. 
Jahrelang mußte ein Militärpoften den beicheidenen Ge- 
denfitein vor der tätlichen Wut des Pöbels jchügen. Eine 
folche Schilöwache entrüftete fich einjt gegen Klingemann über 
über den Schimpf und die Schande, für einen Kerl in das 
Gewehr treten zu müfjen, der weder an den Herrgott, noch 
an ben Teufel jelber geglaubt'). 

Kehren wir von diejer Abjchweifung zu unferm Großmann 
zurüd, in deffen Leben dies Löbliche Tun um das Andenken 
unfres Literaturreformators ein Lichtpunft ift. Er jtellte 
fich bi8 zum Jahre 1789 ein, ftet3 freudig begrüßt von den 
Kunftfreunden der Dferjtadt. „Kommen Sie bald,“ fchrieb 
ihm gelegentlich Campe, „uns die langen Winterabende in 
Frühlingstage zu verwandeln,” Nur im Jahre zubor war 
ihm zu erfcheinen unmöglich gewejen, wegen eines Einfalls, 
den die Diederihsichhe Truppe in fein Fünftlerifches 
Kagdrevier unternommen, während er jelbit in Hannover 
in ein ähnliches Verhältnis zu dem Statthalter trat, wie e8 
vorher Seyler unterhalten. Diederichd verweilte damals 
von der Frühlings bis zur Herbitmefje im Herzogtume, 
gab aber während diejer Zeit einige Wochen lang in Wol- 
fenbüttel Vorftellungen. Dort jperrte er fich gegen die Be- 
nefiztomödie für das in der Auguftjtadt neu eingerichtete 
große Armeninjtitut, die durch herzogl. Verordnung vom 
17. Februar 1788 allen in der Altrefidenz jpielenden Truppen 
auferlegt war. Allerhöchiter Spezialbefehl erzwang jeine 
Unterwerfung unter das Unabänderliche?). Später fand bie 
Truppe, der gute Sräfte angehörten, die e8 aber zu bejonde- 


') Mingemann: Kunft und Natur II &. 25859. 
*) Landeshauptardhiv. 
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em Ramen nicht brachte, in den Niederlanden einen neuen, 
beiler lohmenden Wirtungsfreis. 

Dab Grohmann übrigens über dem Wabliprudh feines 
äftbetiichen Sinnes „Sieh nach den Sternen” ben Mahnruf 
bes praftiichen Berftandes „Wib acht auf die Gafje” nicht 
überbörte, fondern auch als Geichäftsmann der Menge 
Kongeifionen machte, zeigte fich, als am 10. Auguft 1788 ber 
Auftichiffer Blancdharb auf dem Play ziwiichen Wenden: und 
Fallerslebertor aufitieg. && war dies das große Ereignis, um 
bas fFreiberrv. Anigge einen ganzen Roman, feine „Reife nach 
Braumfchtveig”, gruppiert bat. Auch Großmann mwibmete 


" Abe ein eignes Suftipiel, „bie Quftbälle oder die Liebhaber 


ä la Blancharb”, dem ein mufilaliicher Epilog „Blandyarb 
auf bem Barnaf“ folgte. Zeitgeihichtlich intereffant ift, da 
er am 11. Auguft 1789, vier Wochen nach bem Baitillenfturm 
und eine Woche nad) der berühmten Entjagungsnacdht, in 
ber diejenigen, bie fic) Die Mühe gegeben, geboren zu werben, 
alle ihre jeubalen Serechtiame unter Vivats auf dem Altare 
des Baterlandes opferten, bie „Hochzeit bes Figaro” in ber 
Mozartichen Vertonung zur Aufführung bradite. 
Großmann tar ftart verichulbdet, jo ftark jogar, daß ihn 
im Jabre 1789 in Hannover ein Komitee aus Berjonen ber 
Hof und Beamteniwelt neu gründen mußte. Er trat als 
Angeitellter in die Gage biejes Roblfabrtsausfchuffes und 
verpfänbete ihm das ganze Bühneneigentum. Bon den Über: 
ihüflen wurden bie Schulben abgetragen. Wenn er in ber 
Leinejtadt jechzig Vorjtellungen im Jahre gegeben, war es 
ihm unbenommen, anderswo das Handiverf zu grüßen. Den 
Beiud; der Braunjcjweiger Meile hatte er fi ausbrüdlich 


vorbehalten, fam aber nicht mehr dazu. Er hatte ben Höhe: 


. 16* 
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punft jeines künftlerijchen Schaffens überjchritten und verfiel 

allmählich in eine Nervofität, die fich Schrittiveife zu unheil- 

barer Geijtestwirrnis verjchlimmerte. Im Jahre 1795 kam 

e3 in Hannover zu einer peinlichen Szene, indem Großmann 

als Kantor Ferbius in „Wer wird fie kriegen?”, von dem 

Gedantentatterich gepadt, die greulichjten Gottesläfterungen 
mit den rohejten Majejtätsbeleidigungen untermijcht zu im=- 

provifieren begann. Er wurde verhaftet, und im Gefängnis 

brach der helle Wahnfinn aus. Im nächiten Jahre ijt er 

geitorben. 





AI 
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Vierzgebntes Kapitel. 
Der Tfiespisfarren. 
Motto: Mephifto: So fagt mir bad, verfludte Puppen, 
Bas auirlt Ihr in dem Brei herum? 
Tiere: Bir foden breite Bettelfuppen. 


Mephifto: Da Habt Ihr ein groß Publikum. 
Fauft Hegenfüdk. 


icheue Bublerei!” So jchrieb am 25. März 1784 unfer 
alter Belannter, Herr Carl Theopbilus Doebbelin, 
in einem offenen Brief, ber durch bie ganze Breffe 
ging, was bamals allerdings nicht viel bedeutete, an 
feinen älteften Sobn Earl, ber bei Großmann in fFrant: 
| furt bie eriten Helben und Liebhaber jpielte. Ntehre 

zurüd! Der Stammbalter war nämlich in Berlin in jchlechte 
Geiellichaft geraten und hatte auch feinen Bruder Fri 
in ben Strubel jeiner Ausjchtweifungen gezogen. Allein 
bie leichtfinnigen Dioskuren des theatralifchen Göttervaters 
beruneinigten fich eines jchönen Tages in ber Trunfenbeit 
umb machten auf offener Straße den Verjuch, einander bie 
 Pälle zu bredhen. Des Vaters Richtipruch entihied gegen 
bie Eritgeburt, und Garl ging ohne Abichied hinaus auf die 
agb nad dem Glüd. yrig aber trieb jein Lotterleben fort 
B Be pe BO FARBE un einer: eherliien: Bichfipeft 
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willen nach Wertherart eine Kugel durch den Kopf. Dies 
tragiiche Hamilienereignis hielt der Vater für einen Anlaß 
zu einem Theatercoup, von bem man reden jollte vom Pregel 
zur Mojel. Der Biedermann war ja nicht nur auf der Bühne 
Komddiant und wenn er nach Theaterichluß jein Antlig 
auch noch jo jäuberlich abjchminkte, auf jeinem Gehaben 
und jeiner fagon de parler blieb die Schminke fingerdid figen. 
So gefiel er fich denn in der Rolle des tiefgebeugten, tweiß- 
haarigen Waters, der jeinem mißratenen Sprößling vor 
breitejter Öffentlichkeit mit fittlichem Exrnit aber liebetvarmem 
Herzen ins jchuldbeladene Gewifjen redet und ihn zur Ein- 
fehr mahnt, ehe e8 mit ihm jo weit gefommen, wie mit dem 
unglüdlichen Bruder. Empfindfam würdevolles Bathos und 
biedermännijche Tugendfofetterie machen das Schreiben zu 
einem Meijterivert tomödienhafter Boje. Man fieht den ollen 
ehrlichen „Water der deutjchen Bühne“ förmlich vor fich 
jtehen, wie ihm die Rührung über die eigne Rührung die 
hellen jalzenen Tränen auf die glattrafierten Baden treibt, 
bi8 er dann nach Erzväter Weije die Arme redt und aljo 
ipricht: „Lebe wohl, mein Sohn! Sorge, daß du glüdlich 
wirjt; wenn ich dich nie iwiederjehen jollte, jo nimm meinen 
väterlichen Segen.” Unfer heutiges Taltgefühl würde das 
Hinauszerren rein familiärer Dinge vor das Forum der 
Öffentlichkeit unerträglich finden, die damalige Zeit, die für 
die Würde des Hausvaters jchwärmte, fand es erhaben, 
Beuge folder Szene zu fein, und weihte dem jchmergzer- 
flojienen Vater den jühen Sold wehleidiger Zähren. Und 
auch auf den Adreflaten erwies ich der offene Brief richtig 
ipefuliert. Der verlorene Sohn kehrte heim in des Vaters 
Haus. Es ward ihm nicht nur das übliche gemäjtete Kalb 
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weitere Spielerlaubnis für Wolfenbüttel und Helmftedt zu 
erteilen. Der erjtere Ort ward ihm auf 14 Tage zugeiagt, 
Helmjtedt indes a limine veriveigert, obgleich Doebbelin jich 
verpflichten wollte, augenblidlich die Stadt zu verlafjen, jo= 
bald durch jeine Anwejenheit „im geringiten einige Unruhen 
unter den dortigen Alademicis entjtehen jollten”!). Man 
hatte aljo offenbar Bedenken, das damalige Sturm- und 
Drang-Repertoire möchte bei den Studenten Gelüjte nach 
den böhmijchen Wäldern und einem edlen Räuberleben nad) 
dem Borbilde ihres Leipziger Kommilitonen Carl Moor 
erregen. Der aufgeflärte Despotismus war rührend vor- 
fichtig. Auch der Seylerjchen Truppe ijt von der hHannover- 
ichen Regierung verwehrt worden, in Göttingen zu jpielen, 
weil „eine Schaubühne den dajelbit Studierenden nicht nur 
zu übermäßigen Ausgaben, jondern auch zu allerhand Aus- 
Ichweifungen und jchädlichen Zerjtreuungen gar zu große 
Gelegenheit gebe, einfolglich mit dem Nugen und der Abficht 
der Univerfität nicht bejtehen könne.” Noch zwei Jahre jpäter 
verjuchte Doebbelin vergebens, fich den umfriedeten Bezirk 
des Juleums zu öffnen, abermals fiel jeine Bitte ins Wajjer?). 
Und als im Juni 1792 der Schaufpieldireftor Jean Tilly 
auf drei Jahre Erlaubnis erhielt, in den Städten des Her- 
zogtums jpielen zu dürfen, wurde gleichfalls Helmftedt aus= 
drüdlich ausgenommen. 

Diejer Tilly rüdte bei der ununterbrochenen Völlerivans- 
derung diejer Jahre in die von Doebbelin verlafjenen Ge: 
filde ein. Er führte eine der beiten Truppen damaliger Zeit. 


Sie war zu Anfang der achtziger Jahre gegründet, hatte 
anfangs in Medlenburg und Vorpommern geipielt, war 


') und *”) Landeshauptardhiv. 
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aber dann nadı Braunschweig und Saflel vorgebrungen. 
Sochachtbare Künitler finden fi) unter ihren Mitgliedern, 
fo bie waderen Gharafteripieler Rögglen und Bio, das mehr 
für Dpern brauchbare Löweiche Ehepaar und andere aus« 
gezeichnete Sräfte. Mabame Tilly war die Heroine, ber 
Bringipal felber icheint fich auf die Direltorial: und Regie: 
geichäfte beichränft zu haben, denn auf der Bühne kommt 
er bödhitens einmal als Notnagel ober Lüdenbüßer vor. 
Der junge Friedrich Audbiwig Schmidt, der päter als Direltor 
bes Hamburger Stabttheaters einer ber beiten Bühnenleiter 
feiner Beit werben jollte, befand fich bei der Gejfellichaft, ftat 









- aber freilich noch in den Schuhen des blutigen Anfängers. 


Seinen Denfwürbigleiten verbanten wir genaue Angaben 
über ben biefigen Aufenthalt Tillys. Er wurde vorläufig 
noch in zweiten Fächern beichäftigt, „arbeitete“ aber, wie 
man ganz im Artiitenjargon damals noch) zu jagen pflegte, 
auch in Bebientenrollen, wirkte jogar, twie dies zu jener Zeit 
noch von allen Schaufpielern verlangt wurbe, in Singipielen 
mit. Bei jonft redjt günftigen Vorbedingungen wurben bie 
Zeiftungen ber Truppe durch die innere Uneinigfeit erheblich 
beeinträchtigt, die durch das DI künftleriicher und ganz ge 
wöhnlicher Eiferjucht genährt, zuweilen in hellen $lammen 
offener Zwietracht emporloberte. Bei einer Kunitfabrt nad 
Braunichiveig brad) eines Tages 
ber alte ®roll, 

Gleicdjiwie bes Feuers eingeprehte Glut, 

Bur offnen Flamme fich entzünbend los. 
„Eine jchredliche Brügelrevolution der ganzen Gejellichaft! 
Der zärtliche Vater zanfte mit bem Tyrannenipieler, bie 
Anftandbsdamen mit bem erjten Liebhaber, ber Souffleur 
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mit dem Direktor — kurz, alle mit allen, und endlich gab 
es blaugejchlagene Gefichter, blutende Najen und Halbaus- 
gefragte Augen.” 

Man begann am 12, Zanuar 1792 auf dem fleinen Hof- 
theater auf dem Burgplaß zu jpielen und fpielte anfangs 
mit beitem Erfolg fajt täglich, auch an Sonn= und Feier: 
tagen, was 3. B. in dem nach englifchem Vorbild puritani- 
fierenden Hamburg noch lange unterjagt blieb. Bald aber 
begannen fich die Schwierigkeiten aufzutürmen. Jm März 
erzivang ber Tod Kaijers Leopolds eine PBaufe, dann folgte 
die Ehartvoche, in der gleichfalls nicht gefpielt werden durfte. 
Die Schaufpieler waren von diejen Ferien wenig erbaut, 
da fie jo lang auf Halbjold gejegt waren. Und je mehr man 
in den Sommer hinein fam, um jo deutlicher zeigte fich 
Tillys Stern in cadente domo. „Eine viertägige Konkurrenz 
mit der Majch beitand die Truppe zivar noch leidlich durch 
das Gajtipiel eines Tänzers Silani, dejjen Sprünge die 
Braunjchweiger vortrefflich fanden. Dann aber ward das 
Haus leerer und leerer, jo daß der Prinzipal Ende Juni, 
wie jchon früher einmal, mit halber Truppe nach Lübed 
wanderte.” Diejer Niedergang var in den Zeitverhältniffen 
begründet. In Frankreich jpisten fich die Greignifje mehr 
und mehr zu, jedermann Hatte das dunkle Gefühl, daß fich 
dort unheimliche Dinge zufammenbrauten, die auch das 
heilige römifche Neich deuticher Nation in Mitleidenjchaft 
ziehen mußten. Man z30g e8 daher vor, dieje trüben Ahnungen 
im häuslichen Kreis zu befannegießern, jtatt im Theater zu 
figen. Am 30. Juni reifte der Herzog nach dem Rhein ab, 
um an der Spite ber Preußen und Dejterreicher gegen das» 
jelbe franzöftiche Heer zu Felde zu ziehen, deffen Oberbefehl 
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man ibm vor furzem mod) angeboten. Zwei Tage jpäter 
mußte bas Schaufpiel abgeiagt werben, weil ber alte Herzog 
Ferbinand im Schloffe zu Vechelbe im Sterben lag. Sein 
Tob legte die Sejellichaft abermals auf 14 Tage brad) und 
brachte überdies eine ideelle Einbuße, da der alte Feldherr 
 alseifriger Freund der Komödie ihr ftets wohlgewvollt hatte. 
Man ebrte daber jein Andenken durch einen Prolog „ser: 
| binands Totenfeier”, womit am 19. Juli die Vorftellungen 
wieber eröffnet wurben. 

| Im nächiten Jahre galt es einige kriegeriiche Freudentage 








feitlich zu begeben. Die Einnahme von Mainz wurde durch 
| ein Nachipiel mit Gejang und Tanz, „ber Siegestempel”, 
| verberrlicht, das von Schmidt gedichtet und jeinem Schwager 
| Löwe geiegt war. Auf ähnliche Weife feierte man im Sep: 
tember den rühmlichen Sieg bes Herzogs bei Pirmajens, 
unb als ber frelbberr jelber im Februar 1794 nach einer 
Abwejenbeit von 83 Wochen und fünf Tagen aus ber Cam: 
pagne beimfehrte, bie er anfangs nur als einen militärifchen 
Spaziergang betrachtet, zu dem er jeine Offiziere aufforberte, 
möglichit wenig Gepäd mitzuführen, fühlte fi Tilly von 
biejem froben Ereignis jo begeiitert, daß er jogar ein eignes 
Boripiel „Ingomars Schlaf“ loslieh. 

Zilly hatte das löbliche Streben, dem Publikum allemal 
mit dem Neueiten aufzuivarten. Er war in diejer Hinficht 
ion ein ganz moderner Menih. Was von Schaufpielen . 
auf ben Markt geivorfen wurde und Erfolg hatte, bei Ber: 
faflern mit gutem Namen auch lediglich im Vertrauen auf 
beiien Zugkraft, fam binnen fürzefter Zeit auf jeiner Bühne 
beraus. Die Folge war, dafs bie fingerfertigen Tagesichrift 
fteller Schröber, Jffland, Kogebue mit größter Ausichließ- 
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lichkeit Herrichten. Diejen Koryphäen gegenüber trat Zichofte 
ichon jehr in den Hintergrund, obgleich doch jein „Abällino, 
ber große Bandit”, ein Zugjtüd erjter Sorte war. Zuweilen 
wurde dann die ziemlich volljtändige Novitätenjerie durch 
einen argverwäflerten Shafejpeare unterbrochen. So gab 
man die „bezähmte Widerjpänjtige” als eine „bezähmte 
Widerbellerin oder Gasner der ziveite”, von Schinf moder- 
nifiert. Das fraßbürftige Käthchen ift zu einer Franzista, 
ber Tochter des Edlen dv. Borne, geworden, Betruckhio hat 
jich in einen friedericianifchen Hauptmann von Gasner ge= 
wandelt. Als Lujtipiel von Albrecht unter dem Titel „Alle 
itrafbar” wurden auch Goethes Mitichuldige gegeben, ohne 
daß des wahren Dichters Name genannt wurde, der doc) 
damals jchon zu den berühmtejten des deutichen Barnafjes 
gehörte. Indes wurde auch von Leijings „Emilia Galotti“ 
wieder einmal der Staub der Theaterbibliothef weggeblajen, 
in der bejfonders Rögglen, ein jtrebjamer Ktünftler, der bald 
nachher in der Blüte jeiner Jahre jeinem mit hoheprieiter- 
lichem Exrnjt gepflegten Beruf entrifjen wurde, ala Marinelli 
uneingejchränfte Bewunderung wachrief. Sein Spiel joll jo 
natürlich gewejen jein, daß er als Franz Moor von einem 
der ins Schloß brechenden Räuber einen jchiweren Kolben: 
ichlag in das Genid erhielt, weil der Biedermann im Bri- 
gantenkleid durch Rögglens Kunjt vergejien, daß er fich in 
einer Welt des trügerijchen Scheins befand. 

Man hat früh auf den Zufall hingewiejen, daß die Hajji- 
iche Zeit beutjcher Dichtung zugleich auch die Elaffiiche Periode 
beuticher Tonkunft getvejen ift. In denjelben achtziger Jahren 
des achtzehnten Jahrhunderts, die Goethes reifite dramatische 
Werte hervorgebracht, find auch Mozarts melodienfreudigite 

















Der Torapiätarıen PS 


Dpern zuerit erfiungen, die überdies den Worzug hatten, 
dem Berftändnis des großen Bublitums leichter zugänglich 
zu fein. Tilly, der auch Über gute Sangesträfte verfügte, 
war ber erite, ber ben unfterblichen Wolfgang Amadeus in 
Braumichtweig beimiich machte, freilich erit, ald bes Götter: 
lieblings iterblicher Reit bereits in bem Maflengrab zu Et. 
Marz beitattet war. Am 10. März 1798 brachte er ben 
„Don Juan” und lieh am 17. April bes nächiten Jahres 
Mozarts leptes Werl „Die Zauberflöte” folgen. Er hatte 
fi eine geihmadvolle Jnizenierung angelegen fein lafien, 
benußte dies aber auch zu einer energiichen Mahnung an 
das P.T. Bublitum, ihn mit allen Frei» und Bartoutbillets 
zu verichonen, ba er jonft die zu biefem Singjpiel verwandten 
Koiten nicht berausbelomme. Daneben twurbe bejonders ber 
gefällige, wenn auc) flache Melobiter Dittersborf gepflegt, 
ber damals in einem Grab Modelomponift war, dab ihn 
Raiier Joieph jowohl Haybn als Mozart vorzog. Sein 
"„Doltor unb Apotbeler”, jein „Schiffspatron” und jein 
„Dieronymus Anider” wurben durch Tilly eingeführt und 
ertvieien ein zäbes Beharrungsvermögen. 

Im Jahre 1794 ftarb Tilly, erft vierzig Jahre alt, 
während feine rau auf Reifen war. Er hinterließ feine 
Angelegenheiten in polniicher Zerrüttung. Um ihr Guthaben 
zu retten, übernahmen zwei Hauptgläubiger, der Wunbdarzt 
Meyer und ber Beißgerber Kellner, benen ich jpäter ber 
Brofurator Niemeyer zugejellte, mit Zuftimmung Sereniffimi 
und ber übrigen finanziellen Zeibträger bie Jnterimsbireltion 
und führten fie jchlecht und recht ein volles Jahr. Dies hödhit 
originelle juriftiich- banaufiich- bramaturgiiche Triumvirat 
zungpe Tür feinen guien Böllien ben Epräßregen beb Gpottes 
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über fich ergehen lafjen, jogar jatirifche Gedichte liefen in 
der Stadt um. Das Dreimännerkfollegium mochte daher 
jeinem Schöpfer ein Lied im höheren Chor fingen, als es 
endlich fein leidiges Gejchäft in die Hände von Tillys Witive, 
Karoline Zuije geb. Geier, zurüdgeben konnte. Bei Weiber- 
prinzipalichaften, die finanziell gewöhnlich nüglich find, 
fommt fünftleriich allemal wenig heraus, twofern nicht bie 
Frau Direktorin irgend einen verläßlichen männlichen Beirat 
zur Geite hat. Madame Tilly fand diefe Stübe der Haus- 
frau in ihrem Baßbuffo und Charafterfomifer Mädel, der 
aus Großmanns Schule ftammte und talentvoll, wenn auch 
zu Übertreibungen geneigt, als Regiffeur die Gejellichaft 
im Geijte des verjtorbenen Tilly fortführte. 

Um diejfe Zeit wurde das Kleine Schaufpielhaus vor der 
Burg von dem Herzog an PBietveg, den Schwiegerjohn 
Gampes, gejchentt, der auf dem Plate jein großes Gejchäfts- 
gebäude errichtete. Das Pantomimentheater hatte alfo nur 
fünfzig Jahre bejtanden. Die Tillyiche Truppe fiedelte am 
24. Januar 1799 nach dem Hagenmarft über, der einzigen 
Bühne, die in Braunfchiveig übrig blieb. Carl Wilhelm 
Ferdinand gab wegen der größeren Klojten zu jeder Mefie 
einen Zuichuß von ganzen 200 Talern. Auch das Wolfen: 
büttler Schaufpielhaus wurde um dieje Zeit niedergeriffen, 
weil es dem Emigranten Janvier im Wege jtand, der, vom 
Hofe begünftigt, im Schloß eine Tapetenfabrif hatte anlegen 
dürfen. 

Madame Tilly jollte fich des Vorzugs, im großen fürjt- 
lichen Haufe fpielen zu dürfen, nicht mehr lange erfreuen. 
&ie jtarb bereits am 2, März, und mit ihrem Tod bradh der 
Ihon lange nur noch mühlam bintangebaltene Konkurs aus, 























Der Ibespiäfarren 25h 


Wieder iprang Profurator Niemeyer als opferfreubiger Eur: 
tins in ben Abgrund, und biesmal gefellte fidh Herr Löwe 
bei. Diele Interimäbdireltion fepte die Vorftellungen im Ein» 
verftändnis mit den brodlofen Schaufpielern noch ein halbes 
Jabr lang fort. Dann löfte fich die Truppe auf. Mädel ftarb 
im folgenden Jahre zu Jena, und der dort ftubierende Auguft 
Klingemann, der ihn aus Braunfchtveig kannte und jchäpte, 
forgte, dafi den braven Mann die Studentenichaft feierlich 
zu Grabe geleitete. Das Borträt feiner Freundin Tilly ward 
ihm in ben Sarg gelegt. 


























Fünfzehntes Kapitel. 


Bor dem Sfurm. 


Motto: Alle Götter verließen uns jhon, da erbarmte das Donatı- 
Weibchen fich unjer und Mars’ Tempel erfenn’ ich ihre zu. 
9. dv. Kleift. 

n fchrieb den achten November 1799, An den Straßen- 
| eden und Brunnenröhren der Dferjtadt pinjelten die 
Bettelträger große neue Plakate des Direktors 
Sojeph Seconda, auf denen mit leuchtenden Let- 
tern zu lejen jtund: „Mit gnädigjter Erlaubnis wird 
heute auf dem Fürftlichen großen Theater auf dem 
Hagenmarfte zum erjtenmale aufgeführt: Das Do- 
naumweibchen. Eriter Teil: Romantifch-tomijches 
Vollsmärchen in drei Aufzügen nach einer Sage der Vorzeit 
bon Karl Friedrich Hensler, Mufit von Ferdinand Knnauer.” 
Während aber Straßenjungen und Spaziergänger mit Gleich» 
mut diefe Ankündigung ftudierten und ihre Bhantafien da= 
mit angenehm bejchäftigten, aus dem Perjonenverzeichnis 
die Schönheiten des neuen Stüdes zu erraten, wie das ber- 
grügte Schulmeifterlein Wuz zu Auenthal fi) aus dem 
Leipziger Meßkatalog die gefamte moderne Literatur zu: 
rechtdichtete, jaß der Direktor jelber, von viel erniteren Ge- 
danten bewegt, in feinem Gelaß im Rannebergichen Haufe 
am Hagenmarft. Ob8 wohl einjchlagen wird? Ja, ver das 
wüßte! Aber ein Barometer für das vorausfichtliche Votum 























ber vielläpfigen turba Quiritium war damals 
 Serernerandneaud rreninn ag oh 
— Seit Juli befuchte er das durd) ben Berfall 
ee 
en But 
freundliche Refibenz als Unglüdsftätte 

Der biebere Sadjie war freilich vom Schidial 
et ug An ee 
nn 
ag überdies vom fächfiichen Hof freigebig mit jähr- 
ee Een Peine. erh 
er e8 fi) gelegentlich audh einmal leiften durfte, dem 
me 
abzufaufen. Aber wenn aud) Jojepb jelber auf das 
Banbderbajein angewwiejen blieb, jo war er fich doch bewußt, 
feine Pflichten gegen das Bublifum als Theaterbdireltor und 
Regiffeur nad) Kräften zu erfüllen. Dab man ihm für Dies 
ee 
a ee 
Bere gebracht, war nicht mehr viel zu machen ges 
bie Begeifterung für die böhmijchen Wälder im 
ne ee 
u Überichwänglichteit geichriebene Ritterftüd „Kai: 
ne 
“ Tjen Geiftergefdjichte bramatifierte „alte Überall 
nirgends“, in bem ber ®eiit eines mytbiichen Georg von 
Bam fen eine Art Seelemvanderung durdjmachte und 
Zotengerippe, bald als Riejenichlange erjchien, jeine 
Erwartungen jo bitter enttäufcht, das hatte in fein Ver« 
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trauen auf gute Gejchäfte ein fauftgroßes Loch geichlagen. 
War denn auc Mozarts Anziehungskraft jchon derart im 
Schwinden begriffen, daß auch die Zauberflöte, Figaro und 
Titus verjfagten? Selbjt Don Juan vermochte fich nicht 
länger zu halten, obgleich man ihn durch eingelegte Burles- 
fen, von denen da Bontes Originaltext nichts wußte, vie 
die drajtiiche Szene mit dem Gerichtsdiener und das pofjen= 
bafte Hinausfomplimentieren des Gläubigers dem trivialen 
Sinne der Menge mundgerecht zu machen juchte. Und dabei 
war der Leiter des mufifalijchen Repertoires, Gottlieb Be- 
nedikt Bierey, ein feinfinniger Künftler, der allen Feinheiten 
des Mozartichen Genies gerecht wurde. Auch die Kapelle 
ließ nichts zu wünjchen. In ihr jaß der blutjunge Louis 
Spohr, ein Braunfchweiger Kind, der mit träumerijchem 
Gntzüden jeine geliebte Geige jtrich, wenn eine Oper bes 
göttlichen Wolfgang Amadeus gegeben wurde und vom Ka= 
pellmeifter die Partituren borgte, um dann Halbe Nächte 
darüber zu brüten. Auch das Konverjationsjtüd entjprach 
allen billigen Anforderungen, der Natürlichkeitsrichtung 
Sfflands und Kopebues Huldigte man in der Darjtellung 
mit Gejchid und Gejchmad. Aber troß alledem blieben die 
Bartettjiße leer, und auf dem „Heubobden“ zeigten fich Hlaffende 
Lüden. Die Pafliva wuchjen, und alle Verjuche, den Krad) 
zu verhüten, jchienen ihn nur erbauend vollenden zu wollen. 
Wer weiß, wie e8 gelommen wäre, der Direktor war in ver- 
äiveifelter Stimmung, und der November genießt ala Hänges 
monat eines jchlechten Leumumnds. 

Allein jelten ift ein jäherer Umjchwung eingetreten als 
damals. Dem „Donauweibchen” ging ein guter Ruf voraus, 
e8 jollte ungemein bübjch und bejonders jehr pilant fein. 














Bor em Eturm 2» 


Für Eecondba wurde es zur fenensreichen free, denn ber 
Erfolg übertraf alle Erwartungen. Als Madame Wagner 
wie ein weiblicher Broteus nach und nad) in den mannig« 
faltigiten Verfleibungen auftauchte, als altes Mütterchen, 
als Bärtnermädchen, als geharnischter Ritter twie ald Müller: 
birme, als Wallfabrerin, Köblertveib, Hitherichlägerin, um 
zulept als Königin der Donaunigen in herrlicher Apotheofe 
zu ericheinen, da bröhnte das Haus von dem Mnatternden 
Meingewvebriener der Beifallsfalven und Direktor Secondba 
fonnte fi) vergnügt bie Hände reiben, benn er hatte enblich 
feinen Satjonichlager. Was Schiller und Mozart mißlungen, 
das ichaffte der Hensler » Knauerjche Zweibund mit jeinem 
„Donauweibchen” ‚das man „ein Stüd Sommernadhtstraum, 
im Stile ber Wiener Vorftäbte verbeutjcht,” genannt bat. 
Bivar gehörte es bald zum guten Ton, auf das berüchtigte 
Stüd zu ichimpfen, und bejonbers regte fich ber Eant, jeit 
Madame Wagner die Titelrolle an ihre Kollegin Madame 
Hermann!) abgetreten, die bie vielfeitige Wafjernyımphe mit 
natürlichiter Anmut und in der padenditen Szene jogar — 
faft ohne Freigenblatt jpielte. Allein bas moralifche Gezeter 
mußte natürlich die Zugkraft ins Ungemefjene jteigern. Die 
große Streitfrage, ob das neue Jahrhundert jhon in ein 
paar Wochen ober erjt über zwölf Monate feinen Anfang 
nehme, bie großen Neuigleiten aus Baris, wo am Tage nad 
ber Braunfchtveiger Premiere des Donautveibchens der junge 
General Bonaparte, aus Ägbpten heimgefehrt, das Direl: 
toeium burch feine &renabiere zu Baaren treiben ließ, traten 


| *) Wabame Hermann wurde die Großmutter bed braunfcdhweigiicdhen 
Vetkiiauipieierb Gößer, inbem Ifee Todıter den fräh verocbenen Gängen 
Höfer Yeiratete. 
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zu Gunften der Seconda’ichen Darbietung am Biertifch wie 
im Salon volljtändig zurüd. Nichts anderes wollte man 
mehr jehen und hören, es hätte einen Kratwall abgejeßt, 
wenn etwa die Polizei in einer Lexr-Heinze-Anmwandlung 
das Stüd hätte verbieten wollen. Ein Goldregen träufelte 
in des glüdlichen Direktors joeben noch jHiwindjüchtige Kaffe, 
er war mit einem Wort fein heraus. Natürlich beeilte er fich, 
möglichit vajch den zweiten Teil folgen zu lafjen, der wie 
alle Fortjeßungen diejer Art den Erfolg des erjten noch zu 
übertrumpfen juchte, indem er dejjen Schlager zu Tode 
beste. Wieder erjchien Madame Hermann in allen möglichen 
Sncarnationen, bald mitleiderregend als Bettelweib, bald 
lieblich naiv ala Müllermädchen, bald als frommer Einfiedler, 
und machte jfogar eine Metempfychoje in das Beitialifche 
durch, indem fie fich in ein Ungeheuer verwandelte. Doch in 
welcher Gejitalt fie auch immer auftrat, jtets eriwies fich die 
Nire der jchönen blauen Donau als eine Danae, der fich 
Jupiter Bublitum in Gejtalt des Goldregens nahte. Seconda 
ichied, als feine Zeit abgelaufen war, von Braunjchweig mit 
leichtem Herzen und umfo jchivererem Geldbeutel. Er hatte 
ben erjten Teil elfmal, den zweiten neunmal wiederholen 
fönnen, und an feinem Abend hätte ein Apfel zur Exde fallen 
fünnen, Mehrere Aufführungen waren jogar „auf höchiten 
Befehl” angelegt worden, was Seconda Reklame halber nicht 
berjäumte, befannt zu geben. Daß er den üblichen Dantepilog 
buch Madame Hermann im Kojtüme der Nixenkönigin 
Iprechen ließ, das war nicht mehr wie billig. Das durch ihn 
an ben Dferjtrand verpflanzte Donauweibchen aber 30g nicht 
mit ihm davon, fondern machte jich jeßbaft und blieb zivei 
Menichenalter ein beliebtes Faftnachtsjtüd, Noch am 9. März 
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1871 wurbe der erite Zeil in unferm Hoftbeater zum Beiten 
bes Ghors neneben; freilih war bamals bie Titelhelbin 
(Area Weiß) in ihrem äußeren Menichen von ber parabies 
lichen Bedürfnislofigkeit ihrer VWorgängerin jhon ftarf ab: 
gekommen, denn die Tage Rouffenuicher Naturichtwärmerei 
waren vorüber. 

 Yuch aus der Thentergeichichte lernt man wie aus ber 
politiichen leider nur, daf; die Menjchen nie etwas gelernt 
baben. Während des ganzen 18. Jahrhunderts haben bie 
Herzöge Braunichweigs der deutichen Schaufpielfunft ziwar 
nicht ganz fo gleichgültig gegenübergeitanden wie Friedrich 
der Große, aber man merkte body, baf ihr Wohlwollen nicht 
einem Serzensbebürfnis entiprang, jondern mehr als ein 
dem Serricher obliegendes nobile officium geübt wurde. 
Sobald aber ausländiiche Truppen erichienen, öffneten fich 
die ben beimifchen Künftlern nauferiich zugefmöpften Tajchen 
allemal zu fürftlicher Freigebigfeit. So kehrte aud) jept eine 
geit zurüd, in der Garl Wilhelm Ferdinand in etivas Hei: 
neren Berbältnifien die Nicolini-Periobde jeines jeligen Vaters 
wieber aufleben ließ, deren Verichwendbung er jelber einft 
auf das böchite getabelt. 

Am 17. März 1800 begann eine feine franzöftiche Truppe, 
aus fieben Herren und fünf Damen beitehend, ein auf mur 
hurze Beit berechnetes Gajtipiel mit ber Oper „Raoul barbe- 
bleue“, bie für das unzureichende Berjonal allerdings be- 
deutend hatte zujammengeitrichen werben müfjen. Sie wird 
ftets nac) der Prinzipalin Madame Aurore Burfay genannt, 
obgleich deren Mann Mr. Fleury YBurjay lebte und auf der 
Bühne mitwirkte. Dieje Dame ift jomit wieder eine in ber 
Kette der vielen Brinzipalinnen, die wir jhon an uns haben 
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vorüberziehen jehen. Dieje Erjcheinung dürfte in dem haus: 
bälteriichen Sinne der Frau begründet fein, der fich gerade 
beim Theater, wo er nur zu oft künftlerifcher Sorglofigkeit 
die Wage zu halten bat, feinen Einfluß zu wahren verfteht. 
Meiitens find die Direktorsfrauen die ölonomijchen Beiräte 
ihrer Männer und führen an der Hafje das Amt der Schlüffel. 
So mit den Geichäften durch langjährige Erfahrung wohl- 
vertraut, bedenken fich die Velten, die Elenjon, die Ader- 
mann, die Tilly und, wie wir noch jehen werden, die Walther 
feinen Augenblid, nach dem Abjterben des Gatten die Lei- 
tung ihrer Truppen mweiterzuführen. Die Neuber und bie 
Burjay aber hatten ihre Eheliebjten jchon bei Leibesleben 
auf die Einflußlofigkeit eines Angejtellten herabgeziwungen. 
Dieje find die Männer ihrer berühmten Frauen, mehr nicht. 
Madame Aurore var damals 40 Jahre alt. Sie hatte fich 
jowohl als tragiiche Schaufpielerin twie jogar als Dichterin 
in ihrer VBaterjtadt an der Seine und in Brüffel, wohin fie 
die Windsbraut der Schredenszeit verjchlug, einen Namen 
gemacht. Kaum war fie auf deutichem Boden warm geivor- 
den und hatte „deutjch Sprad, arm Sprad, plump Sprad“ 
bürftig verjtehen gelernt, als fie jich bereits an die Aufgabe 
machte, Kopebuejche Stüde ins Franzöfiiche zu überjegen 
und von ihrer Truppe für folche Deutjche aufführen zu lafjen, 
bie e8 verjhmäbhten, fie im Original kennen zu lernen. Aller: 
dings joll ihr Gatte, ein mittelmäßiger Schaufpieler, aber wie 
es jcheint, ein bejjeres Sprachtalent, ihr dabei behülflich 
gewejen jein!). Man rühmt ihre übrigens jogar Haffijche 

') Über die Burjay vergl. Klingemann, 8. und N. II ©. 485—88, 


bef. aber den Artikel: „Das frangöfiiche Theater in Vraumfchiweig in dem 
Jahren 18007“, im Braunfchweigiichen Volksfreund 1846, Nr. 2IL—M, 

















Bildung nad, wie fie Denn auch den alten Someros in einem 
„boucher d’Achille” zu einem Operntext zurechticdhneiberte. 
Auch Saraitros weibevollen Wellen und Bapagenos Ge: 
plapper bat fie in ihrer melodiichen langue de oui erflingen 
machen. Jedenfalls war fie feine gewöhnliche Frau, fonbern 
eine Künitlerin von jeltener geiftigen Regiamteit. Auf ber 
Bühne wird fie dagegen ald Manntveib eriter Mafje ge: 
idhäldert, unter deren Elefantenfälberjchritt das Bodium in 
Bittern geriet, was aber bazumal ber tbeatraliiche Mobe: 
aeihmad von ber Tragöbin verlangte. „Elle a la barbe au 
menton", pflegten ihre tünftler von biejer Heroine zu jagen, 
und biejer franzöftiche Ausdrud, der dasjelbe bedeutet, twie 
wenn wir einer rau nachrühmen, fie habe die Hofen an, 
war bei ihre, wie übrigens bei vielen Gallierinnen in höheren 
Semeitern, nicht blos bildlich) zu verftehen. Dabei jprad) fie 
in jonorem Bariton und fang im tiefften Alt. Allein ganz 
wie Nicolini bejaß fie die im bürgerlichen Leben jchäpens: 
werte, bei Hofe unbezahlbare Gabe, ihres Bafles Grund: 
gewalt in die Stalen einjchmeichelnditer Lieblichleit empor: 
zuichrauben, jobald fidh baburdh ein Vorteil einheimien lieh. 
Und bieje ®elegenheit jand fi) bald. Kaum hatte fie bei 
Hofe Jnterefje geiwittert und einen Heinen Finger gereicht 
befommen, jo war mit Hapreftogeichid auc) jhon die ganze 
Hand ergriffen. Sie lieh alle ihre Künfte jpielen, um fi) 
unentbehrlich zu machen, und ihr Anjchlag gelang umfo 
beiler, als fie eine Abdeptin ber mannigfaltigiten Willen: 
Ihaften bamaliger Roientreuzerei war. Sie veritanb Blei 
zu giehen und bie Gebilde des im Waffer erftarrten Metall: 
Aufies phantafiereich zu deuten, jagte in Brophetenpoje aus 
dem SRaffeejag wahr, bereitete geheimnisvolle Kraftbrühen 
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nach Gagliojtros wundertätigen Rezepten und verjäumte 
vor allen Dingen nicht, an fürftlichen Geburtstagen ihre 
Leier in tönenden Alerandrinern Elingen zu lafjen. Aalglatt 
ichlich fie fich in Earl Wilhelm Ferdinands Gunjt ein und 
bewahrte fie fich biß zu dem großen Zujammenbrud. Nicht 
lange dauerte es, jo hatte fie dem SHerzoge, der, da es fich 
um Ausländer handelte, wieder einmal für den Augenblid 
feine Berge zu überjteigen hatte, die Erlaubnis zu ftändigem 
Aufenthalt und anjehnliche Zujchüffe abgejchmeichelt, die 
fich durch fortgefegte Gnadenafte von Jahr zu Jahr ver: 
größerten, bis ihm jchließlich der ganze Gagenetat aufge- 
bürdet war, wohingegen die Einnahmen ungejchmälert in 
Aurorens unergründliche Tafchen floffen. Freilich hatte fie 
dafür auch Tüchtiges zu leiiten. Rafch ergängte fie ihre Truppe 
durch Huge Neuengagements; ala 1802 Prinz Heinrich von 
Preußen ftarb, übernahm fie faft ganz dejjen Rheinsberger 
Schaujpielerperjonal. Bald verjtieg fie fich num zu einem 
Spielplan, der die meijten Dramen der Kaffiichen franzö- 
fiichen Zeit mit den Opern Gluds, Gretrys, Mozarts, Me- 
huls, Eherubinis und Cimarojas feinfinnig vereinigte. Ge- 
wöhnlich fpielte man dreimal in der Woche. Der Montag 
galt als der jour fixe ber großen Dper, während der Mitt- 
wocd Melpomenen heilig war, deren Furcht und Mitleid 
wedende Tragit man indes durch ein einaktiges Singipiel 
als Magenjchluß zu mildern juchte. Der Freitag pflegte dann 
Luftipiel und Spieloper zu bringen, jo daß die Mufil das 
ganze theatralijche Leben beherrjchte. Sie fand auch mehr 
Beifall als das gejprochene Drama. Etwaigen Benefizen 
war ber Donnerstag vorbehalten. Theaterferien gab e8 nie, 
mit Ausnahme der jtillen Woche wurde das ganze Jahr 
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über geipielt. Nur im Auguft 1805 fchidte ber Herzog bie 
ganze Griellichaft auf ein paar Wochen nad) Hannover, um 
dem Marichall Mortier, der nach ber jchmäblichen E@ilbton- 
bention in Sannoder refibierte, eine Aufmerkiamteit zu er» 
weifen. 

Nach hırzer Zeit hatte bie Burjay ein Enfemble zuiammen» 
getrommelt, das an ausgezeidmneten Sängern ebenio reich 
war wie an tüchtigen Schaufpielfräften. Namentlich bie 
Baifliten zeichneten fidh durch Stimmen aus, deren Kraft, 
nach damaliger franzöfticher Sitte auf das äußerfte forciert, 
fait das Orcheiter übertrumpfte, das von ber SKoflapelle 
geitellt und von bem Stapellmeijter Le Gabe, bem Großvater 
Felix Dabıns von mütterlicher Seite, geleitet wurde. Er war 
ber erite Dirigent, ber mit bem Taltitod vor der Bühne 
faß. Der Chor beitand nur aus wenigen Franzofen, gleich: 
fam ben Schwerbewaffneten der Stimmführung, benen zur 
Beritärtung bie Singchöre ber Hatbarinen: und Martins: 
fcäule beigegeben wurden, bie übrigens in trefflihem Stande 
waren, jo baf; aus ihnen Sänger wie Strohmeher und 
Mole bervorgingen. Beionberes Geichid zeigten die Neu: 
franfen, wie man bamals bie überrbheiniichen Nachbarn 
nannte, in bem Arrangement von Gefechten und Gladia: 
torenipielen, bie, wo angängig, in bie Opern verivebt, zus 
weilen aber audı als beiondere Schauftellungen gebracht wur: 
ben, wobei bie jhönen der Antike nadhgeabmten Fedhtergrup: 
pen viel beivundbert wurben. Einem guten Ballet wendete 
man auberbem eifrige Pflege zu. Die Koftüme ftanden hinter 
benen der Ricolinitage faum zurüd, bei ben Delorationen 
fonnte man fich noch mit dem unverwüftlichen Fundus be: 
beiten, ben einit ber italieniiche Jmprejario aufgeipeichert. 
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Dies war umfo leichter möglich, als die in den aufgeführten 
Stüden als unverbrüchliche Regel herrichende Einheit des 
Drtes gar keinen Szenenwechjel zuließ. Während des Ziwi- 
ichenaftes jenkte fich nicht einmal der Vorhang, er wurde 
nur durch eine kurze Mufilnummer des Orcheiters ange- 
deutet. Hervorrufe waren noch nicht Mode. 

Nad) Schluß der Vorjtellung trat ein Regilfeur zu ber 
noch immer üblichen Ankündigung der nächjten heraus. Er 
erichien jtets in Gscarpins und Frad, mit dem Dreijpik 
unter dem Arm, und verjäumte nicht, dem Bublitum durch 
breimalige tiefe Verbeugung gegen die Mitte des Haufes 
und die beiden Bogenjeiten jeine ehrerbietige Reverenz zu 
erweijen. Überhaupt follen Madame Burjays Angejtellte 
lauter artige und bejcheidene Leute gewvejen fein, die darauf 
Wert legten, den guten Ruf ihrer Nation im perjönlichen 
Umgang von jeder Befledung rein zu halten. 

Bu ben regelmäßigjten Bejuchern der franzöftichen Abende 
gehörte der fürjtliche Proteftor jelber. Er war empört, wenn 
er gewahrte, daß die Braunjchtweiger jeinen Schüßlingen 
nicht das gleiche Interefje entgegenbrachten. Leere Bänke 
verdarben ihm die Laume, und als gar die Bejucher einmal 
risfierten, einer Darftellerin geräujchvolle Mißbilligung an= 
zutun, verließ er in hellem Zorn die Loge. Allein die in 
Frankreich joeben erjt dDurchgejegte Emanzipation des dritten 
Standes hatte doch auch in deutjchen Landen dem Selbit- 
bewußtjein der Bourgeoifie den Naden zu jehr gefteift, als 
daß man in Sachen bes Gejchmades dem sic volo sic iubeo 
bes Herrichers noch unbedingt mit jerbilem Kotau begegnet 
wäre. Man begann ungeniert eigene Wünjche geltend zu 
machen. &8 fam vor, daß, wenn franzöfiiche Komödie an« 
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aelünbigt wurde, aus bem Barfett ber jtürmiiche Ruf nad 
deutfchen Schaufpiel ericholl. Madame Aurore, gefällig 
gegen das Bublifum, weil fie dadurch auch ihrer Saffe ge: 
fällig war, beeilte fidh, dem Wunjch nad) Möglichteit ent» 
gegenzulommen. Sie geitattete einigen ihrer Mitglieder, bie 
ber Bollsipracdhe mächtig, an ihren Vorteildabenden fich in 
beutichen Stüden zu verjuchen. So gaben bie Schaufpieler 
Glaparebe und Bierjon, zwei tüchtige und beliebte Menichen, 
am 25, November 1802 bie Roffe „Betrug für Betrug”, bie 
ein beimiicher Dichterling namens Sievers verfaßt, ein ver: 
fanntes Genie, das jpäter nach Paris ging und von ba 
pilante Kumftberichte in beutiche Blätter lieferte. Solche 
wohlgemeinten Verjuche konnten freilich nicht hindern, daf 
ber Bejuc) je länger je mehr nadjließ, bis er fich jchließlich 
auf bie flachlöpfige Mobdeichar der patentierten Auslanb- 
giger! und diejenigen jungen Deutichen bejchräntte, die, wie 
Friedrich Lubtivig Schmidt und Mlingemann, die Technif der 
frangöfijhen Bühne und den Geift ihrer Schaufpielkunft 
ubieren wollten. Dab ihnen hierzu beite Gelegenheit ge 
boten wurde, das ift auch das einzige Verbdienft, das man 
ber Burjay’ichen Gejellichaft vom Stanbpunfte bes beut: 
ihen Theatergeichichtichreibers nachrühmen kann. 

Denn in jeber anderen Hinficht ertvies fich ihr Aufenthalt 
in Braunichtveig als eine Rute für das vaterländiiche Schau: 
ipiel. Wie jeinerzeit Nicolini, jo fuchte au) Madame barbe- 
au-menton mit ber ihr eignen Energie bie Konkurrenz beut: 
Ier Truppen nach Kräften fern zu halten. Ein privilegium 
exclusivum erlangte fie freilich nicht, jo jehr fie auch dem 
Derzoge barum in ben Obren liegen mochte. Dagegen er: 
wirkte fie fi ben wichtigen Sronbefehl, dafs jede beutjche 
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Truppe, die zu den Meffen kam, der franzöfiichen Theater: 
kaffe ein Schmerzensgeld zu erjtatten haben folle. E83 ijt 
wunderbar, wie gleichmütig die Zeitgenofjen von diefer 
Kabinetsordre berichten, deren jchmähliche Deutichverleug- 
nung uns noch nach Hundert Jahren wie ein perfönlich zu= 
gefügtes Unrecht wurmt. Gin deuticher Fürft zwang bie 
deutjche Bühne in die unwürdige Leibeigenichaft der aus- 
ländifchen hinein, wie er feine Soldaten zu Landsfnechts- 
dienten für England hergegeben. Das waren Zeichen der 
Beit, Merkmale des Marasmus des ancien regime, deffen 
BZufammenbruch bevorftand. 

Die erjten Deutjchen, die dieje jchmählichen Schußzölle 
zu Guniten des auf niederjächfiichen Boden emigrierten not- 
leidenden Weftpogejentums zu entrichten hatten, waren 
Ende 1801 die Mitglieder der Schaufpielergejellichaft 
in Magdeburg, wo man ein Nationaltheater auf Aktien 
gegründet hatte. Ein Teil der Truppe ging jährlich auf 
Gajtreifen zu den Mefjen benachbarter Städte. Dieje Volti- 
geurs der Stammgejellichaft hatten fich die beiden Kollegen 
Fabrizius und Hostopsty zu Leitern ausgewählt, denen 
indes der weit funjtfinnigere Friedrich Ludwig Schmidt, 
uns jchon von Tilly her bekannt, als artiftiicher Beirat zur 
Seite trat. Jhm verdanken toir auch den intimeren Einblid 
in das Treiben diefer Künftlerichar, wenn auch jeine Feder 
zu jehr mit Gallentinte durchträntt ift, ala daß wir ihn für 
einen objektiven Gewährsmann halten könnten. Nach jeinen 
Schilderungen waren Fabrizius und Hostovsfy ein par 
nobile fratrum, das nur deshalb einander nicht der Infäbig- 
feit zeihen konnte, weil fie beide nichts verjtanden. Babrizius 
jei ohne jede Bildung gewejen und habe dem verbängnis- 
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vollen Gceheimmis der Dative und Alkufative nie völlig auf 
bie Spur fommen fünnen. Den Blantvers babe er aufs 
tiefite verabicheut und gemeint, das Bublifum verftebe joldhes 
Beug doch nicht. Hostonsfy war Gzeche von Geburt und 
ihm it ja wohl zugutrauen, da er jeine Rollen heillos 
verivengelte, zumal er auch an dem Pfahl im frletiche bes 
Schaufpielers, einem jdhlechten Gedächtniffe, zu leiden hatte. 
Schmidt will fich einer Tellvorjtellung entfinnen, wo er als 
Attingbauien jede Silbe aus ben Tiefen des Souffleurtlaftens 
berausangelte. Da war e# bann nicht weiter befremblich, 
wenn bie würbevolle Goramierung bes von ber Väter Brauch 


abtrünnig gewordenen Rubens, ins Hostovsfyiche überjeßt, 





alle zu ®ehör kam: „Ad Uli, Uli, was bijt Du jtolz worden! 


Zragit Hauenpfebder auf Hut, jchlagit Bauer nicht mehr 
teaulich auf Schulter und jagit nicht „bonjour‘‘, wenn er 
Dir begegnet auf Ehaufjee.“ 

Biel böber iteben bie Direktoren in Hlingemanns Achtung, 
ber ihnen allerdings mannigfadh zu Dant verpflichtet war. 
Er ichilbert fie alö brave rechtliche Menichen, beren Leijtungen 
auf dem allerdings beichränften Gebiet ihrer Begabung, als 
polternbe Alte, in ber Oper als zweite Bälle, geichägt wurden. 
Zatiache ift, daß fie, nachdem fie am 1. September 1805 aud) 
bie öfonomiihe Leitung der Magdeburger Bühne über: 
nommen, eine Zeit lang gute Sträfte im Solbe hatten und 
baber angejeben waren. Hlingemann rühmt ihnen nad, ihr 
Repertoire habe bas Beite und VBorzüglichite der bramatiichen 
Literatur gebracht, ohne fih auf ein ephemeres Genre zu 
vebugieren. Freilich ift dies Urteil nad) langen Jahren aus 


 bergolbender Rüderinnerung heraus geichrieben. Bor ber 


Beiveiötrait ihrer Thenterzettel vermag es nicht Stand zu 
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halten. In ihnen ift gerade das ephemere Genre Trumpf, 
und die Werke unvergänglichiten Wertes, die gerade damals 
Sahr für Jahr aus dem Fleinen Weimar ausgingen, nur 
die Fettaugen auf der von Kffland und Kobebue gekochten 
Alltagsfuppe. Dabei waren deren Stüde jtet3 heißhungrig 
im Manuffript erworben, was man auf den Anfündigungen 
fundzutun nie verfäumte, während man bei Schiller allemal 
abwartete, bi$ er bei Cotta oder bei Unger erjchienen war, 
was, da ein Urheberrecht noch nicht beitand, ihn für die Bühne 
bogelfrei machte. Mit dem Ankauf eines Eremplares waren 
alle Aufführungsrechte für eivige Zeiten erworben. Sobald 
es aber nichts mehr Eoftete, ging man freilich mit Volldampf 
an die Einjtudierung. So gab man vom 24.—27. Augujt 
1801 die Wallenfteintrilogie, auf drei Abende verteilt, im 
Februar des folgenden Jahres Maria Stuart und die Yung 
frau. Im Auguft griff man auch wieder einmal auf Kabale 
und Liebe zurüd, der freilich der dritte Teil des „Donau 
weibchens” gefährliche Konkurrenz machte, den Secondas 
Kapellmeijter Bierey- dem Anauerjchen Unterbau als Hrö- 
nung aufgejeßt. 

Am Sabre 1803 blieben die Magdeburger aus, dafür 
traf aus der weitlichen Nachbarjtadt Hunnover Erjaß ein. 
Dort hatten, nachdem der Kontrakt der Erben Großmanns 
abgelaufen, mehrere Theaterfreunde der guten Gejellichaft 
fich entjchloffen, die Bühne auf eigene Gefahr zu über: 
nehmen. Allein fowie der Plan zur Ausführung fommen follte, 
wurde den meijten Kommanbitiften die Sache doch zu be> 
dentlich. Sie verftanden e8 unter mehr und minder burdh- 
fichtigen Vorwänbden jo geichidt, fich wieder freizumachen, 
daß jchließlich als einziger Entrepreneur nur ber Bizeober: 
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Rallmeliter von dem Busiche übrig blieb, deifen Wanemmut 
von dem furfürftlichen Hofmarichallamt mit einem auf fünf 
Jahre garantierten Zufchuß gelohnt wurde. Da er jelber 
im Bühnenangelegendeiten harmlos war wie ein Kind im 
Muttericoß, engagierte er als artiftijchen Dirigenten ben 
Schaufpieler Reinbard, einen alten beifiichen Offizier, der 
in Amerifa gefochten und dann bei Schröder in die Schule 
gegangen war. Schon vier Monate nad ihrer Gründung 
begab fich die Truppe auf Reifen und eröffnete am 25. Ja= 
nuar 1808 ibr Lichtmeßgaitipiel in Braunfchweig. Auch fie 
bürften fidh als „peuple corv&able ä merci et misericorde de 
Madame Aurore“ bequemt haben, durch das ihnen errichtete 
graccum 17 binburchzufriechen, und wenn bas Zähnelnirjchen 
bes inneren Menichen nicht ganz ausblieb, fo entiprang es 
ficher mehr ben Schmerzensweben bes gebrandichagten 
@elbbeutels, als dem Selbitgefühl bes gebemütigten Natio» 
nalitolzes. &5 war ein Stüd jener Hunbebemut, bie Johann 
Jatob Moier ben Deutichen vergebens abgetwöhnen wollte. 
Reinhard war ein Mann von berkuliichem Bau und lei- 
ftete Tüüchtiges in Helbenrollen. Am liebften fta er in ben 
iporenflirrenben Nitteritiefeln unb ber gleißenben Brünne 
um bie impolante Bruft. Und ba der Schaufpieler ftets ge: 
neigt it, ben Wert eines Stüdes nad) der Rolle zu ichägen, 
bie ihm jelber barin zufällt, waren Babo, Spieb und Eramer 
mit ihren fraftgenialijchbombajtiihen Nahahmungen des 
@öy von Berlichingen feine Lieblinge, denen er bie Herrichaft 
über ben Spielplan fait bebingungslos einräumte. Neben 
ihnen famen nur Slopebue mit feinen Huffiten vor Naum: 
burg und Jfilanb notbürftig zu Wort. Man erichien nur noch 
Im nädjiten Jahre einmal, ba die Belegung Hannovers burd) 


















272 WTünfzehntes Kapitel 


die FFrangojen inzwijchen der Gejellichaft den Zujchuß des 
Hofmarjchallamts entzogen. Zuleßt gab man von interefjan- 
teren Neuheiten Shatefpeares „Macbeth“ in Schillers Über: 
jeßung. 

Als nach zweijähriger Paufe Fabrizius und Hostonsty 
im Herbft 1804 wieder bei uns einfehrten, brachten fie als 
Angebinde, ‚Die Braut von Meffina” und Leijings „Nathan“, 
den Schmidt jchon 1801 in das Repertoire aufgenommen, 
ferner den „Carlos” und „König Lear” mit. Am 5. Februar 
1805 folgten Cherubinis „Wafjerträger” und am zwölften 
Schillers „Tell”. E3 war gerade in denjelben Tagen, in 
denen der Dichter in Weimar an jenem „catharrhalijchen 
Nervenfieber” darniederlag, das jeiner jchon halb zerftörten 
Zunge den legten Stoß verjegte. Ein Vierteljahr jpäter trug 
die Schneiderinnung der Heinen Jlm-Refidenz jeine fterb- 
lichen Rejte in die Gruft des Kafjengewölbes. Fabrizius 
und Hostovsfy hielten es für angebracht, dem unjterblichen 
Verjtorbenen eine Totenfeier zu veranjtalten, am 27. Juni 
in Magdeburg, am 8. Auguft in Braunjchweig. Einer Kan- 
tate Zachariäs folgte die Braut von Mefjina. Der Gedanke, 
die Einkünfte diefer Abende der bedrängten Witwe des 
Dichters zu überlaffen, wie er in Berlin und Wien allein 
fajt 3000 Taler zufammenbrachte, ijt den „rechtlichen ölono= 
mijchen Führern” nicht gelommen und wurde weit bon der 
Hand gewiejen, als ihn jchließlich Schmidt anregte. „Laßt 
ihm nur ja dreihundert Mefjen lejen, im übrigen find meine 
Tafchen leer!” Die ganze Feier war ja nur Gejchäft und 
feinestvegs der Verehrung des großen Toten entiprungen. 
Sagte man doc Hostopsty nach, er babe bei der Tobdes- 











nachricht ausgerufen: „&ott jei banf, dafı iff geitorben ver: 
Nuchtes Jambenmadher ').” 

Der Auguftmond brachte aud) das erite Gingelgaftipiel 
unfcer Ehentergeichichte. Ungelmann, ein Sohn Braums 
idhtweigs nnd Patenkind des Herzogs, fam aus Berlin und 
konnte nun feiner Baterftabt zeigen, was er in ben zwanzig 
Jahren, bie verflofien, feit er mit feinem Schwiegervater 
Grohmann zuerit bagewvejen, in feiner Kunft dazu gelernt. 
Und das war wahrlid; nicht wenig, denn er war inziwijchen 
zu bem eriten Stomiler jeiner Zeit berangereift. Er fpielte 
bis zum 25. Auguft an jechs verichiebenen Abenden, jang 
und tanzte auch, denn „er trieb mit feinem Daritellungs: 
talent förmlich Tafchenjpielerfunft und bejah eine Debnbar: 
feit bes Geiites wie des lörpers, welche in einem Menjchen 
vereint höchit jelten gefunden wird.“ Übrigens trat er aud) 
in erniten Rollen wie bem Oberförfter in Jfflands Jägern 
auf, ohne damit ben Erfolg ber fomijchen Partien zu er: 














zeichen, für bie ihn jein jchalfhaftes Auge und die treuberzige 








Einfalt jeines Mienenjpiels geradezu präbdeitinierten. 
Am 22. Auguit, wenige Tage vor bem Abjchluß ber 
Braunschweiger Spielzeit, hatten bie Mitglieder der Truppe 
einen gemeiniamen Benefizgabend. Bei bem jchmalen Gewinn, 
ber ben Einzelnen auch im günftigiten Fall ertwartete, waren 
fie mit ganz beionberem Raffinement bedacht, an biejem 
Tag eine außergewöhnlich zugkräftige Neuheit herauszu: 
bringen. Schillers „Tell* hatte wie allerorten audy bier 
trefflich eingeichlagen und einen jungen Dichter zu einem 
Geitenftüd angeregt, bas bie Fäden biejes eibgenöfftichen 

#) Heltel: Birrzig Jahre II ©. 18182. Pat diefelbe Auherung 
berichtet Echmidt von Arabrisius. 

Ssrimarnn, Unis Bus Brousfam Tbrater jefttstr 18 
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Freiheitsdramas weiterjpann und eine Reihe feiner Per: 
onen, fotwohl der Hiftorijchen wie der freierfundenen, über- 
nahm. Der feurige Melchthal var der Titelheld, Landenberg, 
Wolfenichieß, Rudenz, Baumgarten u. a. m. umgaben ihn. 
63 mußte wirken, nicht nur aus dem Stoff heraus, jondern 
auch weil der Berfafjer ein Braunfchweiger Kind war, was 
nach alter Erfahrung jtets für einen folennen Freundichafts= 
und Verwandtenerfolg bürgt. „Arnold an der Halden”, jo 
nannte fich das Stüd, der Autor aber nannte fi Augujt 
Klingemann. . 











Scehzehntes Kapitel, 


Zin Lpigone. 


Motto: Schwer if’a, fih zu faflen 
Auf einem Stuhl, den Siiller leer gelafien. 
Blaten. 


hiller hat das nicht hoch genug zu Ichäpende Glüd 
gehabt, ichon burdh feine früheiten Arbeiten im Super: 
7 lativ populär zu werben, weil er als echtes Kind 
feiner Epoche ihren ganzen Jdeengebalt und ihre 
N mehr abmungsvollen ald bevußten Gefühle in fich 
iA wiberfpiegelte und jo, indem er diefem Empfinden 
mit feurigem Schwung berebdten Ausbrud lieb, aus 
U feiner Zeit für feine Zeit jchrieb. Jm Gegenjap zu 
ber Wertichägung Goethes, bie nad) Göp und Werther 
bald ebbte, weil ber Dichter fidh burdh feine objeltivere, 
häufig fogar ablehnende Stellung zu den Seitibeen bie 
Mailen entfrembete, blieb diefe Bopularität jo ftark, baf 





Erfolg wet Racpeiferung. Der mächtige Einfluß Schiller: 
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ichen Geijtes auf unfere Literatur zeigt fi) am beiten darin, 
daß er fait hundert Jahre für unjer deutjches Schaufpiel 
Norm gab, bis fich langjam von diejer idealiftiichen Diktatur 
eine neue Kunjttheorie freimachte, die bilderjtürmend den 
Naturalismus als das in hoc vinces auf ihr Labarum jchrieb. 
&3 ijt ein langer Zug von Epigonen, der bei diejer Betradh- 
tung vor unfrem Auge heraufiteigt, ein Zug, der bis jebt in 
Ernjt dv. Wildenbruch feinen allerdings auch jchon nicht 
mehr ganz jchiller-orthodoren Benjamin gefunden. Unter 
die Führer diefer Schar, die dem Meijter folgt, wie der 
Schwarm der Klienten in römischen Tagen ihrem Patronus, 
ijt aber, — nicht als der erjten, wohl aber der frühejten einer, 
— der Mann zu rechnen, den wir am Schlufje des vorigen 
Kapitels die ungemijchte Autorfreude guter Erjtaufführung 
eines Jugendiverfes genießen jahen. 3 ijt kein flammender 
Wandeljitern am Dichterhimmel, jondern ein bejcheidenes 
Sohanniswürmchen, das in mondbeglängter Sternennadht 
den Eajtaliichen Quell umjchiwirrt. Aber der junge Schiller: 
ling ift ung wichtig bei all jeinen Schwächen, denn er hat 
dem braunjchweigiichen Theater für die nächiten 25 Jahre 
jein Gepräge aufgedrüdt, anfangs als Bühnenjchriftiteller, 
jpäter in höherem Grad ald Dramaturg. 

Ernjt Augujt Friedrich Klingemann waram31.Aus 
guft 1777 zu Braunfchweig geboren. Er bejuchte das Ka- 
tharineum, dann das arolinum, wo Ejchenburg jein Lehrer 
war, und eignete fich eine tüchtige Haffische Bildung an, mit 
ber er gern ein wenig prunfte, Ungemein früh eriwachten 
literariiche Neigungen, und da jcharfe Selbitkritif jeinem 
Wejen fremd, zögerte er jchon als Achtzehnjähriger nicht, 
jeinen „Gdart von der Woelpe” auf den Büchermarft zu 
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werien. Der war zumtell auf ber Schule veritoblen in ben 
Lehritunden geichrieben; es fit vorgefommen, dafı ber Ma: 
thematitprofeflor den jungen Literaten überrafchte und bie 
Manufteiptblätter aus bem Feniter warf. Daf er, um das 
Gtabium ber Nedhte zu betreiben, bie gerade in biefen 
Fächern ausgezeichnete nachbarliche Georgia Augufta ver: 
Ihmäbend, nach Jena ging, läßt auf den Wunjch des jungen 
Stubio Ichliehen, nebenbei von bem Brofämlein zu nafchen, 
bie von ber reichbeießten Göttertafel ber Größen unieres 
Barnaffes abfielen. Bielichorwsty jchreibt in feiner Goethe: 
biograpbie, mit Ausnahme bes perifleiihen Athens babe 
feine Stadt der Welt eine gleiche Fülle hervorragender 
Geiiter in ihren Mauern gejehen, wie Jena ziwiichen 1794 
und 1805. Zebte doch Schiller in bem Heinen Gartenhauie 
bochbroben über bem grünen Tal ber Leutra, und drüben 














im Weimarichen Theater twaltete fein geringerer als Goethe, 





ehrlich beitrebt, biejes Jnftitut troß finanzieller Hemmnifie 
zu einem würbigen Tempel ber unft auszubauen und fich 
nach eigenen unjerm heutigen Geichmad freilich wunberlichen 
Theorien ein tüchtiges Berjonal zu brillen. Eifrig wallte 
der junge Braumfchtveiger zu ben Roritellungen bdiejes 
Muientempels und jab u. a. bie erite Wallenitein-Auf- 
führung. „Die Tore von Athen jchienen fidh in Wahrheit 
zu Öffnen, wenn man in bieje Hallen eintrat,” fo rief er be: 
geiftert noch nad) achtzehn Jahren. Jndes dürfte es Klinge: 
mann nicht gelungen jein, mit ben Dioskfuren nähere per: 
fönliche Fühlung zu nehmen, wenn er fich auc) mit Goethes 
Schwager Bulpius befreundete. Dieier verhalf jogar dem 
bramatiichen Eritling des Achtzehnjährigen, einem Trauer: 
ipiel „Die Maste”, zur Annahme beim Weimarjchen Hof: 
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theater. &8 wurde in Rubolftadt gefpielt; nicht wegen feines 
troß zahlreicher Blagiate aus Leijewig, Klinger und Schiller 
bürftigen poetijchen Wertes, jondern weil e8 jtarf gegen bie 
Revolution predigte. „Ich wünjche, daß das Stüd viel Geld 
einbringen möge, da Geld doch alles entjchuldigt,” urteilte 
Goethe mit trodenem Sarkasmus. Dagegen wurde Hlinge- 
mann in Osmannjtäbdt bei Wieland durch deifen Sohn Zubd- 
wig eingeführt. Auch den NRomantifern trat er nahe, bie 
gerade damals in Jena ihren Bund jchlofjen. Mit Clemens 
Brentano entitand eine Freundichaft, die fich indes nicht 
über die Studienjahre fortjeßte, da der jchiwerfällige Nieder- 
jachfe und der phantaftiiche Halbitaliener fich nad) zu ver- 
Ichiedenen Richtungen entiwidelten. Auch bei A. W. Schlegel 
verfehrte der Jüngling und hörte abends dort Tied vor- 
lejen. Schlegel Hochjchulvorträge wurden heißhungrig ge= 
nofjen, auch die Kollegien von Fichte und Schelling bejucht, 
von denen leßterer dem Schüler nur zivei Jahre im Alter 
boraus war. Deutlich verriet fich jomit, daß des Jünglings 
Abficht feinestvegs auf ein trodnes Brotjtubium zielte. 
Immerhin machte er, von der Atademie heimgelehrt, den 
Verjuch, die Beamtenlaufbahn einzujchlagen. Er wurde 
jeinem Bater, der Regijtrator beim herzoglichen Oberjanitäts- 
follegium war, als Adjunft beigegeben. Gerade damals er: 
ichienen Schillers Meifterwerke in rajcher Folge. Unter dem 
Einfluß feiner romantischen Freunde hatte er dem Dichter 
bisher wenig Geichmad abgetvonnen. Das Journal „Memz 
non”, das der Dreiundzwanzigjährige berausgab, machte 
fi) derart zum Gcho des Schlegelichen Kunfturteils, dab 
Schiller diejem „boblen, leeren Fraßenivejen“ empört jeden 
Wert abiprach. Zebt kam die Belehrung. Klingemann be: 
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raufchte fich an dem glangvollen Bathos der Daria und der 
Jungfrau; er feierte fie in Auffäpen der „Seitung für bie 
elegante Welt” mit ebrlicher Begeifterung. Bald regte fich 
auch aufs neue der eigne Schaffenstrieb. „Morgens zur 
Kanzlei mit Alten, abends auf den Seliton,” jo haben wir 
uns fein bamaliges Leben vorzuitellen. Bis zu feinem Tod 
entquoll mın ein Drama nad) bem andern jeiner fruchtbaren, 
nur allzufruditbaren Feder; im Bücherjchranf füllen fie mit 
ben Brofafchriften vereinigt ein ftattliches Brett. 

Leider entipricht bie Menge keineswegs bem Wert. Klinge: 
mann gehörte zu ben Anempfinbern, zu ben Leuten, benen 
ob bei ber Leftüre jedes neuen Dramas eines anderen Roeten 
jofort in ben Fingerjpipen tribbelt, ein Seitenftüd zu jchreis 
ben. Nur von ber Slleinbürgerlichleit ber Jfflandichen Fa: 
miliengemälde bat er fich unbefledt erhalten. Mit Ritter: 
Ichaufpielen im Stile des Göß fing er an und konnte bann 
lange, von ber romantifchen wie der Hafftichen Schule gleich: 
mäßig angezogen, feinen feiten Standbpunft finden. Einmal 
träumt er von der Wiederbelebung bes griechiichen Theaters 
mit Kotburn und Masle, und dann wieber wendet er fich 
mit Entichiebenbeit der mittelalterlichen Romantik zu, lie 
au die Schidjalstragödien nicht unverfudht. Allmählic 
indes gab er bieje Richtung auf, um immer entichiebener 
in ben Stil Schillers zu verfallen. „Das Genie macht bie 
Bußtapfen, bas Talent tritt hinein und tritt fie jchief,” Tagt 
Bilbelm Raabe gelegentlich einmal. Dies Wort paßt aus: 
gezeichnet auf Slingemanns Dichtung. Er hatte jeinen 
Schiller ftubiert, wie nur einer, und an ihm vor allem bie 
energlichen bramatiichen Wirkungen beivundert. In ihrer 
NRadrahmung entwidelte er auch unjtreitig Geichid. Seine 
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Arbeiten find faft alle von wohlüberlegter fauberer Technit, 
und da auch unjere erjten Dramatiker in diefer Hinficht nicht 
immer ganz fehlerfrei blieben, konnte er fich auf dieje Fertig- 
feit ettva8 zugute tun. Daraus entividelte fich die Sucht, zu 
zeigen, wie andere e8 hätten befjer machen können. Zaghafte 
Talente pflegen nur Stoffe zu wählen, die bisher unbear- 
beitet geblieben; Klingemann dagegen fühlt fic) gerade von 
folchen Vorwürfen angezogen, die jchon von andern Drama= 
titern dramatifch gejtaltet worden waren, ohne Zweifel aus 
feinem anderen Grunde, als weil er fie bühnenwirkjamer 
behandeln zu können fich zutraute. Allein in dem Drang, 
neue jtarfe tragiiche Wirkungen ausfindig zu machen, ber- 
fällt er in das rein Theatralifche und, jelbjt diejes noch über- 
trumpfend, oft in die Gejchmadlofigkeiten des Kolophonium- 
bramas. Auch die Fragmente andrer zu vollenden, lag ihm 
nahe. Er hat Leifings „Witwe von Ephejus“ abgejchlofien, 
und e8 ijt gewiß nur Zufall, daß er nach dem Erjcheinen des 
Schillerichen Nachlafjes fich nicht am Demetrius verfucht Hat. 

Schiller, der in Fiesto, noch mehr aber in Kabale und 
Liebe einen ausgejprochenen Sinn für individuelle Charak- 
terijtif gezeigt, fam |päter, durch jeine idealiftiichen Theorien 
verleitet, mit Bewußtjein davon ab. Fortan liebt er die 
großen fühnen Striche und jchreibt immer mehr in der Hlaffi- 
ziftiichen Art Racines, was einer der bebeutenditen Vor- 
twürfe ift, den ihm unfere Modernen machen. Seine Berjonen 
jteden alle in der Uniform des Schillerichen Pathos und 
unterjcheiden fich nur durch die Phnfiognomie. Auch auf 
diefem Wege ift ihm Klingemann blindlings gefolgt, er trat 
in jeine Fußftapfen und trat fie jchief. Was der Ganzpoet 
von Weimar fich erlauben konnte, mußte dem Halbpoeten 
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zum Berbängnis gereichen, denn während 
te miteieähep ge Brlages Bun Tags 
fallen wollte, wenn auch die Natur fich jelbft mit ber Seibel 
Haffticher Aumitibeorie nicht gang austreiben lieh, machte 
ee Fe 
ee 
nicht im Gebächtnis, wer fie alle geliehen hat, bat am 
"in De im en Em ea Ringen 
darum nie geiveien. Sein Gebantenarjenal war nicht au 
un 
en 
eriveichten, jobald er fich zu den heißen Endzielen Pr: 
©trebens erbob. ea 
Imnerlichteit, beren Mangel nur für ben Urteilslofen bu 
eine wortreiche Mhetorif verbedt wird. Manchmal gelingt 
ri rs ae TE 
ee: 
fo dab wir uns bes ichäumendben Wellenichlags was 
freuen. Aber che wir uns befien verjeben, treiben or 
bie Sanbbanf einer projatihen Wenbung auf, ober er 
gehobene Stimmung jcheitert gar an dem feljenriff 
nenn 
ee > 
beiah, burdh die Haitigkeit bes Probuzierens verbarb. 
EEE 
ber aus jtärferen Quellen geipeiit wird, als ber Born 
Uinlagen Alingemanns. Dann galt es, Anleihen zu machen 
bei reicher begabten Geiitern, und Alingemann tat bies bier 
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und dba mit der naiven Harmlofigkeit des Brimaners, der 
jeinen lateinischen Auffag mit den aus Caejar und Cicero 
zufanmengetragenen, notdürftig der Situation angepaßten 
PBhrajen jpidt. Wenn Mojes dem Jethro jeinen Hirtendienft 
auftündigt, weil er fein auserwähltes Volk aus dem Dienit- 
baufe Ägypten führen will, Hört man deutlich Johanna d’Arc 
reden, wenn fie ihrer Lämmer fortan hirtenloje Schar auf: 
fordert, fich zu zerjtreuen, da fie auf dem blutigen Felde der 
Gefahr eine andere Herde weiden müfje. Wenn Cortez fich 
Sewifjensbifje macht, daß er die Beichiegung des Monte: 
zuma=Balajtes einftellen ließ, ala man jein gefangenes Weib 
auf die Zinne führte, jo geichieht dies abermals in denjelben 
Formen vie Johanna: 

Aber konnte ich fie morden? 

Konnte ich fie jterben jehn? 

Konnt’ ich von des Turmes Höhe 

Nieder fie zum Abgrund jchmettern, 

Sie verderben? Wehe, wehe! 

Der Lejer fühlt fürmlich das Streben des Berfajlers 
heraus, da andere Gedanken ihm nicht zu Gebote jtanden, 
wenigitens die Worte jo zu wählen, daß die Ähnlichkeit nicht 
bervortritt. Man kommt freilich rajch vorwärts auf ber 
Heeritraße, die ein andrer in den Wald gejchlagen, aber bie 
blaue Blume mwächjt nicht am Chaufjeerand, jondern im 
weltfernen Didicht. So brachte e8 Alingemann niemals 
weiter als zu jener „mwohljoutenierten Mittelmäßigfeit”, 
von ber Goethe jagt, daß fie nur allenfalls abwärts ins 
Blatte, aufwärts an den Unfinn einige Schritte wage, „Alles 
Widerjichein und Wiberhall” (tout de reflet et de r&verböre), 
biejes Wort, das der alte Menjchenfreund Mirabeau jo ganz 
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abet in der Hofrangordnung des Barnaffes um einige Grade 
deinrich Saube zur Seite zu ftellen, zumal beiden 











Bretter gegangen. Alle angejehenen Bühnen beeilten fich, 
al nadı dem Gritlingserfolge brachte dem fingerfertigen 
| und in jener tantiömenlofen Zeit, in ber 
bas Gelb noch viel teurer war als heute, ungefähr einem 
jtergebalt gleichlommen mochte. Jm 

Leipziger Theater brachte man dem Dichter ein & 
‚in unverlennbarer ZBieberholung ber Dvas 
bter der Jungfrau bereitet. „Schiller ift tot, e# lebe 
Kingemann”, jo ichien, meint Schmidt, der Sinn biejer 
Für Fabrigius und Hostonsty hatte die Verbindung mit 
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biefer dramatifchen Hädjelmajchine die günftige Folge, dab 
fie nun in jeder Mefje mit einem nagelneuen Stüd auf- 


warten konnten, das natürlich, ald von einem geborenen 
Braunfchtweiger verfaßt, die ganze Stadt mit Stolz auf 
einen Mitbürger erfüllte, der jo etwas konnte. Gin jolch’ 
autochthoner Bereicherer des Spielplans fann Goldes wert 
werden, und man braucht am Ende noch fein Strieje zu fein, 
um ihn vom Standpunkt des Theaterdireftord aus ganz 
bejonderer Gönnerjchaft wert zu erachten, bejonders wenn 
er fich überdies noch an Stoffe hält, die dem Lofalpatriotis- 
mus jchmeicheln. Und jolche Vorwürfe ausfindig zu machen, 
die ihre Wirkung jchon in fich tragen, dafür hatte Klingemann 
zeitlebens eine feine Spürnaje. Am 9. Februar 1806 befam 
jein „Heinrich der Löwe” die Feuertaufe, eine Fabel, die 
fi auch Schiller zu künftiger Bearbeitung in jeinem Ka= 
lender vorgemerkt hatte. Ein Prolog führte in das Innere 
des Braunjchiveiger Doms, wo man die Epitaphien des 
Gründers und jeiner Gemahlin erblidte. Der löwenherzige 
Welf jtand in glänzender Rüftung und hochgejchlagenem 
Helmfturz, um — jeinem antwejenden Nachlümmling einige 
nicht eben feine Schmeicheleien zu jagen: 

Doc was erblid ich! Wie bedeutungspoll 

Seh?’ ich auf meinem Thron mich wiederholt? 

Wie hat die Zeit, die alles twild verjchlingt, 

Heinricd) dem Löwen unterliegen müfjen? 

Denn berrjcht er jelbjt doch noch, — und Karl der Löwe 

Yit feines Geiftes allgetreues Abbild. 

Mein Auge blidt aus feinem zu mir ber, 

Ic ichaue mich in feiner fühnen Größe, 

Und nur mein Unglüd jtarb in feinem Glüde! 











En em as 
Natürlih waren auch in bem Stüd felber bie häufigen 
Gelegenbeiten, dem Hüritenbaus wie dem Boltsitamm zu 


Ichmeicheln, nie unbenupt gelaffen, und wenn nur ein tüdh 
tiger Thentermaler veritanden bat, den Burgplap, auf dem 





ber zweite Alt ipielte, recht getreu auf der Leinwand nad 








aubilden, jo bat ichon darin eine unihäpbare Gewähr bes 
Erfolges gelegen. 

Überhaupt kipelten Fabrizius und Hostovsiy, nunmehr 
bie wirklichen Direktoren der Magdeburger Gejellichaft, mit 
Geichid bie lofalpolitiiche Naivetät des VBejuchers. Eine 
Bode nadı Heinrich dem Löwen brachten fie „Die Reije 
nach Braunjdhtweig“, ein Lujtipiel, das nad) dem Siniggeichen 
Romane gearbeitet war. Die Schlußtwoche wurde dann nod) 
burdh Shaleipeares „Dibello”, in einer Bearbeitung bon 
Schubart, interefjant. 

Als ber Fabrizius-Hostovsfyiche Wagenparf zur Auguft- 
meije zum Steintore hereinjchivantte, hatte Stlingemann jchon 
wieber einen neuen Schlager in petto: jeinen Martin Zu: 
tber. E&swarabermals ein Stoff, bei bem er mit einem anbern 
Bearbeiter zu ringen hatte. Freilich) war Klingemann jhon 
beim vierten Akte beichäftigt geivejen, als er von Zadjarias 
Werners „Weibe ber Straft” Stunde erhielt, in ber ihm aber 
ber Proteftantiömus fatholiich dargeftellt zu jein jchien, jo 
baf er fich durch ben Nebenbubler von ber Vollendung jeines 
romantijcher Abirrungen allerdings unverbächtigen Stüdes. 
nicht abichreden lieh. Allerdings blieb Werners Drama, bas 
Mlland im Juni in Berlin aufgeführt, auf die Jnizenierung 
nicht ohne Einfluß, da die beiden Direktoren fidh jofort ent: 
ihlofien, dieje Aufführung zu einer Haupt: und Staatsattion 
zu machen, Fabrigius hatte ben Zug zum Reichstag in Berlin 
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geiehen, da half kein Bitten und Flehen, Klingemann mußte 
eine ähnliche Szene arbeiten. && wurde für 500 Taler 
Garderobe angejichafft, eine Dalmatica für den Klaifer, Krone 
und Szepter, Kurhüte, Krummitäbe, Biichofsmügen, jieben 
Pferde gemietet, der Kaifer unter einem Thronhimmel, fieben 
Wappenherolde, und der Zug dauerte bei der Bremiere am 
5. Auguft eine halbe Stunde'). Dem Dichter war zwar nicht 
ganz wohl bei diefem Speftafel. Er mochte wifjen, daß in 
Berlin fromme Einfalt gegen die theatralifche Brofanation 
des Reformators geeifert und der Übermut der Gensdarmes- 
Leutnants die dortige Aufführung zum Anlaß eines an- 
ftößigen Mastenzuges genommen. Allein er fügte fich, zumal 
bald der Erfolg den erfindungsreichen Direktoren Recht gab 
und alle Erwartungen überjtieg. Nirgends wurde in der 
ichwerfälligen Bürgerjchaft eine Reaktion Berliner Art laut. 
reilich hatte auch der Darjteller Luthers, der tüchtige 
Nagel, der den Reformator mit kräftigen Strichen und 
glaubensfroher Jnnerlichkeit zeichnete, jtarfen Anteil an 
bem Erfolg. Rafch folgten fich die Wiederholungen, und an 
feinem Abend brachte der Kafjenjturz eine Summe, die hinter 
vierhundert Talern zurüdblieb. Im Handumdrehen waren 
mehrere taujend Taler verdient, und in einem Anfall von 
unerbhörter Generofität übertviejen die beiden Leiter dem 
Dichter ein Freiwilliges Ertrabouceur von 50 Friedrichsdors. 

Die reichgefüllte Geldlage machte ihnen Mut zu einer 
andern noch koftjpieligeren Unternehmung. Sie beriefen 
land zu einem I4tägigen Gajtipiel, und der war nicht 
billig. In Magdeburg hatte er für jeine Rollen jechshundert 
Zaler und freie Wohnung ausbedungen. In Braunfchiveig 
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forgte für des angeihwärmten Hünftlers bebagliche Unter: 
bunft der Graf Hahn, ber Water der Gräfin Jda Hahn: 
Hahn, bie ald Romanfchriftitellerin den Weg von Babylon 
nach Jerufalem fand. Einer der verrüdteiten Theaternarren 
feiner Seit, war ber Graf eigens nach Braunichtweig geeilt, 
um das Gaitjpiel des Meifters zu genichen, und hatte ihm 
im Sotel b’Angleterre ein glänzendes Abfteigequartier bes 
reitet, in bas er ihn bei feiner Ankunft am 14. Auguft ein- 
Biwei Tage darauf begann das Saftipiel mit 

En 
ob“ folgte‘). Es war feine glüdliche Einführung, da 

Babe halber Hüolie Dub Seichlänbers ber Geht mit fehuen 
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von ihm jehen, aber bei Leibe nur nicht hören, Aufgelöfter 
Rythmus, deflamatorische Diffonanzen, unmufilalifcher Bor- 
trag. D weh! Wozu find die Jamben, wenn der Redner fie 
mit Broja untermifcht? „Er fand in diefer „wahrhaften, po- 
etiihen Degradation” eine Folge von Yfflands ganzem 
Prinzip, das weder in Dichtung noch Darjtellung auf den 
Kothurn begründet jei. „Selbjt der Atem ift für das Weit- 
ausgreifende der Verje nicht berechnet. Der Ton fällt jchon 
oft in der Mitte gänzlich und fteigt am Ende (oft jogar dem 
Redefinne zuwider) unnatürlich in die Höhe. Auch jelbjt 
Kunjtgriffe der Rede bedient er fich, weil er das projaiich 
erreichen will, twas ihm poetijch unmöglich wird. Ein Bei- 
jpiel nur von feiner tiefen projaifchen Anficht. Das jchöne 
Gemälde des Traums, worin die Bifion jelbjt jo anhebt: 
„Und mitten in die Schlacht geführt ward ich im Geijt!“ 
Wie jpricht er diefen Vers? Er hebt ihn bedeutiam und 
mbjtifch an, bis „ward ich”, hier hält er einen Moment inne, 
hebt den Zeigefinger und jagt, gleichjam in parenthesi, damit 
der Zuhörer wohl bemerfe, daß ihm alles nur geträumt 
babe, „im Geijt“. Ein einziger folcher Zug ift binlänglich.” 

Auc) Jfflands Tell, der am 24. folgte, fand wenig Gnade 
vor Sllingemanns E£ritiichem Auge. Der Jamıbenvirtuos in 
ihm empörte jich gegen des Gajtes Ulnart, den Blanfvers 
durd) willfürliche Zujäge oder Striche aufzulöjen. Freilich 
lag die urkräftige Schweizernatur dem Künjtler bis auf 
einige treffliche Momente der VBaterlandsliebe meilenfern. 
„Bott“, Schreibt Alingemann entrüftet, „was var das für ein 
Monolog im vierten Alte! Jch Habe mich jelbjt dabei gefragt: 
‚Aber warum jchreibt ihr noch in Verjen‘? Es ift ja eine 
ganz unnötige Mühe! Dad Jffland in jolchden Rollen dennoch 
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noch immer Jffland bleibt, veriteht fich von felbft, aber ver» 
aöttern wollen wir ibn bier benm boch nicht.” 

 Raue Aufnahme mag denn aud) ber Grund gewweien fein, 
weshalb fich der Gait an ben übrigen zehn Abenden auf 
lauter bürgerliche Rollen beichränfte, bie feiner Eigenart 
mehr entiprachen. Man gab fürber lauter Stüde von Stope: 
bue, Schröber, Semmingen, Babo und ihm jelber. Bon nun 
an war auch ber ebenio ftrenge wie unbejtechliche lingemann 





ba und Reue) iit jo jchalkhaft und dann wieder jo wahr — 
und dann wieber jo funjtgerecht, daß ich aufrichtig geitebe: 
bie Kritik jcheitert baran. Man möchte oft die Natürlichkeit 
tabeln, aber fie ift jo pilant, daß man nicht dazu kommen 
kann.” 

Rad Abjchluß des Gaftjpiels trug Jffland, der zu ben 
Leuten gehörte, die fein Ende finden fönnen, noch an einem 
Abend auf eigne Rechnung Zacharias Werners „Weihe ber 
Kraft” vor, bie ibm vom Dichter für VBortragsabende gegen 
Gewinnanteil überlafien war. Als Duverture hatte Hapell- 
meiiter Weber eine Barapbraje zu „Ein feite Burg ift unfer 
Gott” tomponiert. Da ein gewöhnlicher Theaterzettel mit 
vollem Perjonenverzeichnis ausgegeben war, hatte bas 
Bublitum eine richtige Theateraufführung erivartet und 
fühlte fi enttäufcht, als Jffland im rad auf die Bühne 
trat, an bem mit zivei Wachölerzen beleuchteten Bortragss 
tiidychen Bla nahm und die Lektüre begann. Dazu las ber 
Künitler jo monoton, baf ein Teil der Hörer fid) geräujch- 
los verzog, während ein anjehnlicher Bruchteil ber Stand» 


Serimann, Erdb Däseh Drauzihm. Tirsterpeibiste 19 
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haften in Morpheus’ Armen jelig dem Schlußtvort entgegen- 
ichlummerte. 

E83 wird erzählt, Zffland habe während feines hiefigen 
Aufenthaltes gern die Galerie des Salzdahlumer Schlofjes 
befucht und bejonders lange vor Jan Steens Eheverjchrei- 
bung verweilt, um an dem Ausdrud der Gefichter Studien 


zu machen. Das erjcheint glaubhaft, hatte doch jeine ganze 
Kunft etwas Holländifches an fich. Klingemann, mit dem 


er oft zufammen var, lernte ihn al Menjchen aufrichtig 
ichäten. Er wurde von ihm aufgefordert, fich mit dem Sta- 
pellmeifter Weber zu einer glänzenden Ausjtattungsoper zu 
verbinden, deren Annahme am Berliner Opernhauje er ver- 
iprach. Allein der Plan jcheiterte an den Greignifjen der 
nächiten Jahre. 

Bejonderen Beifall fand Sffland bei dem Herzog, ber 
ihon von Berlin her zu feinen Verehrern zählte und ihn, 
twie behauptet wird, fürftlich bejchentt hat. Es ift vom Stand- 
punft der deutjchen Kunft recht fchwer, wenn nicht unmög- 
lich, diefem Fürften gerecht zu werden. E& ging ihm wie 
dem ehrlichen Hauptmann in IJmmermanns Münchhaufen, 
ber, weil ex fich in der Frangojenzeit auf napoleonijcher Seite 
das Streuz der Ehrenlegion und päter auf vaterländifcher das 
eiferne Kreuz erworben, mit feinen Gefühlen nicht mehr ins 
reine fam und daher heute in feinem Blücherzimmerbegeijtert 
teutfchtümelte, um fich morgen im Empireraum jeiner Hage- 
ftolzenflauje gerührt in die bonapartijtiiche Vegende zu ver- 
tiefen, Freilich wechjelten die Stimmungen bei Earl Wilhelm 
Ferdinand nicht jo regelmäßig wie bei dem alten braben 
Stnajterbarte, und der franzöfiichen Tage waren im Jahre 
erheblich mehr als der bdeutichen. Sein Biograpb PRodels 























tober rüdten bie ranzofen, das 15. Dragonerregiment an 
ber Epihe, burch das Steintor in die Stabt ein. General 
Bilfon, ber Bouberneur, nabın Quartier im Schloß und 
aus ber Truppe ber Burjay eine Maitreffe, „pour suivre 
la coutume du lieu“, iwie er höhniich bemerkte. Als ber blinb- 
geihoflene Landesfürft flüchtend in Hamburg anfam, wurde 
bort gerade Kingemanns „Seinrich ber Löwe” gegeben. 
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Wie graufam hatten fich jebt die Prologiworte in ihr Gegen- 
teil vertwandelt, die vor ein paar Monaten nod) in Braun- 
jchtveig jo frenetijch bejubelt worden waren: „Und nur mein 
Unglüd jtarb in feinem Glücde.“ 

Klingemanns Byzantinismus hatte die Lehre des mweijen 
Solon in den Wind gejchlagen, daß einen Lebenden glüdlih 
preifen ebenjo unficher ijt, al8 wenn man einem noch mit 
dem Gegner fämpfenden Fechter den Siegeskranz aufs Haupt 
drüden wollte, oder wie Sophofles denjelben Gedanken im 
Schlußgejang feines Dedipus einkleidet: 

Alfo Erdgeborner harre, jenes erjt des legten Tags 

Bis du den gejehn, und preije feinen hochbeglüdt, bevor 

Er durchdrang des Lebens Grenzen, unerreicht von 
Schmerz und Not. | 

















SI 






ber vor ihm eridhien, um bie ftaatsredhtlich ziveifel- 
bafte Neutralität bes Herzogtums auf bem Weg ber 
Se) Bitte zu erlangen, ein eitler Berfuch bei einem Manne 
von jo eiferner Schonungslofigkeit! Sofort nad) ihrer Ein: 
fehr im Lande begannen benn auch jeine Schergen mit ben 
Reiten einftiger Welfengröße aufzuräumen. Die herzoglichen 
Bappen an ber Stimm ber Stantägebäube verichtvanben 
unter bem Meibel ber Steinmepen, und aus ihrem Innern 
unter Denons jachkunbiger Auswahl alle jeit Jahrhunderten 
aufgeiammelten Schäße ber Stunit, um nach ben Mufeen an 
ber Seine übergeführt zu werben. Wieber wie im fieben: 
jährigen Krieg warb Braunfchtveig ber Mehliad, auf den 
man fo lange flopfte, wie bie Bolten weihen Staubes noch 
bervorquellen wollten. Das Jahr 1806 ift für den Staat 
Braunidyweig das jchlimmite der neueren Geichichte gewweien. 


1 Adgefandten Carl Wilhelm Ferdinands anberricte, 
) 
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Aber über all’ das Elend führte Schwager Kronos den 
Thespisfarren im alten Geleife weiter, faum daß das Be- 
fahren der von endlojen Truppenzügen und polternden 
Geichüßparfs belajteten Landitraße des öffentlichen Lebens 
einige Betriebsjtörungen herbeigeführt hätte. Den franzöfi- 
ichen Eroberern gehörte die Unterhaltung des Theaters ge- 
wiffermaßen zum täglichen Brot, und two fie die nicht bor- 
fanden, da wurde fie doch ficher eingerichtet. Schon Zffland 
batte in feiner Mannheimer Zeit mit Freude fejtgeitellt, wie 
rasch die franzöfiichen Emigranten in den deutjchen Schau- 
jpielhäufern heimifch wurden, durch die Wärme ihres Tem- 
peraments, das fich lebhaft in die Gejchehnifje der Bühne 
bineinverjehte, das übrige Bublikfum fortriffen und die Schau- 
jpieler anregten, ihr Bejtes herauszugeben. Auch Klingemann 
bat diejelbe Erfahrung gemacht; während der ganzen Franz 
zolenzeit erlitt das Theater daher nur indirekten Schaden, 
Dagegen viel direkte Förderung. Allerdings fam es, da die 
ungebetenen Gäjte jich im Barfett oft anmaßend zeigten, 
nicht jelten zu Rempeleien. Eine jolche artete am 4. Sep- 
tember 1808 derart aus, daß der franzöjiiche Gensdarm- 
Brigadier Lefevre den Glafermeijter Lüttge totjchlug, aber 
jelber von der wütenden Menge in tollem Straßenlampf 
übel zugerichtet wurde. 

Madame Burjay) durfte auf gute Tage hoffen und zögerte 
nicht, fich dem neuen Glüd an den Hals zn werfen. Als 
Frangöfin wurbdeihr der Übertritt leicht, und von gemütlichen 
Schwächen, wie den Gefühlen der Anhänglichkeit an den 
alten Wobhltäter, die fie zu würdigerer Haltung hätten an= 
regen können, ijt die Huge Rechnerin ihr Beben lang unbe: 
fledt geblieben. „Vivent nos amis les ennemis“, rief fie mit 
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General Biffons Vermittlung Dienfte im 31. leichten In= 
fanterieregiment. Der Ärmite trug den Marjchallsitab nicht 
in feinem Tornijter. Zwar ward er GSergeantmajor und 
marfchierte nach Preußen, aber jchon am 14. Juni machte 
eine ruffiiche Ranonenkugel feiner Friegeriichen Laufbahn 
bei Friedland ein frühes Ende. Die untröftliche Voltigeurs- 
witiwe ließ das tragijche Ereignis durch Extrablatt befannt 
machen und fonnte fich in dem Abglanz von dem Nimbus 
bes gefallenen Helden. 

Freilich Leute wie diefe Dame find wie das Gejchlecht 
der Raben: jeder Fall, den fie tun, bringt fie jofort wieder 
auf die Füße zu ftehen. Am 18. Auguft gründete Napoleons 
Feberitreich das Königreich Weitfalen und übertwies das 
neugejchaffene Vafallenthrönchen feinem Bruder Hierony- 
mus. Wie hätte diefer Iuftige Herr ohne ein franzöftiches 
Hoftheater austommen können? Seine Wahl fiel rajch auf 
die Burjayiche Truppe, die am 13. Dezember 1807 ihre 
biefige Periode mit einer franzöfiichen Überjegung des Don 
Juan Schloß und dann eilends auf Befehl des Gebieters 
nach Kafjel überfiedelte. Nach berühmten Muftern wurde 
beim Abjchied noch zu erprefjen verjucht, was fich nur irgend 
erprefien ließ. Madame la directrice erflärte die kojtbare 
Garderobe einfach für ihr Privateigentum und ließ fich vom 
Finanzlollegium mit Bewilligung Darus noch 560 Taler 
„für gehabte Auslagen” herauszahlen!). Andere Gegenjtände 
zwwetfellojen Staatseigentums, twie ber jchöne mit 36 Argand= 
ichen ZQampen verjehene Lüfter des Zufchauerraums, joiwie 
viele ber koftbarften Dekorationen von Colomba wanderten 
auf Jeromes Machtwort mit ihrer legio rapax nad) Kaffel, 
4) Sandeshauptardhiv. 
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find. Zwar verlangte fie nad) ber Reftau: 
ee a ann 
ber in feiner fredhen SHabgier oft urtwüchfig naive Sieben: 
kehläfer Kurfürft Wilhelm weigerte einfach die Herausgabe 
mit der eignen Bemerkung an den braunfchtweigiichen Be: 
vollmächtigten, „erobertes Eigentum” unterliege feiner Rüd: 
gabe. Mit der Burjay z0g ferner ein Teil der Hoflapelle 
unter Führung bes Hoflapellmeijters Le Gaye; der Reit 
erbielt eine Meine Benfion und bildete fürberhin im Verein 
mit den Stabtmufifern das nunmehr private Bühnenor: 
heiter. Im Jahre 1814 fanden nach dem großen Schiffbruch 
ihrer Hoffnungen audy Le Gaye und die übrigen Exulanten 
das Buenretiro der Heimat wieder, wo fie gleichfalls Rube: 
gebalte erhielten, twofern fie zur Ausübung ihrer Kunft nicht 
mehr tauglich waren. Auch von ben franzöftichen Schaus 
fpielern famen einige ber beliebteren wie Bierjon und Denys 
noch jahrelang aus alter Anbänglichkeit aus Hafjel herüber, 
um Heine Zuftipiele in deuticher Sprache zu geben. Mabame 
Burfay blieb nicht lange in der weitfäliichen Refidenz, fon: 
dern gründete unternehmungsluftig ein franzöfiiches The: 
ater in Mostau, das 1812 beim großem Brande zu Aiche 
twurbe. Hierauf lebte fie fchriftitellernd in Baris und joll 
ibe beivegteö Leben beichloffen haben in bem Lande, vo bie 
een ber Magbeburger erlitt durch 
ben Strieg nur eine Unterbrechung in ber Wintermefje von 
1807. Jım nächiten Sommer waren fie bereits wieder auf 
dem Plan. Brachte ihnen boch bie Ummwälzung, ba bie leidige 
Konkurrenz der Burjay umb der unleibliche Frobnzins an 
fie fortgefallen, einen jonnenflaren Vorteil. So tft e8 bie 
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politiiche Kremdherrichaft gewejen, die die deutiche Schau- 
ipielfunst von der äjthetiichen Fremdherrjchaft frei machte. 
Die neuen Behörden legten der Direktion keinerlei Schtwie- 
rigfeiten in den Weg, nur mußten die Theaterzettel über 
den deutichen Ankündigungen einen franzöftichen Kopf mit 
dem überjegten Titel des Stüdes tragen, um die Genjur zu 
erleichtern. 

Abermals wuhten Fabrizius und Hostopsfy ein inter- 
ejlantes Gajtjpiel zu arrangieren. Großmanns Stieftochter, 
Friederife Flittner, die mit Ungelmann verheiratet ge- 
weien, fich aber von ihm getrennt hatte und jet Madame 
Bethmann hieß, gab vom 20.—27. Augujt jechs ihrer Mei- 
iterrollen. Alles jehwärmte fie an, denn in ihr zeigten fich 
die jeltenjten Vorzüge des Körpers und Geijtes zu reizend- 
iter Harmonie vereinigt. War doch jelbit ein Goethe gegen 
die Anziehungskraft der „ichönen Kleinen Frau“ bei einem 
Weimarer Gajtjpiel nicht unempfindlich geblieben und Hatte 
ihr gejchrieben, wer fie fenne, dem bleibe immer der Wunjch, 
fie wieder zu jehen, Obtwohl die Künftlerin jegt jchon im 
49, Lebensjahre jtand, erjchien fie mit ihrer jylphenbaften 
Gejtalt und dem zarten Kindergeficht, das durch dDunfelblaue 
Augen von verführeriicher Schönheit belebt wurde, doc 
noc) jo jung, daß fie die Soubrettenrolle der „Sanchon“ 
in Himmels „Leyermädchen” fingen konnte, wobei ihrer 
Stimme Klang unendlich rührte. Und der Beifall, den fie 
bei diejem keden Streifzug in ein anderes Fach entfefjelte, 
Itand in feiner Hinficht hinter dem zurüd, auf den fie in ihren 
Deroinenrollen berechtigte Anfprüche hatte. Doch jpielte die 
vieljeitige Künftlerin auch die Salondamen Kopebues mit 
liherem Gejchmad, Alingemann gefiel fie ausnehmend, „Sie 
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it“, jo ichrieb er, „wahrer und fonfequenter als Jfland, 
ber oft zu bumoriitiich und wipig und baber ipringend im 
Spiele it. Tie Bethmann verichmäht alles dies und beion- 
ders ‚alle Gffeftmittel. Jhre Daritellungen find rein, das 
Meer ift burchfichtig bis zur Tiefe und gerät es in Sturm, 
jo greift Welle in Welle.” 

Bald nad) ihrem Scheiden warb ben Braunichtweigern 
wieber ein autochtboner Genuß: Slingemann führte jeinen 
„Grommwell” auf. Der Stoff lag wieder für einen Nachemp: 
finder in der Luft. Sa doch der moderne Eromivell auf 
dem meugeichaffenen Staijerthron der yranzojen, und Schiller 
- bot in feinem Wallenitein und feiner Maria treffliche Bor: 
bilder für Starl I. und feinen ehrgeizigen Gegner. Aber frei: 
lich, ber biitoriiche Spürfinn, der das Genie verrät, fehlte 
dem Nachabmer, er ift mit ber Geichichte naiv unverfroren 
umgegangen. Sein farl wurde zum jündenlofen Märtyrer, 
fein Gromivell ein jtrupellojer Streber, der ben Teufel mit 
Gefühl ipielen wollte. Dieje Charalteriftif lag für oberfläd): 
liche Vielichreiber nahe, war aber feinesiwegs ungefährlich, 
ba bie Beriprengung bes Parlamentes leicht auf jenen 18. 
Brumaire gebeutet werben fonnte, an bem ein andrer Sohn 
bes Sheeres, jept Herricher von halb Europa, zu St. Eloub 
ben Rat ber Fünfbundert zum fenjter hinausgebegt hatte. 
Und dab die Zenfur die Kombinationsgabe bes Argwohns 
bejah, dafür gibt es Belege in Fülle. Wurde doc) eine natur: 
—  seifienichaftliche Schrift über die Organijation der Blattlaus 
5 verboten, weil bas Wort Organijation jo unangenehme Er: 
| oe en NER ERGRBEE eniääPe. 

Mein ungeheuer zeitgemähes Stüd war die am 13. Februar 
= 1808 gegebene „Mühle von Auerjtäbt”, verfaßt von dem 
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Theaterdirektor Friedrich Walther, den wir bald näher 
fennen zu lernen das Vergnügen haben werden. Er zeigte 


fich hier als würdiger Vorläufer jener heutigen Richtlano- 


niere dramatijcher Schnellfeuerhaubiben, die stantes pede in 
uno jedes Beitereignis, einerlei ob Dreyfusprozeß, Belinger 


Gejandten- oder Belgrader Königsmord, zu einem theatra= 
liichen Wurfgeichoß machen. 

Die Augujtmefje bot manches Interefjante. Hamlet wurde 
gegeben, auf vielfaches Verlangen auch) Kabale und Liebe, 
und Klingemann fäumte nicht, jeinen „Kolumbus” heraus 
zubringen. Transatlantifche Indianer-Naivitäten im Stile 
Ehateaubriands umgaufelten ein mit allen Spisbübereien 
menschlicher Niedertracht geipichtes Intriguenfpiel, bejtimmt, 
ben wagbalfigen Entdeder einer neuen Welt zu verderben, 
der wie Karll. zu einer glänzenden Lichtgejtalt hinaufgeadelt 
ift, twie dies bei Leuten zu Stande fommt, deren piuycholo- 
giiches Vermögen zur Schöpfung echter Menjchen nicht 
ausreicht. 

Am 10. September 1806 war Leijetvig gejtorben. Er 
hatte jeine legten Jahre in Hypochondriicher Menjchenjchen 
verbracht, die jo frankhaft wurde, daß Leute, die ihn Tprechen 
wollten, genötigt waren, ihn wie Bufchklepper aufder Straße 
aus Hinterhalten meuchlings zu überfallen. Dem Theater 
war er unter jothanen Umftänden jeit lange ein jeltener Gaft 
gewejen. &8 ijt daher gewwii der Überredungstunjt Mlinge: 
manns, der ihm im Oberjanitätstollegium als Untergebener 
nabegeitanden, beizumeffen, daß die Magdeburger dem edlen 
Manne am 15. September 1808, zivei Jahre und einen Tag 
nad) jeiner Bejtattung, eine arg beripätete Qeichenfeier be: 
reiteten. Und fie zeigten fich diesmal jogar nobler als bei 
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Schillers Tod, indem fie twirflich einen Teil bes Tagesüber: 
Ichulles ber von Lellewip negründeten Armenanitalt über: 
iwieien. Natürlich gab man den „Julius dv. Tarent”, bem 
ein vom Hauspoeten Slingemann verfertigter Prolog vor» 
ausging. Die deutiche Hunit und der beutiche Bürger feierten 
umicdichtig die bichteriichen und gemeinnügigen Berbienite 
des Verblichenen, während eine gedantenarme Threnobie 
am Schlufje alle Eboritimmen zu gemeinjamer Wehllage 

Am 22, September brachen bie Gäjfte die Vorftellungen 
ab; zur ungünftigiten Zeit, denn gerade jegt begann das 
Haus fic) zu füllen. Allein Fracht und Wagen waren beitellt, 
unb bie Direktoren jtiegen wehmütig und fich gegenjeitig 
Borwürfe machend ein. „Kabrizius“, jo jchrieb Hlingemann 
bumorvoll, „weint dann immer, und Hostopsty fällt fich 
felbit in bie Haare, daf es tragiich anzujehen ijt. Mit feinen 
Gelegenbeitsftüden von mir haben fie, jeltiam genug, viel 
Gelb gemacht. Das eine bat ihnen in vier Vorftellungen 
gegen 900 Zaler eingebradht und ich — babe 2 Louisbors 
bafür empfangen. So rächen fie fich, ba fie mir für den 
Qutber 100 Zir. zablen mußten, ob er ihnen gleich mehrere 
Zauiende eingebracht bat. Doch lieben die beiden Alten mich 
jet wie Väter und jenben mir bann und wann Magdeburger 
Sauerlobl und Bein in Fähchen, um mich durchzufüttern, 
baf ich zur rechten Zeit wieder finge. Das ganze Böllchen 
bat mir als Zufchauer manche fomiiche Stunde gemacht, 
während bie Sanbelnben fi) gewöhnlich in ben Haaren 
lagen. Dazu bat Hostovsty die üble Gewwohnbeit, gleid) 
zu beihen, wobei mir immer ber Ausruf eines Schwaben, 
ber jeinem General mit ben Borten: „Wilich’ beiffe?” eine 
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Obrfeige gibt, untillfürlich einfällt. Er beißt immer bis 
aufs Blut.” Schmidt nennt diefe Schilderung „ebenfo wahr 
als ergößlich.” 

Um den Schaden übereilter Abreije wettzumachen, fam 
man bereit3 am 11. Dezember twieder und blieb bis zum 
7. September, alfo volle dreiviertel Jahre. Diesmal fuchte 
man durch viele Ballette den Bejuch zu heben. 

Großes Trara war man anzuftimmen genötigt, als im 
April 1809 Se. Majejtät Hieronymus Napoleon jeine viel- 
getreue Stadt befuchte. „Ronimus“, wie man den vergnügten 
Herricher in Braunfchweig nannte, hatte den Wunfjch ge= 
äußert, die Komödie zu befuchen. Verjtand er gleich nichts 
bon dem deutichen Spiel, jo machte es doch einen guten 
Eindrud. Wie man den problematijchen Gajt begrüßen folle, 
das war eine Frage, die den alten Angjtmeiern im Direl- 
torenzimmer den hellen Schweiß auf die Stirnen prefjen 
mußte. Gin Königreich für ein Feitipiell Aber war denn 
nicht der federfertige Klingemann zur Stelle, auf defjen 
Kommando alle neun Mufen einjfchiwenkten wie die Unter: 
offiziere? Ja, wenn der nur nicht ein gar jo tugendbünd- 
leriiches Gewiffen gehabt hätte! Hatte er doch gerade noch 
in biejen Tagen an Freund Schmidt nach Hamburg ge- 
ichrieben: „Es ijt überhaupt erbärmlich von ung Deutichen, 
daß wir uns jcheuen, von den höchiten Gütern der Menjch- 
beit, unjrer Selbjtändigfeit zu reden, und der Ausländer 
muß uns darüber verachten. Meinen deutichen Mund joll 
mir nur der Tod jchließen, darauf beharr’ ich, obgleich jeder 
weiß, daß ich der ruhigite Menich in den bürgerlichen Ver- 
bältniffen bin.” Dies Belenntnis war in der Tat ehrlich 
gemeint, e8 mag daher, obtvohl der Dichter gerade fein rocher 
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de bronce an Ghbaralteritärte war, wirklich nur mit Sebeln 
und Schrauben möglich geiveien fein, ihn „Das Opfer ber 
Künfte* abzugtwingen, wie er doppelbeutig das ichliehlich 
boch zu Stande gebrachte Feftipiel benamite. In jenen Tagen 
der Setwalt lichte man e# ja, ziwiichen ben Beilen leien zu 
laffen. && war daber vermutlich auch fein reiner Zufall, der 
am Antunftstag Sr. Majeität den großen Räuberbauptmann 
Rinaldbo Rinalbini auf den Theaterzettel brachte. Klinge: 
mann bat fein „Opfer” nie druden laffen, weil er fich feiner 
ihämte. &s war ein Iyriiches Voripiel mit Ehören und 
einem allegoriichen Ballett, in dem Thuiston, der Stamm: 





-  Bater ber Deutichen, eine nach Anficht des mit der üblichen 


Gharalterlofigteit fich in bie neuen Verbältniffe bereits hinein 
Dienernben Pbiliitertums eine recht unpafiende, alio wohl 
allzu freimütige Rolle ipielte. Die Majeftäten erichienen 
garnicht zu dem fFeitipiel, womit dem Dichter gewwiß ein 
großer Gefallen geichab, denn wer weiß, ob nicht der frei- 
gibige Herricher fein Dpfer ber Künfte mit dem Orben ber 
iweitfäliichen trone beitraft hätte. Dagegen erichien Jerome 
am nächiten Abend, um Stopebues „Beichte” anzufehen '). 
Am Sonntag dem 4. Juni gab man auch Zacharias Wer: 
nerö „Weibe ber Kraft”, bie man bisher um Klingemanns 
„Butber” willen vom Spielplan ferngehalten. Naiver Weile 
vermerfte der Settel: „Sollte indes das Wetter zu fchön 
fein, fo wird dies Stüd am darauffolgenden Montag ges 
geben.” 
Kurz darauf begab fich die Gejellichaft zu mehrwöchigem 
Sufenthalt nach Wolfenbüttel, um aud; in der alten Refidenz 





als Mäbehen aus ber Fremde ben Jüngling wie den Greis 








) Br. Magazin 1897, Pr. 22, Tagebud der Demoifelle Müller. 
. 
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am Stabe durch Kunjtgenuß zu beglüden. Die Bühne wurde 
diesmal in der leerjtehenden, bis dahin von der franzöfiichen 
Bejatung als Heufcheuer benusten alten Garnijonticche 
neben dem Bhilippsbollwerk aufgeichlagen. Beivegt waren 
die legten Tage des dortigen Aufenthaltes. Am 31. Juli 
mußte die Borftellung ausfallen, da jubelnd begrüßt Herzog 
Friedrich Wilhelm feinen Einzug hielt und mit feiner jchiwar- 
zen Schar im Gotteslager und auf dem jogenannten grünen 
Blab am Herzogtore lagerte. Am nächiten Abend dachten 
unjere Mimen ihre Zelte abzubrechen und nach Braunjchiveig 
zurüdzufehren. Man gab daher nach Kotebues „Erbichaft” 
einen „die Magdeburger Schaufpielergejellichaft” betitelten 
Schlußulf, in dem jämtliche Mitglieder fich in ihren Brabour- 
rollen zeigen jollten. So erjchienen Fabrizius wie Hostonsty 
als Tapezierer in „Fanchon”, der erite Held Kupfer als 
Zuther u. |. w. E3 war ein Quodlibet, das einen Überblicd 
über die Gejamtleiftungen der Truppe geben jollte. Mitten 
im Stüd bemerkte das Bublitum an der eben eine Arie vor- 
tragenden Madame Geritel lebhafte Unruhe; fie blicte öfters 
mit Spannung in die Huliffe und jtodte endlich vollends, 
worauf Fabrizius auftrat und dem Publikum mitteilte, man 
höre von Braunjchweig her Kanonendonner. Nun drängte 
alles dem Ausgang zu, das Lokal wird ohne Unfall geräumt, 
und man vernimmt nun in der Tat vom Herzogstorwall aus 
ganz deutlich, — e8 war 8 Uhr abends —, in kurzen Ziwi- 
Ichenräumen den dumpfen Ton der Gejchüße, welchem bie 
Menge mit jchweigiamer Gejpanntheit horcht. Denn man 
ift fich jofort darüber im Klaren, da der faum begrüßte 
Landesherr im Kampf mit dem Feind begriffen ift!). 
') Wolfenbütteliche Big. 1869, Nr. 64. 
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Schon am Tage nad) dem Treffen von Ölper begann in 
Braunfchtveig die Komödie twieder, denn Hrieg und Ariegs- 
geichrei machten in jener fampfiwilben Seit wenig Cindrud, 
felbit wenn fie bis ans Obr drangen. Und am 17. Auguft 
traf Ifland wieder zum Gaftipiel ein, das bis zum 5. Sep: 
tember bauerte und an 15 Abenden 17 verichiebene Rollen 
umdfabte, Der Künitler fam gern nad) Braunichtweig, da ihn 
fein biefiger Aufenthalt geftattete, fich mit feinen Bertvanbten 
aus Hannover zu treffen. Zudem gehörte das Gajtipielen zu 
feinen Lieblingsbeichäftigungen. „Das Vergnügen“, jo jagte 
er, „das ein Künitler einem neuen Rublitum gibt und von 


















Abmempfängt, verleibt friiches Blut, neue Ausfichten, erhöhte 





Kraft.” Viele jeiner Rollen hatte er jchon bei feinem erften 
Aufenthalt geipielt und wiederholte fie wohl auf befonderes 
Verlangen. Andere waren für Brauufchiveig neu, jo fein 
Bear, ber bei anberer Gelegenheit Schmidt zu faft unmänn: 
licher Erihütterung auflöjte, jo dah Jffland gerührt jagte: 
„Sie reden deutlich genug”. Auch fein Marinelli und fein 
Ratban waren für Braunfchtveig neue Genüffe. Die anderen 
Rollen gehörten beliebten Zeitftüden an, die mit ihrer Zeit 
| zu Grabe gingen. Bemerlenswert ift davon nur ber Scheiva 
imben „Juben“ von Gumberland, dem Sauptvertreter des 
bürgerlichen Schaujpiels in England. Diefer Schetva tvarb 
 zaldh bie Baraberolle aller wandernden Eharalteripieler, 
ivie ettva jpäter ber „Königsleutnant”. Schmidt rechnet ihn 
u gfflends Glanzrollen. Das jorgfältige Beiehen des Geldes, 
ber Dokumente, bas behutjame Berichliehen der Brieftaiche, 
ba ängitliche Zufnöpfen der Tajchen des Mleides, die Vor: 
— Ficht, womit er bie Rodichöe aufhob, wenn er fich nieder: 
-  jehte, verhalf nad) feiner Ausfage mit taufend anderen er: 


Herimann, Gohb Dühgs Draunidme. Tirstrrariäiäte 2 
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göglichen Pinjelftrichen dem Bild zu einer unvergleichlichen 
Wahrheit und Frijche. 

Sn der Wintermefje 1810 jpielten Fabrizius und Ho8- 
tovsfy zum lebten Male. Als neues Angebinde brachten fie 


Klingemanns „Behmgericht”, eine jener Nachtretereien des 
„Söß”, von denen Goethe Klagt, daß fie jeine Manier vor 
dem Rublito lächerlich und jtinfend gemacht hätten. Allein 
‚ihre Uhr war abgelaufen. Aufs härtejte ausgepreßt von bem 
Eigentümer ihres Magdeburger Standquartiers, juchten fie 
durch Heinere Gagen zu erjeben, was fie an Zofalmiete zu= 
legen mußten, wodurch fie fich die beiten Kräfte entfremdeten. 
Andere Stüben der Gejellichaft gingen, weil die zahlreiche 
Familie beider Prinzipale fich nach und nad) in alle erjten 
Fächer einnijtete und niemanden mehr zu Wort fommen 
ließ. So fehlte es für größere Werke jchließlich an Berjonal, 
ja jogar an Statijten, da alle unbejchäftigten jungen Leute, 
die fich früher um billiges Geld gerne als „Briejter, Häfcher 
und Bolf” hatten werben lafjen, nunmehr im bunten Rollett 
jtedten, als £gl. weitfäliiche Beiftener zu den 50000 Mann, 
die der große Menjchenfrefjer aus Eorfifa monatlich zu ver- 
zehren hatte, Am Ende mußten die Direktoren die Braun 
Ichtveiger Filiale ganz aufgeben und ihre Kräfte auf Mag: 
beburg konzentrieren. Dort ging es langjam weiter bergab, 
benn in ber jchweren Not der Zeit fonnte nur eine Bühne 
bon außergewwöhnlicher Zugkraft die verarmten Bürger ber- 
anloden. Auch die Friedensjahre nach Waterloo beilten 
ben eingerifjenen Marasmus nicht. Bei Fabrizius, auf defjen 
Schultern jtets die zentnerjchiveren Sorgen boriwiegend 
lajteten, da er an Tatkraft und Gejchäftsfinn feinen Teilhaber 
überragte, riß geijtige Vertvirrung ein, die anfangs unbes 
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adhtet blieb und daher ungeitört ein Ende mit Schreden 
borbereiten konnte. Am 4, Januar 1821 wurbe Garlos ge 
Ipielt. Babrigius nahm hinter der Bühne Pla, um auf das 
Stichwort ben Schuß abzufenern, der ben Rofa nieberitredt. 
Auf die Sehunde genau krachte das BPiltol, und niemand 
abnte Arges, bis ein Zufall verriet, daf ber Direltor fich 
ben mit zivei ugeln geladenen Schuß durchs Haupt gejagt. 
Rubig, ohme einen Zug des Schmerzes ah der Unglüdliche 
in feinem Lehmitubl, die Seltion ergab Wafler im Gehirn. 
Den Namen des Schaufpielers, der an biefem verhängnis- 
vollen Abend den Garlos fpielte, wollen wir uns merfen, 











9er mh im Diefem Vuche noch oft genannt werben. &$ war 
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Sıwere Kot. 


Motto: E3 reifet Einer mit voller Kraft 
Die Bäume jamt den Wurzeln aus; 
Die Vögel fliegen zu den Neftern heraus. 
Sein Haupt trägt eine Yeljenmüge, 
Sein Schütteln jhüttert Ritterfige. 
Entjegt mic nicht ob diejer Stärfe 
Und der modernen Simjonswerfe: 
Denn aller Riejenvorrat hier 


Sit nur von Pappe und von Papier. 
Goethe: Das Neuefte von Plunderöweilern. 


al“ mit jeltfamen Käuzen bereits twohlverjehener Ra= 
ritätenfajten twandernder Bühnenprinzipale wird jet 
durch ein weiteres Prachtjtüd bereichert. Dem Direl- 
tor Friedrich Walther hatten die Nornen an der 
Wiege nicht gefungen, daß er Shafejpeare in mehr: 
=) facher Hinficht Konkurrenz machen würde, ala Bühnen- 
leiter twie als dramatifcher Dichter. Er lebte nämlich als 
ehriamer Hoflonditor in Hannover, freilich unzufrieden mit 
jeinem nabrhaft Iederen Beruf in der Überzeugung, zu Hö- 
herem erlejen zu fein. Als im Jahre 1809 Direktor Reinede 
jeine Vorftellungen einftellte, erbot jich Walther kurz ent- 
ichloffen, unter Drangabe feines Handwerks die Leitung 
der hannoverjchen Bühne zu übernehmen. Im Oberhofma 
ichallamt, das immer noch in dem längjt von den Frangojen 
bejegten Bande waltete, wußte man anfänglich nicht, vas 
man zu dem jelbjtbewußten Antrag jagen jollte. Man kannte 
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den poetiichen Tortenbäder als Thenternarren, dem man 
ichon bie Entziebung des Hofpatentes gebrobt, wenn er feine 
Beziehungen zu den tomöbianten nicht aufgebe. Mllein da 
der Entbuflaft veripradh, die früheren GHofbedienfteten bei 
feinem Unternehmen anzuitellen, fagte man am Ende Ja 
und Amen zu einem Wagnis, das, jelbft feblichlagend, keine 
beiondere Gefahr in fi) barg'). 

Baltber batte fi) auf Liebhaberbühnen zum Schaufpieler 
webilbet, e8 aber nur zum Stümper gebracht, weshalb er es 


















Sobald die Magdeburger ihr Braunichweiger Vorwerk 


durfte er am 5. Juni 1810 zu fpielen beginnen. 
) Mile: u en 
Baltder eine handiriftlihe Aufzeichnung 
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Ein Prolog „Die Weihe” eröffnete die Saifon, von dem 
Direktor höchitielbft angefertigt, der die Braunjchiweiger 
mit feiner Dichtkunft zwei Jahre lang bis aufs Blut elenden 
jollte, Hierauf folgte Mozarts „Don Juan”, in dem Herr 
Gellertshoff den Dttavio gab. Diejer Sänger war ein Uni- 
fum, da es ihm nichts verjichlug, heute Tenor und morgen 
Baf zu fingen. So twechjelte er in der „Zauberflöte“ ziwijchen 
dem Tamino und dem Sarajtro, ohne defjen tiefes „Doch“ 
zu unterdrüden. &8 würde dies den Stimmumfang bon bier 
vollen Oktaven bedingen; vorausgejeßt, daß der Tenor nicht 
mit der Kopfitimme gejungen, oder das große C nicht wie 
bei Lortzings Zaardamer Bürgermeifter durch das Fagott 
angegeben wurde. Gin jolcher Sänger hätte Millionen in 
jeiner Kehle gehabt, wenn jeine Stimme mehr Kraft, fein 
Ton weniger Najalklang bejeilen hätte. Auch wird jein 
Vortrag als jcharf und edig getadelt. 

Bald darauf gab Walther eine Bofje eigner Mache, „der 
Faßbinder oder Maufche im Falle”. Es war eine bitterböje 
VBerhöhnung der Juden, eine Spekulation auf die jchlechten 
Inftinkte des Hep=Hep-Pöbels. Der Verfafler hatte das 
Stüd als „Moise dans le tonneau“ angemeldet und durch 
diefe gejchiette Überjegung beim Genjor den Glauben erivedtt, 
es handle fich um den bibliichen Stoff von der Rettung des 
israelitiichen Voltshelden. Diejfe Täufchung durfte um jo 
weniger ungerochen bleiben, als die Juden im Königreich 
BWeitfalen fich des Vollbejiges jämtlicher Staatsbürgerrechte 
erfreuten und von Zerome bejonders gehätichelt wurden. 
&8 mag eine getvaltige polizeiliche Rüge gejept haben, denn 
das Stüd wurde einmal gegeben und nie wieder. Unbeans 
jtandet blieb dagegen bie Lascivität der beiden Teile des 
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„Donauiweibchens“, denen Shateipeares Dihello und ipäter 
ein weiterer Waltbericher Tragelaph folgte, deflen Titel 
„Rurbv. Rabenau oder bas Bebmgericht” vollauf genügt, uns 
in bie Schönbeiten feiner Hintertreppenromantik abnungs- 
voll einzuführen. 

Klingemann batte fich mit dem neuen Muienführer raich 
angefreunbet, ba er ja einer Bühne nicht leicht entraten 
tonnte. Bald gingen auch zivei feiner jüngiten Brodutte in 
Sgene, zuerit die „beutiche Treue” (,„foi des ancötres‘‘, über: 
fept vorfichtig ber Thenterzettel), worin bie Geichichte Qud» 
wigs des Bayern und feines feindlichen Freundes Friedrich 





: von Deiterreich mit greller Theatralif aufgepugt wurde. 


Später eridhien auch ber „Mojes“, von dem man muntelte, 
ber Dichter babe in ber Berion des Pharao Gejojtris bie 
wilbe Serrichiucht Napoleons brandmarten wollen, weshalb 
man jpäter in ben Tagen bes ongreiles bas Stüd in der 
Wiener Hofburg gern jah. So wurde der derzeitige Regi- 
ftrator beim fgl. weitfäliichen Oberjanitätstollegium immer 
weiter in ben Strubel bes Bühnenlebens bineingerifien. 
Sein neunjähriges Töchterchen Mathilde gab er Walther 
zu Sinderrollen ber, und die Heine bewährte das Sprich- 
wort, dab ein künftiges Häfchen fi) früh zu frümmen be 
ginnt. Schließlich heiratete er, als die problematiiche erite 
Ehe fi durch ben Tod ber Frau gelöft, gar jelber noch in 
das thentraliiche Handiverf hinein. Er hatte bei den Mag: 
beburgern bie muntere Biebbaberin Elife Anihüg kennen 
gelernt, eine vielveriprechende Künftlerin mit jchägbaren 
inneren unb äußeren Mitteln und löblichem Lerneifer, dazu 
ein Iuftiges Ding, bas bem ftubenhodenben Grillenfänger 
in jeine öbe Witwerflauje das Licht zu bringen veripradh, 
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das bislang darin gefehlt. Höher verftiegen fich feine Er- 
wartungen bei ber am 3. Mai 1810 gejchloffenen Heirat 
nicht, denn die romantijche Liebe exijtierte für ihn nach 
eignem nüchternem Zugeftändnis nur noch in der Phantafie 
für die Dichtung, nicht mehr in den beiden fleijchernen Herz- 
fammern. So ijt denn freilich feine Mufterehe zu Stande 
‚gelommen, da Frau Elise zu jelbjtändig war, um der Lujt- 
und Launendiener zu werden, den der Gatte fich veriprad). 
Seiner Zukunft aber hat diefer Bund Weg und Ziel geitedt. 

Am 24. Dftober verzog Walther nach Hannover, var 
aber bereit3 am 20. Januar zurüd und blieb abermals in 
den Dftober hinein, aus welchen Zeitmaßen zu jchließen, 
daß in feinen VBoranjchlägen Hannover immer mehr von 
Braunschweig überflügelt wurde. Als der Direktor jebt den 
Hieronymus Snider neu einftudiert herausbrachte, holte er 
fich einen ziveiten Wijcher von der hochlöblich weitfäliichen 
Polizei, die mit allzu feiner Naje argwöhnte, daß hier Se. 
Majeftät verhöhnt werden könnte, die ja auch Hieronymus 
bieß, wenn fie gleich von Sniderei rein garnichts an fich 
hatte. &8 war demnach) Walther leicht, den jchnöden Verdacht 
zu zerjtreuen, doch ward ihm auferlegt, fich auch jolcher zu- 
fälligen Anzüglichleit fürderjam zu enthalten, nnd fait drei 
Jahre lang mußte Dittersdorffs beliebter Titelheld als 
Lucius Snider über die Bretter wandern. 

Die Hausdichter der Bühne waren wieder fleißig geiveien. 
Klingemann gab jeinen „Gortez“,aber Walther übertrumpfte 
ihn mit einer Dreizahl, die indes wohl den dramatijchen 
Reitbejtänden meijterfingender Konditorzeit entitammten. 
Ein Luftipiel „das waltende Fatum über die Honoratioren 
Biefterburgs“ hatte er Knigges „Reije nach Braunjchiveig” 
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— emitnommen, darin aber den Biarrer Schottenius aus Gen: 
furrüdfichten in einen gleichnamigen Hüfter umgewanbelt. 
„Die Mühle von Auerftädt“, die, twie mitgeteilt, Ihon unter 
der vorigen Direktion 1808 geipielt, jept unter dem Namen 
„Röschens Vermäblung” bald eine abendfüllende Fortiepung 
erfubr, fußte Dagegen angeblid) auf wahrer Begebenheit und 
war ein fühner Griff in das volle Menichenleben der Zeit: 
weichichte, ging aber in tiefer Einficht in die Gebeimnifle ber 
Bühnenwirtung ungemein verichiwenderiich mit Nanonen: 
gebrüll und Schlachtenmufif um. Und welden Eindrud 
. muß erft das Lied der fiihenden Müllerburichen gemacht 









Wie bie Fiichlein von dem Nep, 


Biehen bann umjonft ihr Nep.“ 

u Boraus zu erieben, baf bies fümmerlidhe Stüd Poet 
‚beiller getan hätte, fich auf bie Glüdtwunfchreime der Pfeffer: 
- — Muchen:, Tragant- und Marzipanliteratur zu beichränfen. 
Doc; ift zu vervunbern, baf; ber Genior biesmal ein Auge 
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zubrüdte zu dem eingelegten Lobgedicht auf den gefallenen 
Preußenprinzen Louis Ferdinand, den Helden von Saal- 
feld. In Hannover ward man nachgerade jo kopficheu, daß 
man jchließlich dem Sir John Smith in den „Indianern in 
England” den pudernden Bajchkirenpulf aus dem poba- 
griichen Fuße jtrich. 

. Am 30. Augujt jpielte der junge Earl Müller nad) der 
Voritellung ein Violinkonzert, das erjte Auftreten des jpäter 
weltberühmt gewordenen Quartettbruders. Jm September 
veranjtaltete der Mimiler Patrik Reale mehrere Gajtabende. 
Der wahre Name diejes Sonderlings war Baron dv. Seden- 
dorff; ehe er zur Bühne ging, var er Hildburghaujenjcher 
Kammerdirektor und führte heute noch den Geheimratstitel. 
Seine Sonderkunft var es, lediglich durch die fabelhafte 
Gewalt, die er über jeine Miene und das Spiel jeines be= 
redten Auges hatte, allerlei Gemütsjtimmungen und Leiden- 
ichaften zu malen, jteigende Gewiljensangjt darzuftellen oder 
den Taucher allein durch jchildernde Geberden vorzutragen. 
Maleriich drapiert zeigte er fich auch in lebenden Bildern, 
unter denen das „Gebet am Ölberg“ wegen jeiner jeelen- 
vollen Chriftusmaste einen großen Ruf genoß. Wie denn 
Beale überhaupt kein unbedeutender Menjch geiveien ift, 
fondern feurigen Kunfteifer und rege Phantafie bejaß. Als 
Schaufpieler frönte ihn freilich nur der Lorbeer empfind- 
famer Dämchen, während die Männerwelt jeine tränende 
NRührfeligkeit nicht ausftehen konnte. Seine Dichtkunft hat 
nur Durchfälle erlebt, obwohl er den dürren Ader jeiner 
Phantafie mit fremdem Samen bejtellend, 3. B. eine Fort» 
jegung der Emilia Galotti verfaßte, in der die Aoımoi dv 
rrapapo).ais zu neuer Fabelzufammengefaßt wurden. Die Or: 
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fina fchtwang fich zur Titelbeldin auf, um 
tea Eu meer 
bemfelben verbängnisvollen Schidjalsbold unterzugeben, 
an bem auch Emiliens Blut Flebt. Beale liebte das Leiling- 
iche Stüd und trat auch bier einmal als Marinelli auf, zu 
dm feine niert Narr Da) game iger, a 
Klingemann ipielte aus Gefälligfeit für den Gajt die 
Wenige Tage nad) Peales Abreife, der 1814 Profeflor 
Tui 
en: Elend ichloh, traf wieder Jifland ein. Er 
or Woche (4.—11. Oftober) und bot jeden Abend 
er in 
und den Franz Moor, geiviß eine Leiftung für einen 
Mann, der die Fünfzig ichon hinter fich hatte. Allein Jffland 
batte fich feine Natur nach dem Bedarf gedrillt. Mlingemann 
ann 
Gewitterizene rubig zu ihm in die Mulifje 
abgebrodhene Geipräd; fortzufegen, als jei nichts 
ee er ee 
tot und begraben wäre. Er hatte diesmal jeine 
Schweiter Luiie Eifendecher aus Hannover berüber fommen 
ee 
u. en 
kurzer Abtvejenbeit begann man jchon am 22 
ee 








 fätwere Not der Seit bier nicht minder drüdte wie andersivo. 





i Die Wertpapiere janten, bie Steuern Bürger: 
ftiegen; bie 
ichaft verarmte und Schmalhans Küchenmeifter mußte außer 
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ber Familie noch die allzeit leeren Mägen der unerichöpf- 
lichen Ginquartierung füllen. Damals war es, als mancher 
Heine Hausberr fein Antveien im Stich ließ und den Schlüffel 
auf der Mairie ablieferte, weil er unter den Laften zufammen= 
brach. Auch Walther hatte es nicht leicht, wenn er e8 fich 
gleich nicht jchtver werden ließ, als eine jener beneidenswerten 
Naturen, die, ihrem Stern vertrauend, forglos in den Tag 
bineinleben. Der Bejuch ebbte, die beiten Kräfte verließen 
die Bühne, und die Genfur nörgelte an allen Repertoirjtüden 
herum; Freiheit und Vaterland durften kaum mehr ange- 
deutet werben. 

Walther hielt an jeinem alten Mittel fejt, die Beute quand 
m&me durch berühmte Gäjte ins Theater zu loden. Er ging 
ftramm ins Zeug. Bon ihm gerufen, kehrte Unzelmann ein 
und gab faft vier Wochen lang (29. Februar bis 26. März) 
Rollen, die teil dem Lujtipiel, teils, wie der Veporello, der 
Bapageno und der Dorfbarbier, dem Buffo-Fach angehörten. 

Der 15. April 1812 brachte Klingemanns „Fauft“, worin 
jeine Srau als Doktorin Käthe mittwirkte. Die Erftaufführung 
hatte indes jchon am verflofjenen 29. November in Breslau 
jtattgefunden, wo Ludivig Devrient, damals dort engagiert, 
ben „Fremden“ (Mephifto) jpielte, den er, weil er darin bie 
Kunft jeiner dämonijchen Mimik entfalten konnte, von nun 
an gern auf feine Gajtreifen mitnahm. Auch war es ja ein 
Stüd, das mit feinen zugeipisten Effekten den Bombenerfolg 
allemal in fich barg. Als der Dichter die lehte Szene jchrieb, 
brad) ihm der Schlot des Hamins über dem Haupt zufammen, 
und die Badjteine prafjelten ihm auf Finger und Papier. 
Kein Wunder, daß fich unter diefer Häufung der Schauer: 
lichkeiten jogar die Ballen bogen, allein Klingemann meinte 
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Fröhlich, ein Menich, den der Teufel hole, dürfe fid) nicht 
 mitSlleinigleiten abgeben, und das Bublitum müffe fich auch 
Am Schauber daran erfreuen, ivenn e8 der Dichter nur fonit 
meh angefangen babe. Much bier wollte er wieder zeigen, 
 Auleeres, ivo nicht befier, doch mindeftens geichidter verftehe, 
und dem pbilofopbiichen Fauft des Weimarjchen Dichters 
einen wirklich bramatifchen entgegenitellen, ber alles Schauer: 
liche enthalte, das die alte Legende hatte, aber vor der phi: 
lofophiichen Aufflärung der früheren Bearbeiter daraus 
enttwichen jei. So bewies er praftiich die Verfehrtheit des 
Schillerihen Glaubens, daß die grelle und formloje Natur 


° ber Frauftfabel jedem Dichter, er möge fie wenden, wie er 


wolle, eine pbilojopbiiche Behandlung aufnötige. Da Goethes 
Wert erit jeit brei Jahren und auch mur im erjten Teil vol: 
Ienbet vorlag, war e# noch nicht das Handbrevier jedes ge: 
bilbeten Deutichen geivorben, das e# heute ift, weshalb man 
biefem Alingemannichen ®ettbewerb mit mehr Duldiamteit 
begegnete, als ibm wohl in unfren rüdfichtslofen Tagen 
enigegengebracht würbe. Man enthielt fich jogar des Ver: 
gleiche, ber bodh zweifelsohne zu dem Ausruf: „Armjel’ger 
Bauft, ich fenne Dich nicht mehr“ hätte führen müffen, fon: 
bern ichäßte bas gewwitterjchtvangere Wert vorurteilslos als 
zugfräftiges Repertoirjtüd. Sogar ins Tichechiiche wurde 
er überjeht. Bon Petersburg bis Baiel, von Memel bis 
Bien war er gleich beliebt und auf dem Zettel einer noma» 
_ Bilchen Truppe, bie ein halbes Jahrhundert jpäter einmal 
In Schöppenftebt zum Goetheichen Fauft einlud, ftand zu 





_ Iefen, er jei „von Goethe nach Klingemann“ verfaßt. 
Ein neuer Genuß bot fich, als alle Anospen fprangen. 





F „rau Brofeliorin Elife Bürger” war bie geichiebene 
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Gattin des Lenorendichters, jenes „Schwabenmädchen”, das 
bem Unbelannten durch die Zeitung einen frifchgereimten 
Heiratsantrag gemacht, den der durch zivei mißratene Ehen 
noch nicht gewißigte Mann auc) töricht genug war, anzu-= 
nehmen. Da „Schwabenlieb’ und treu” die Probe jchlecht 
bejtand, ging der poetijch gejchlofjene Bund rajch projaiich 
in die Brüche und Glife troß jchredlich mittelmäßigen Ta- 
lentes zur Bühne. Eine „armjelige, herz- und geijtloje Eo- 
moediantin bon der gemeinen Sorte” nennt fie Schiller ein- 
mal, jedes landsmannjchaftlicden Wohlwollens bar. Mit 
Walther jceheint fie befreundet getveien zu fein, da diefer jchon 
bei ihrem erjten Hierjein ihre „Clara von Montalban”“ ge- 
geben hatte. Zebt trat fie am 13. Mai als Fürjtin in Zfflands 
„&life vd. Vahlberg“ und zwei Tage darauf ala Lady Mil- 
ford auf, um von da ab die Zujchauer nur noch mit eignen 
Sachen zu belujtigen. Dem bufolijchen ZJöyll „Die jchivä- 
biiche Bäuerin” folgte ein Vorteilsabend, an dem fie ihre 
„Schweitern von Lesbos” und den Ginafter „Die Würde 
der Frauen” gab. Am 2. Juni veranftaltete fie endlich nad) 
dem Vorbild Peales noch plaftifche Darjtellungen lebender 
Gruppen, Statuen und Gemälde, unter ihnen einen ganzen 
Eyflus von Augenblidsbildern aus dem Leben der Mutter 
Gottes, wie die Verkündigung, die Heimfuchung, an der 
Krippe, auf der Flucht nach) Ägypten, am Grabe Jefu, Tod 
und Verklärung. Dieje neue Kunftgattung, ein Produkt des 
plaftiichen Schönheitsfinnes, den die Goethejche Schule auf 
der Bühne getvedt, bürgerte fic) ein und war eine Zeit lang 
jehr beliebt, um dann wie jede Mobdejache wieder ebenjo 
rajch abzufterben. Den Höhepunkt diefer Nunft erflomm 
Henriette Händel» Schüß, eine blendende Schönheit von 
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Haffiich edlen Zügen, dunklen Mugen und entzüdendem Ta: 
lent, in ihren tableaux vivants, bie bie Formenreinheit bes 
griechlichen Stils, bie feufche Frömmigkeit der altbeutichen 
Malerichule oder den finnlichen Zauber des Einquecento» 
gemäldes förperlich nachbildeten. Auch in Braunfchtweig 
trat fie im ebruar 1814 einmal auf, allerdings nicht auf 
der Bühne bes Hagenmarftes, jondern im Saale bes mebi- 
sinifchen Gartens. 
Db Elife Bürger den Finanzen ihres Freundes aufge: 
bolfen, willen wir nicht. Gut bewährte fi) dagegen bie 
Epebulation auf die Tanz unb Verfleibungsluft ber frän- 
> Biden Beiapung, die am 11. Auguft 1812 in Form eines 
Sommerballs verjucht wurbe. Man jagt jogar, der Direktor 
fei von ben Offizieren bes gerade antwejenden 21. Infanterie: 
regiments dazu angeregt worden. Jnbes find joldhe Hunds: 
tagömasleraben ein alter Brauch getvejen; Anigge bat eine 
berartige Meh-Reboute in feiner oft erwähnten Reife nach 
Braunichtveig geichildert und feinen Amtmann Baumann 
barauf zum Spott ber koftümierten Spötter werben laffen. 
Balb darauf, am 18. Auguft, ftarb Walther eines jchnellen 
Zobes und wurbe am 21. Auguft auf bem Satharinentirch- 
bof zur eigen Rube beitattet. Er hatte wüjt in ben Tag 
bineingelebt und fich Durch feine kraftgenialifche Lebensweiie 
ein Nervenfieber zugezogen, bem jein zerrütteter Körper 
erlag. Mit feinem Tob war audh ber Banterott ba, das, wie 
wir geieben haben, jozujagen normale Ende aller biefigen 
— — Theaterunternehmungen, ba bie fargen Ausnahmen nur 
bie fegel bejtätigen. Schuld trugen die harten Zeiten, gewwiß; 
7 zugeben und nüdhterne Erwägungen anzuftellen. Er war 
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ein Bhantajt und blieb es bis ans Ende. Allgemeines Mit- 
leid erivedte jeine erjt 28jährige Witive, eine bejcheidene 
Frau aus guter Familie, — fie war die Tochter eines Su: 
perintendenten in Hann.-Münden, und Jung-Stilling, da= 
mals in Marburg, hatte fie für Walther gefreit —, deren 


bischen Eingebrachtes in dem Unternehmen jtaf und ver _ 


loren jchien. Da fie indes uneingejchränfte Achtung genoß, 
nahmen mehrere wohlhabende Bürger das Rifito auf fich, 
troß der verzweifelten Weltlage ihr die Mittel zum F%ort- 
betrieb vorzujchießen. Nachdem die Truppe eine Woche lang 
auf Teilung geipielt, indem umjchichtig je zwei Mitglieder 
einen VBorteilsabend hatten, fand am 6. September eine 
Vorjtellung zum Bejten der Witive jtatt; „die beiden Gre- 
nadiere”, zu der Hlingemann ein allegorijches Nachipiel mit 
Chören „Hoffnung“ betitelt, gejchrieben hatte, Und mit diejer 
kleinen Hilfe gelang es der Brinzipalin wirklich, fich nach 
und nach zu arrangieren. 

Im näcdjten Winter fanden viele VBorjtellungen der jtren- 
gen Kälte tvegen im Saale des mediziniichen Gartens jtatt, 
da das Theater jich nicht heizen ließ. E& war derjelbe grau- 
jame Frojt, der im Bund mit den Kojaden die Macht Na= 
poleons brach. Bald munfelte man auch hier von dem jchauer- 
lichen Gottesgericht, dem das jtolze Heer mit Mann und 
Rokund Wagenanheimgefallen. DerNeujahrsprolog Klinge: 
manns wirkt wie ein banges Fragezeichen. Was wird das 
Jahr bringen, das jo dbüjter anhebt, das Jahr, das überdies 
bie Unglüdsdreizehn an der Stirn trägt? 

„Und will auch heute, — da mit rajchem Flug 
Ein neues Jahr der Ewigkeit enteilt, 
Bejorgt der Blick fich nach) dem Schleier heben, 











Oder Rei 321 


Der feiner Stunden reiches Bild verbüllt, 
Und uns der Ahnung Schauer bang ergreifen, 
Dah bdiefes dunkel noch verhüllte Jahr 
‚Dem neu entichtvunbenen, das mit Blut und feuer 
Und chernem Griffel in die Weltannalen 
Die ihauerliche Geihhichte jeiner Taten jchrieb, 
Mit neuen Schredenstagen folgen werbe, 
Und nod) im cbernen Waffenfelb 
Das Blut von vielen Eblen fließen müffe, 
Und mandher Hütte friedlich helles Glüd 
Dem Dämon Krieg ein Opfer fallen folle, 
Soll biefe Ahnung body bes Lebens Mut 
Der beilern Zukunft Hoffnung uns nicht rauben! 

Ein ichwacher Troft, dem man nur zu deutlich anhörte, 
dab ber Tröfter ihn mur pro forma loslieh. 

Borläufig merkte man indes noch nichts von den jchtwarzen 
Getwitterwwollen, bie fich da zufammenbrauten. Am 19. fe 
bruar lub der Schaufpieler Hagemann zu feinem Benefiz 
ein. Im Bertrauen auf ben Zolalpatriotismus hatte er einen 
Beilewigabenb veranftaltet. Ein Prolog: „Der Martini: 
Kicchhof in Braunfdweig“ eröffnete ihn, bann folgte „Julius 
bon Zarent”. Allein ber war unbarmberzig zufanmmenge: 
ftrichen, um nod) Zeit zu einem Nachipiel für diejenigen zu 
geivinnen, „bie das Theater nicht gern mit Empfindungen 
bes Zraueripiels verlafien”. Es folgten alio noch „Die beiben 
Heinen Barijer Schubpuper” als Satyripiel. Der Verfafier 
biejes Magenbitters gegen empfindjame Berdauungsitörun: 
gen ivar Hagemann felbit; er gab fi indes nicht befannt, 
g weil er „fich nicht auf bemjelben Blatt zu nennen wage, auf 
bem ber Name Leilewig prangt.” 

" Berımann, Bois Dähef Draunfiem. Thrstergefsiste 21 
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Eifrig wurde in diejen Tagen Sllingemanns Mufe gepflegt. 
Am erjten Weihnachtstag gab es „Alfonfo der Große”, zur 
Sahreswende ein Feitipiel „Die Neujahrsfeier”, am 5. Fe- 
bruar den Einafter „Kaijer Heinrich der Finkler” und am 
5. April die „Grube zur Dorothea”, ein romantisches Schid- 
jalsdrama, allein mit verföhnlichem Ausgang. In der Blüte- - 
zeit der Werner und Müllner lagen Motive fataliftijcher 
Art in der Luft, und es wäre tvunderlich gewejen, wenn unfer 
Anempfindling nicht auch zu diefem Dedel feinen Topf ge- 
formt hätte. Das Stüd muß indes wirklich recht bühnen- 
wirfjam gewejen jein. 

Ein merfbarer Wettbewerb entjtand der Frau Walther 
durch ein Liebhabertheater, zu dem fich einige junge jüdijche 
Handlungsgehülfen mit ein paar gleichgefinnten Kaufmanns 
töchtern zufammengetan, Man jpielte vom November bis 
in den März und durfte, da bie Klojten von freigebigen 
Gönnern bejtritten wurden, die ungejchmälerten Einkünfte 
wohltätigen Ziweden überweifen. Schon nach zwei Bor: 
jtellungen konnten 36 Samilien mit Feuerung und elf wei- 
tere mit Bargeld unterjtüßt iwerden. Nun jammerte freilich 
die Direktorin, daß Dilettanten ihr das harte Stüd Brot 
jchmälerten, und die brave Schar kaufmännischer Rosziuffe 
beichloß fofort gutherzig, die unbeabfichtigte Schädigung 
durch einen Vorteildabend wettzumachen! Ein ungewöhn- 
licher Gedanke, darbende Berufskünftler durch Liebhaber: 
produltionen im eigenen Fac) unterjtügen zu wollen, aber 
er wurde ohne Berufsjtolz angenommen und lohnte ji. 
Da der Wohltätigkeit feine Schranken gejeßt waren, wurden 
die Starten gut bezahlt, und Frau Walther war glüdlich'). 

') Tagebl. 80. Jumi 1968: Ein Liebhabertheater in Braunfchweig. 
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Ya biefen Tagen ungewwiffefter Zufunft faßte Alingemann 
ben fühnen Entichlufi, den Bureaufratenrod an den Nagel 
ber mim einmal fein ganzes Denten und Sinnen galt. Schon 
länger batte er den Plan gewälgt, namentlich, jeitbem ihm 
bon Stuttgart eine Dramaturgenitelle angeboten var. Als 
dann Schröder noch einmal bie Leitung bes Hamburger 
Tbenters übernahm, bot fich ihm Alingemann als Theater: 
bichter und Dramaturg an'). Die Sache jdeiterte, da Schrö- 
der Klingemanns rau, deren gleichzeitiges Engagement 
Borbebingung geiveien zu fein jcheint, ein jo untergeorb: 
" metes Fach anbot, baf; ber Dichter gefränft ben Brieftwechiel 
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Andes hatten ihn diefe Unterhandlungen jchon Halb von 
feinem Boten Losgeeijt, und es bedurfte nur noch Heinen 
Anitoßes, jo jtreifte er den Regijtrator mit demjelben Be- 
bagen ab, wie Wilhelm Meifter den Kaufmann. Seine Frau 
verlangte immer dringender nach der Bühne zurüd, die fie 
jeit der Hochzeit nur aushilfsweije betreten, und Ende 1812 

‚Vie fie fich al8 ordentliches Mitglied in die Waltherjche Ge- 
jellichaft aufnehmen. Der Gatte mochte dadurd; Einbuße 
an häuslichem Behagen leiden, gewann aber eine jtrebjame 
Daritellerin feiner Heroinen, und das war ihm mehr. Sein 
Einfluß auf die Bühne feitigte fich durch diefen Schritt außer- 
ordentlich. Sophie Walther war eine freuzbrave Frau und 
rebliche Haushälterin, aber von Kunjt verjtand fie faum 
mehr als nichts. So machte e8 fich von felber, daß Klinge: 
mann bei ihr ward, was er in Hamburg nicht hatte werden 
fönnen, Dramaturg und Regifjeur, der artijtiiche Leiter des 
Unternehmens. &3 war ein fedes Wagnis, das Feitland der 
wenn auch bejcheidenen Beamtenjtellung dranzugeben, um 
fein Glüd dem jchivantenden, erjt vor Halbjahrsfrift mit 
fremder Hülfe twieder notdürftig flottgemachten Schifflein 
der Waltherin anzuvertrauen. Allein es gelang und jollte 
beiden Teilen zum Vorteil ausjchlagen. Klingemann gewann 
einen neuen, freudig ergriffenen Beruf, der feiner Schrift: 
jtellerei förderlich werben mußte, und erjparte fich, indem er 
nunmehr jelber mit der Truppe nad) Hannover z0g, bie 
Strobwitiwerzeiten, die feit dem Engagement der Gattin 
unvermeidlich getvejen wären. Die Prinzipalin aber gewann 
in feinem reblichen Streben, feinem gründlichen Wiffen und 
feinem literarifchen Gejchmad eine zielbeivußte Leitung ihrer 
Truppe, deren wohltätige Folgen fich troß der bejchräntten 








Sdmrre Net a2 


Rage bald im ihrer Kaffe äußerten. Zuriftifch war er An» 
 geitellter der tonditorswitive, allein feine Befugniffe er» 








 eiterten fich zaich, und jeit Weihnachten 1814 ordnen bie 


 Bettel feinen Namen dem der Brinzipalin gleichberechtigt 


bei, ohne dafı indes Mingemann felber oder andere Quellen 






Mit einem Mal hebt fich das Niveau des Spielplans, und 
Das Maffiiche Stüd erlangt die Machtitellung. Es tut freilich 


weh, Schillers Wallenftein am Napoleonstage (15. Auguft) 





 milibanbelt zu jeben. Dafür wird aber am 10. Oftober zum 
> eriten Male „Don Garlos” gegeben, unb am beißeiten Tage 
ber Beipgiger Bölterjchladht fpielte man Körners „Toni“. 
 Mlllein im den zwei Monaten, die zwifdhen dem Friedländer 
- mb ber Verlobung von San Domingo liegen, ift draußen 


Die politiiche Lage ganz anders geworden. Am 25. Septem: 


ber hatte Martvip mit feinen märkijchen Sandivehrreitern 
ber Gtadt bie erfte hunde gebracht, da der von allen Ba- 
trioten erjehnte Umjchmwung eingetreten jei. Bald tam aud) 
bie froße Seitung von der Flucht Jeromes aus Kafjel vor 

 Xichernitichefis flinten tofaden. lingemanns biederes Ge: 


Fit erglühte vor freude; er hielt jhon die weitfäliiche Boffe 


für auögeipielt. Jm vorigen Sommer jdhon hatte er ben 
 Hlüchtigen Schaufpieler Gerber aufgenommen, ber in Ham: 
burg gegen bie Frangofen gefochten. Auf die neue Kunde 
ließ er den franzöftichen Untertitel auf den Affichen fort und 
 sögerte nicht, im Theater unter ftürmifchem Jubel bes ganzen 





 Saufes das herzogliche Wappen auf den alten Blap zu brin- 
gem. Ein voreiliger Schritt, ber ig jchlecht betommen tonnte, 





ba ber König belanntlic) noch einmal auf drei Wochen heim- 
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fehrte, bis ihn am 26. Dftober endlich die „‚circonstances im- 
perieuses“ zum Abjchied auf Nimmertviederjehen zwangen. 
Nun ließ fich aber Klingemann nicht länger halten; nad) 
Vermögen juchte er auf die allgemeine Begeijterung zu 
wirken, war ihm doch die Bühne eine dem Vaterland ge- 


weihte Stätte. Am 30. Oktober gab er den bei Leipzig ver- _ 


wundeten braven Sriegern einen Vorteilsabend, und eine 
Woche jpäter zierte das fpringende Sachjenroß auch den 
Vorhang wieder, wobei ein Epilog und eine VBaterlands- 
dumme in der Giegerfranzitrophe dem Hochgefühl des be- 
freiten und jchöner Zukunft harrenden Volkes froben Aus- 
drud lieh!). Nachdem der weitfäliiche Hieronymus verjagt 
war, durfte auch der theatralijche wieder ungejtraft jein 
barmlojes Wejen treiben. So fündete denn am 9. Dezember 
die Dittersdorfiche Oper durch ihren alten Titel den glor- 
reichen Umfchtvung der Dinge, und frenetijcher Jubel mag 
das Haus durchtobt Haben, als der Dariteller des Anider 
gar zu fingen anhub: 

Als die Franken zu uns kamen, 

Stahlen fie mir gar den Namen, 

Und man taufte zum Verdruß 

Mich jogleich Herr Lucius! 

Doch es folgte bald der Lohn, 

Mein Gevatter lief davon, 

Wie man Bofjen jchließen muß, 

Das bewies Hieronymus. 

Am 22. Dezember kehrte auch Herzog Friedrich Wilhelm 

nach fiebenjähriger Verbannung, die nur durch eintägigen 
Aufenthalt unterbrochen gewejen, in jeine vielgetreue Re= 


4) Dramatifhe Werke von M. Mingemann I S. 59-62. 


ee 1 m 













Eder Not 2 


Am Heiligen Abend feierte die Bühne dies 
burdy Mozarts Titus, bem ein Slingemann» 
voranging. „Der erite Huguft 1809" war es 
endete, an ben beißen Tag von Ölper ans 





Sein Helb und Führer bift ja Du! 
Für Dich) wird es die Schwerter jhtwingen, 
Mit Friedrich Wilfelm Sieg erringen. 


Ki) 7229] 
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Das Ende einer Zpose. 


Motto: Der Mohr hat jeine Arbeit getan, 
der Mohr kann gehen. 


Schiller, Fiesto. 


NE dem Spielplan der Waltherichen Bühne erfieht 
Ha man bon nun an das redliche Streben des Leiters, 


A das Gute zu nehmen, wo e8 zu finden var. Auch im 











Nachholen bisher übergangener Stüde ift er eifrig. 
Sn jener Zeit nationaler Eriwedung mußte nament- 
lih Schiller als Freiheitsjänger die Herzen entflam= 
men. Am 31. Zanuar 1814 wurde Tell zum erjten 
Male aufgeführt; im August folgte Goethes Egmont 
mit dem Berliner Sfflandichüler Beichort ala Gajt, jpäter 
die Phädra und am 13. November Wallenjteins Lager, das 
bei der erwähnten Vergewaltigung der Trilogie für die 
Bedürfniffe eines Abends natürlich ganz unter den Tiich 
gefallen war. Bald darauf wagte Hlingemann auch eine 
Bearbeitung des Hamlet, die fich mit beivußter Abficht 
ziemlich genau an die anjchloß, die Wilhelm Meifter auf 
Serlos Bühne geben ließ!). Der Zettel begründete das 
Wagnis mit der richtigen Tatjache, dab Shaleipenres großes 
Werk in der geläufigen Schröderjchen Faflung bis zur Un» 
fenntlichkeit verunftaltet fei. Einige Änderungen gingen über 


') Bergl. Gende: Shafefpeare in Deutichland S. 505-7. 
































Des Ende eine Epoke 2 


bie Goetbeichen Jdeen binaus. Das Florettgefecht zwiichen 
— - Pamnlet und Laertes ift zum ernften Sweilampf getvorben, 
und ein Mingemannfcher Trauerchor begleitet die Beftattung 
DOpbeliens. Schillers zebnjähriger Todestag ward pietätvoll 
durch die „Braut von Meifina” und einen Prolog geehrt. 
Die dii minorum gentium wurden darüber nicht vernad)e 
lälfigt; waren fie doch damals wie in jeder Zeit die Stüpen 
ners Stüde vollzäblig, eins hinter dem andern, tvas weniger 
auf beionbere Vorliebe als barauf zurüdzuführen, daß dieje 
Werle gerade im Drud erichienen und fomit tantiemefrei 
aetvorben ivaren. Immerhin mag ber Held von Sabebuic 
als gleichitrebender Schillerlehrling dem Herzen bes Re: 
aiffeurs wie des Ratrioten nahe geftanden haben, hatte fic) 
boch feine Elife am 20. März 1815 gerade den Zriny zum 
Borteilsabenb erlefen. 

Inbes iit ein einfeitiges Bortwiegen ber Schillerjchen 
Richtung nicht zu bemerken, und bie Romantik kam gleich: 
falls zu ihrem Recht. Seine von ben befannten Schidjals: 
tragöbien jener Tage blieb den Braunjchweigern eripart. 
Im Herbit 1814 machte Müllners 29. Februar ben Anfang; 
ihm folgte im April 1815 Zacharias Werners 24. Februar. 
Gharatteriftiicher Weije wurde hierzu auf bem Zettel „rubige 
Stille” erbeten, weil das Zujfammenipiel die größte Auf: 
merkiamfeit fordere und leicht zerjtört werben könne. Die 
„Schuld“ verzögerte fi) allerdings bis zum 28. April 1816, 
unb bie Blütezeit der „Ahnfrau” fällt fchon in bie Beriode 
bes Nationaltheaters. 

Im übrigen beitritten Kopebue und Jfilandb nad) wie vor 
bie often bes täglichen Bedarfs, wenn ihnen aud) bie heut: 
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zutage ganz vergeliene Johanna vd. Weißenthurn mit ihrer 
ebenjo fruchtbaren Feder die Alleinherrichaft ftreitig zu 
machen beginnt. Den Manen Zfflands ward am 10, No- 
vember 1814 eine Totenfeier geweiht, denn in folchen Ge- 
denffeiern war Klingemann ebenfo unermüdlich wie prompt 
in der Lieferung der nötigen PBrologe. Diesmal konnte er 
auf die nahen Beziehungen des Gejchiedenen zu der hiefigen 
Bühne hinweifen, Spieler und Schauer hatten ihn gefannt 
und feiner Nunjt gehuldigt: 

„In diefem Fleinen Raum, der uns umgibt, 

Hat er als Meijter herrlich fic) begründet, 

In feines Wirkens Kraft, noch ungetrübt 

Bon dem Gejchid, den Geijt der Kunft verkündet. 

Hier fahn wir feine heitern Bilder leben 

Ym munteren Sreije freundlich uns umgeben, 

Aus diefen Säulengängen, diefen Hallen 

Scheint noc) jein Wort zu uns zurüdzujchallen.“ 

Am 20. Februar 1815 gab man Kopebues „Wirriwarr”. 
Als den Zufchauern der Donner, der in dem Stüd bor- 
fonımt, gar zu natürlich rollte, verließen fie unruhig das 
Haus und gewahrten am Hagenmarft mit Entjegen, dab 
der Katharinenturm, vom Bliß getroffen, in hellen Hlammen 
loderte. 

Die Neueinjtudierung einiger eignen Stüde konnte fidh 
Klingemann nicht verfneifen. Den Tag des Auszugs der 
braunjchtweigifchen Truppen gegen Napoleon (13. April1814) 
beging er mit jeinem „Heinrich der Löwe“. So jpiegen 
fich die Zeitereignifje auch auf dem Spielplan wieder, aller 
dings meijtens nur in verfleinerndem Hoblipiegel. Die Be- 
freiungsichlacht wird zum Ausjtattungsjtüd, iwie die Felb- 
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muflt zur Orcheiterpiece, das friegeriiche Getilmmel, das 
man felbit erlebt, zur tbeatralifchen @volution. Balletmelfter 
Buichenbeuer arbeitete nämlich die Leipziger Völterichlacht 
und die Erjtürmung von Baris zu VBalleten um, die ben 
Greigniffen nicht viel nachhinften (22. September und 13. Of: 
tober 1814). Am 13. Januar folgte dann noch eine große 
muftlaliiche Daritellung der Barijer Affaire durch den Wiener 
Aapellmeiiter Haslinger. Den Frieden feierte ein allegoriicher 
Epilog, der am 24. Juli 1814 von der Truppe in Hannover 
geipielt und am 4. Auguft in Braunfchtweig wiederholt 
wurde. Dies ichtvungvoller als andere Gelegenbeitsiachen 
aebaltene Feitipiel beiveift, daß audh dem mittelmäßigen 
Dichter in Augenbliden ber Weihe ber Blid des Schers 
eignet. Blutend und geichlagen lehnt Banoleon, unter wel- 
em gelebrten Anagramm ') ji) der befiegte Korje verbirgt, 
ben Selbentob, ben ihm bie Geichichte bietet zum guten Ende 
eines böjen Lebens, mit ben Worten ab: 

Ich lebe, und jo lang’ id) eb’ und fühle, 

Jir’s nicht am Ende mit dem Königipiele, 

Und jelbjt mein Atem ift für fie gefährlich. 
Bald jollte man ja merfen, dai man fi) voreilig gefreut. 
Am 26. Februar verlieh ber Gefürchtete Elba, drei Wochen 
fpäter iwehte bie Tritolore über den Zuilerien, und am 
17. April begann der Marich der ichwarzen Schar nad) ben 








E. ') mär ölsor, der alles verbirbt. Der Sculwig ift nicht ganz ein- 
= pda hung Befler ift 
e send u 2.0 Dede re 
| Über, der u 
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Den Sommer über blieb die Bühne geichlofien. Die Wie- 
dereröffnung am 3. Augujt gejchah mit einer Threnodie für 
den in rettender Schlacht gefallenen Zandesherrn. 

„Sinft’res Grab, gib diefen Toten wieder, 

Hör’ des Vaterlandes Sllagelieder, 

Mutter Erde, gib ihn ung zurüd“ 
dröhnte Frau Elifens Hangkräftige Stimme, und die Palme 
des nationalen Blutzeugen fenkte fich auf den Katafalf, der 
die Bühne zierte. && war ein heißer Gefühlsausbruch des 
von dem tragischen Gefchict feines oft befungenen Welfen 
tief erjchütterten Dichters und endete in dem bravden Gelöb- 
nis, den verwaijten Söhnen in treuer Liebe zur Seite zu 
jtehen. Aber was nüßte der gute Wille den Prinzen, die 
unter lieblojen Grziehern eine freudenarme Jugend ber- 
brachten? Er fonnte fich nur in einem Byzantinismus äußern, 
der uns heutzutage lächerlich vortommt, aber aus den Ber- 
hältniffen heraus beurteilt rührend erjcheint, weil er wirklich 
nur übertreibender Wärme, nicht ferviler Berechnung ent= 
Iprang. Kein hochfürftlicher Geburtstag fam ins Land, der 
nicht mit ein paar Hangdollen Verjen begangen worden 
wäre. Pünktlich an jedem 30. Oktober hielt Frau Klinge: 
mann in finnreichen Berfleidungen bald ald Muje, dann 
ala Genius, einmal als Batria und jchließlich jogar als 
Walfüre dem unmündigen Landesheren das Beilpiel feiner 
tapferen Ahnen als Fürjtenjpiegel vor, wie toir twiljen, ohne 
jeden Erfolg, denn die gelegentlich an den zwölfjährigen 
€ ereniffimus gerichtete Apojtropbe: 

„Und wir ahnen’s mit Entzüden, 
Carl, Du wirft Dein Volt beglüden 

ift Schnöde zu Schanden geworden. Der Sehergeijt hat bei 
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biefen Berien in tiefitem Gevatterfchlaf gelegen, was toir, 
ba dergleichen fogar dem guten Homerus palfierte, ohne 
Gtichelei lediglich als Tatjache feititellen wollen. Der jüngere 
Herzog Wilhelm erhielt zum 25. April gleichfalls fein rundes 
Sümmchen woblwollender Stangen, und jelbjt Herzog Auguft 
ward zu geböriger Zeit angejungen, ber fait blinde ältere 
Bruder Friedrich Wilhelms, der zu beilen Gunften auf bie 
Thronfolge verzichtet hatte. Am peinlichiten berührt, dab 
fogar der vormundichaftliche Bringregent von England, ber 
nichtönußige Gemabl der freilich auch nicht veinlidh und 
aweifeldohne gebliebenen braunjhweigiihen Herzogstochter 
Saroline, bie noch vor Jahr und Tag in ihrer Geburtsftabt 
geweilt, in einem wiegenfejtlichen Singjang bie Zuficherung 
erhielt, ba Deutihland in ihm feiner Hoffnung Bahn jchaue. 
Freilih war bamals bie Eiterbeule bes Eheicheibungspro- 
seles noch nicht geborjten. Wie ibylliich hörte es fi am, 
ivenn unter bem Glanz ber im Hintergrund aufleuchtenden 
ringe re gutes rer 

Carl und Wilhelm, Zwillingsiterne, 

Baters Geift floh in bie Ferne, 

Doc) bie Herzen trennt fein Raum! 

Auguft und Georg Eud) liebend, 

Bir in beuticher Treu uns übenbd, 

Nein, das ift doch mehr als Traum! | 

Die wenigen, bie bie Geheimnifje welfiichen amiliens 

glüds fannten, haben vermutlich bei biefen Worten bie Augen 
bon einanber gewendet, um nicht durch Augurenlächeln 
Berbacht zu weden. 
& war überhaupt ein Fehler lingemanns, die künft- 
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lerifche Welt des Theaters zu den Ereignifjen der politifchen 
Welt in jtete Beziehung zu jeßen. &3 riß eine Hurraftim- 
mung ein, die fich franfhaft bei jeder möglichen Gelegenheit 
zu betätigen fuchte. Am Neujahrstag jtieg die „Zulunft” als 
blühendes Mädchen perjonifiziert in einem Wolltenwagen 


nieder, verjprach alles Schöne und Gute und jchloß mit 


einer Fürbitte für das Fürjtenhaus und jede ehrliche Han 
tierung. Welchen Zwed hatte eine Totenfeier Schillers am 
26. Mai 1816, elf Jahre und 17 Tage nad) des Dichters 
Hinfcheiden? Die Schlacdhttage von Leipzig und Water- 
[oo waren Bühnenfeiertage; die heimgefehrten Krieger 
wurden am 29. Januar 1816 willtommen geheißen. Allein 
dies Schtwelgen in höheren Tönen muß im Zeitgejchmad 
gelegen haben, denn fein Wort des Spottes oder des Über: 
drufjes hat jich erhalten. 

Manche neue Grrungenjchaft der Bühne wurde in diejen 
Tagen dem Spielplan einverleibt. Der Schalttag von 1816 
brachte Kleifts Käthchen von Heilbronn, und am 8. November 
gab es den Gök von Berlichingen. Seit lange war Klinge: 
manns Gattin begierig geweien, die Adelheid zu fpielen. 
FHhr Mann rechnete auf das im Jahre 1804 vom Dichter 
felber hergejtellte Bühnenmanuffript und bat ziweimal um 
Überlaffung zum Benefiz feiner Frau. Goethe ließ beide 
Male durch feinen Sekretär kurz antivorten, er jtehe im 
Begriff, bei einer bevorjtehenden Aufführung neue Kürzun- 
gen vorzunehmen und trage daher Bedenken, das Stüd in 
der vorliegenden Gejtalt mitzuteilen‘). So mußte fich der 
Dramaturg an die ältere Faffung halten, die freilich jtarf 
zufammengeftrichen tvar und von der fzeniichen Wiedergabe 


+) Ehmidt II ©. 160. 
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Madame Klingemann aber hatte fi) anders beionnen, fie 
- Ike bie Adelheid jahren und wählte die Rolle des franz. 
Das alte Jahr wurde mit Körmers „Rofamunde” geichlofien, 
bad nene mit Galberon (dad Leben ein Traum) würdig er» 
ie 





Das Quftipiel kam biergegen zu kurz, was auch Rlagen 
wadhrief, da zu jeder Zeit das Rublitum nad) Scherz gieriger 


AR ala mad) Ernft. Mingemann tonnte ihre Berechtigung 







nicht leugnen, veripradh nad) Kräften Abhilfe, meinte aber 
entichulbigend, der Troß ber Speftateljtüde habe Schau: 
fpieler wie Zuichauer für das feinere Quftipiel verborben. 
Das leichte Genre beitritt Kopebue. &s ift jchabde, bafj der 


; Mann heute vergefien ift. Er gehört mit Raupach und der 


Bird-Pfeiffer zu den BVielichreibern, bie beffer find als ihr 


Ruf. Seine Unerjcöpflicteit, fein Mutterwig, fein Gefcid. 
im der Schürzung des Anotens machen feine Quftfpiele zu 


Kunitiwerten benen gegenüber, bie uns heute Blumenthal und 
Rabelburg vorjepen. Nur die befjeren Stüde Mofers reichen 


> nie heran. Den Zentfchtümlern, bie Ropebue ald „mein: 


beutichen Schmalsgejellen” verbammten, fam man in andrer 


Weile entgegen. Denn nichts war verboten als das Lang: 


weilige. Man führte Seflas Roffe „Unfer Verkehr” auf, eine 





bitterböje Verhöhnung ber Juben und jüdiicher Sitte, die 
im Berlin eine Zeit lang verboten geivejen, jpäter aber vom 
Könige freigegeben war. Sie wurde zum Benefiz Elije Min: 
gegeben (16. Oktober 1815) und war in biejer 





eine unübertrefflide Wahl. Denn bas Berliner 
und bie Bollstümlichleit antifemitiicher Satire 


Se eine prachtvolle En gemacht. Der Andrang war 
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derart, daß das Stüd tagsdarauf eigens für die Ausge- 
ichloffenen wiederholt werden konnte, und zugfräftig blieb 
der fede Ginakter mit jeinem derbfomiichen Maufcheldialog 
auf lange hinaus. &3 war freilich ein jchlechter Dank der 
Waltherin für die freundliche Hilfe des jüdiichen Liebhaber: 


KERN 


theaters in jchwerer Zeitz es Klingt wie die Abwehr von 


. Vorwürfen, wenn vor jeder Aufführung auf dem Zettel 
berfichert wurde, e8 würden in der Bofje nur die Torheiten 
Einzelner gerügt, „ohne den gebildeten und geachteten Teil 
einer ganzen Nation zu beleidigen und zu fränfen.” Aber 
der Jude hörte aus dem frenetifchen Jubel diejer Aufführun- 
gen doch mit bitterem Gefühl heraus, daß fich die Zeiten 
geändert. „Maujche im Faß“ war verboten worden, „Unjer 
Verkehr” blieb unbehelligt; feine Frage, dad die Rejtaura- 
tion dod) ihre zwei Seiten hatte. 

Die Dper tvurde nicht vernachläffigt, wenn auch die wirk- 
liche Liebe unverkennbar dem Schaufpiel gehörte. Gretrys 
„Blaubart” tauchte auf, fieben Wochen jpäter (18. Januar 
1816) gab man „Aline, die Königin von Golkonda”, und am 
9. Februar folgte Spontinis „Bejtalin” mit jener prunf- 
vollen Inftrumentation, die Börne wibelnd republitaniich 
nannte, weil jo viele auf einmal das Wort führten, daß man 
nicht wifje, twer das Recht und wer die Macht befiße. 

Am 5. August 1817 Iubden die Zettel zu einer Vorftellung, 
die literargejchichtliches Interefje hat. Seit einiger Zeit 30g 
der Schauspieler J. Karjten mit jeinem bdreffierten Bubel 
umber, auf ein einziges Stüd reifend, den „Hund bes Aubrh 
be Mont Didier oder der Wald von Bondy“. In diejem 


von Eaitelli aus dem Franzöfiichen übertragenen „bijtorijchen 
Drama” jpielte ber Hund die Hauptrolle, indem er mit einer 
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} Laterne im Maul dem Mörder feines Herm burdys yeniter 





 madhiimang und ihn fchliehlich am Sragen der Gerechtigteit 


überlieferte. Im Mpril waren Rarjten und fein Pubel, — 
ober follen twir nicht Lieber der Pudel und fein Karten fagen, 


wo bocdh ber Vierfühler die Intelligenz des Stünftlerpaares 


war? — in Weimar geivejen und hatten Goethes Rüdtritt 
dom ber Tbenterleitung veranlaßt, da der Alte mit einer 
 Mühne, auf der ein Hund fpiele, nichts mehr zu jchaffen 
 baben wollte. Nicht überall nahm man freilich den z00lo- 
giichen Künjtler jo tragiich wie in bem Dichterhaus am 
Frauenplan. Schröder und jein Edermann Meyer fanden, 
dab das gute Stüd fich bes guten Hundes feinestvegs zu 
ichämen brauche. Und Slingemann? Am 9. und 21. Auguft 
wurbe bie Hunbetragöbie wiederholt, und mit bem Schluß 
bes Monats — hört Klingemann plöplicd) zu zeichnen auf. 
QJit ber unverbrofjene Nadyempfinber auch diesmal in eines 
Größeren Spur gewwanbelt, indem er fi) entrüftet abtwandte 
von ber fynologiich profanierten Bühne? Eine hübiche tons 
jeftur für einen, ber wie ber Braunfchwweiger Storrejpondent 
ber „Gleganten Zeitung“ das Gras wadien hörte; ebenjo 
 verlodend, wie — jalich! Denn Hlingemann hat augenjchein: 
Kid bas Gaitipiel bes Hundes gebilligt. &s Klingt in feiner 
Gefliffentlichleit nad) einer Abtvehr von Angriffen, wenn er 
in „Sunft und Natur“ den anjtänbigen und gefühlvollen 
ö Hund „Dragon“, bie „Bühnenbeftie”, in Schup nimmt gegen 

bie „Steitilafterbeitie”. „Hat überhaupt“, jo fragt er, „bie 


_ Kunft jeden Streisdertieriichen Natur von fi ausgeichlofien? 





Die Sculptur fid) der Rolle auf dem monte cavallo, ober 
bes Garnefijchhen Stier, die Malerei fi) der p .... Kuh 


Serımann, Erdb Bähreiireunism. Tirsirraritiäte 2 
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Aus Goetheichem Zartgefühl ijt aljo Klingemann nicht 
zurüdgetreten, fondern aus rein perjönlichen Gründen. Er 
ftand nicht mehr gut mit der Waltherin, und zwar dürfte 
Frau Glife der Anlaß gewejen fein. Schon in dem ber- 
wichenen Neujahrsprolog hatte fie jich ein freundliches Ge- 
benfen bei ihrem Weggang erbeten und jeitdem feinen Fuß 
mehr auf die Bühne gefekt. Ihr Ausfcheiden mußte not 
wendig auch der Anfang vom Ende von ihres Gatten Dra- 
maturgenjchaft bei der Waltherin fein. Der arge Verdruß 
zerrüttete jeine Nerven und machte ihn immer bertrauter 
mit dem Gedanten des Rüdtritts. Bon Wien waren bereits 
vorteilhafte Angebote an ihn ergangen, die er anzunehmen 
brauf und dran war, als ein neuer Plan reifte, der ihn noch) 
mehr lodte, da er für ihn die Wiener Ausfichten mit der 
Annehmlichkeit verband, in der Vaterjtadt bleiben zu dürfen. 


Die Direktorin hatte es ja mit Gejchid verjtanden, fich 
aus dem gejchäftlichen Tiefjtand ihrer erjten Witivenzeit 
wieder herauszurappeln. Ihre Sparjamkeit brachte Drdnung 
in die zerrütteten Finanzen, und fie, die durch den Braun 
ichweiger Gemeinfinn vor dem Ruin hatte bewahrt iverden 
müjjen, wirtichaftete jchon nach wenigen Jahren wieder 
ichöne Überjchüffe aus ihrem Unternehmen heraus, troßdem 
fie jet ganz auf Braunfchweig angewwiejen war. Denn das 
bannöverjche Heimatrevier war der Truppe verloren, jeit- 
dem dort die Bichleriche Gejellichaft die Konzejfion erlangt 
hatte, Und auch bei uns wurde ihr das Leben feinesivegs 
leicht gemacht. Für jede Mefje mußten 200 harte Taler ale 
Theatermiete gezahlt werden, jede weitere Woche Fam auf 
zehn Taler zu jtehen. Exjt Friedrich Wilhelm beivillige 
einige Vorteile, unter denen namentlich die freie Kapelle 
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umb der Btenfall der Mochenmiete jchäpbar waren, und bie 
 bormumbichaftliche Regierung erließ aud die große Meh- 
albgabe, weil dies jchon Mbficht Serenissimi pii defuncti ge: 
wellen.fei. Alle Hodhadhtung daher vor der tatkräftigen frau. 
Mängel, die einer Stadt von dem Rang Braunfchtveigs 
amieiebig tvaren. Der Fundus war Häglich; einem Menichen 
mit biftoriichem Gtilgefübl mußte fein, als ob er geobrfeigt 
_  telirbe, ven in mittelalterlichen Stüden die anadjroniftiich: 
Men Koftüme im buntem Wechiel burcheinanderichtwirrten. 
Un Stulifien waren noch die Ichönen Arbeiten Golombas ba, 
allein ihr Stil jchloß mit 1760 ab, jo daf die Ausstattung 
moberner Stüde ben größten Schtwierigleiten begegnete. 
— Grelle Disbarmonien waren oft unvermeidlich. Bei ben 
bürftigen Gagen jpreizte fi) in allen Nebenrollen bie Un: 
fähigkeit, und Statiftendummheit konnte die befte Einftu- 
bierung plöplich in eine Traveitie vertvandeln. Die mangel: 
bafte Arbeit der veralteten Majchinerie erregte ben Spott 
und das Ärgernis folder Meifrembden, die an die Leiftungen 
geöberer Bühnen gewöhnt waren. Dem häufigen BVorbalt 
begegnete bie Waltherin mit dem Einwand, man folle ihr 
mir weitere Bufchüfie fichern, bann jolle es nicht mebr fehlen. 
Much machte der fünftleriiche Unverftand der Prinzipalin 
dem ebrgeizigen Regiffeur viel zu jchaffen, und wenn er 
irgendivo jchreibt, weber eine Dame noch ein Schaufpieler 
ange zum Bühnenleiter, da ber eine mitipiele, die andere 
Dagegen mit fich ipielen laffe, jo ift diefer Aphorismus ber 
- — Dh Rlingemann bei ber weiteren Entwidelung ber Dinge 
feine Hand im Spiel gehabt? Sie entiprad) zu jehr feinen 
f = 
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Wünjchen, als daß man diefen Verdacht ganz unterdbrüden 
fönnte; Beweije fehlen aber'). Jim Publikum bildete fich je 
länger je mehr die Überzeugung, daß die Reform der hiefigen 
Bühne nicht weiter verabjäumt werden dürfe. Der geivaltige 
Aufichtvung unjeres dramatiichen Schrifttums Hatte bie 
alte Genügjamkeit verdrängt, man verlangte nad) einer 
fejtgegründeten eignen Schaubühne. Anderswo jchofjen die 
Nationaltheater empor wie Pilze nach dem Sommerregen, 
und es regte fich die Luft, die Mode mitzumachen. Die Er- 
innerung an bie jtattliche Reihe hier verfrachter Brinzipale 
Ichredte nicht, denn man var überzeugt, daß jolches Unter- 
nehmen eine geficherte Zukunft habe, wofern nur jtattliches 
Kapital vorhanden fei und eine tüchtige Leitung das JIn- 
terejje wachhalte. 

Der Gedanke fand, einmal aufgetaucht, rajchen Anklang. 
Fünf angejehene Männer wagten darauf den Verjud), das 
Problem in Wirklichkeit umzujegen: der Hofrat Babjt, der 
DOberfommifjar Langerfeldt, die Kaufleute Röndendorff, 
Carl und D. W. Kraufe. Nach dem Vorgang anderer Städte 
gründeten fie einen Theaterverein und unterbreiteten der 
Regierung den Plan einer auf Aktien gejtellten Bühne. In 
dem Staatsminijter Grafen v. d. Schulenburg fand biejer 
einen warmen Gönner und Anwalt. Er vertrat energiüch 
die Anficht, daß von Staatswwegen mehr geichehen mülfe. 
Ein reger Mefbejuh liege im Intereffe der öffentlichen 
Kaffen und der werde gefördert durch die Förderung der 
gebotenen Zerjtreuungen. Seiner Füriprache entiprang ein 
Neitript der vormundichaftlichen Regierung vom 6. Juli 


*) Haale: Theatermemoiren S. 217 behauptet, die Altiengejellichaft 
verdanfe ihr Dajein den Bemühungen Hlingemanns. 
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1817, das dem Berein nadh Ablauf des Vertrages ber frrau 
BWaltber, deilen Ende zum 1. April anftand, das Theater 
auf drei Jabre zuficherte. Die der feitherigen Direktion ver: 
tellligten Begünitigungen twurben auch bem neuen Unter 
nebmen veriprochen, Darüber hinaus aber noch ein Barzu- 
Ihuh von jährlih 2000 Zalern und die Zulage billiger 
Nädfichtnahme durch beiondere Zuwendungen bei Ereig- 
nifien, bie, wie große Hälte und Lanbestrauer, bie Theater: 
falle benachteiligen fönnten. 

Mit diefem wertvollen Erlaß in ber Tajche trat man zur 
Finanzierung an die Öffentlichkeit. Es wurden 253 Aftien 
zu 100 Zalern von 133 Perfonen gezeichnet, unter denen 
Abel, Verwaltung und Offiziertorps in einem Verhältnis 
bertreten waren, Das, mit ber Elle unjerer heutigen Berbält- 
nifie gemeflen, groß ift. Herzog Auguft nahm 15 Aftien; aber 
auch Staatsminifter Graf Schulenburg: Wolfsburg, Seheim:- 
rat dv. Schmibt-Phifelded, Hammerpräfident v. Schraber, 
Sammerbireftorv. Löhnehien, Graf Beltheim:Harbfe, Ober: 
jägermeiiterv. Sierftorpff und Oberlammerberr von Mündh- 
baujen bandelten wader nach bem „‚noblesse oblige‘, obtwohl 
ber Broipelt jchon außer einer vierprogentigen, alio für jene 
Seit niedrigen Verzinfung feine Vorteile veriprach, da et» 
waige Überichüffe einer weiteren Bervolltommmung der 
Bühne wie als Grumbditod einer Penfionsanitalt für das 
Berional vorbehalten blieben. Generalmajor v. Herkberg 
und ber biebere Olfermann zeigten ebenfalls ihr nterefle 
durch die Tat, neben ihnen noch fünf andere Offiziere. Das 
alabemiiche Element blieb bemgegenüber in fühler Referve; 
auber Gampe und @jchenburg tvagten mur ein Abvolat und 
sei Apotheler den beicheibenen Einjaß, der bloß zum Teil 
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eingeforbert ward. Dagegen fanden fich vierzig Kaufleute 
und Fabrikanten, jo daß alle kunftfinnigen Streije vertreten 
waren, aber Klingemann ereiferte ich jtetS mit Zug, wenn 
man einfeitig jein Nationaltheater eine faufmännijche Grün- 
dung benannte. 

Ich jagte jein Nationaltheater. Schon bei Erjcheinen 
des Promemorias jtand nämlich fejt, daß Alingemann die 
artijtiiche Leitung erhalten folle. Die Verwaltungstommii- 
jion, die fic) aus den genannten fünf Gründern unter Zus 
ziehung des Kapitäns Berner und des Geheimen Aanzlei- 
jefretärs Ribbentrop bildete, war jo flug, einzujehen, dab 
fich ihr Wirfungsfreis auf das Rechnungsiejen zu bejchrän- 
fen habe, und ernannte das funftfinnige Stadtlind zum 
Direktor mit fajt unbegrenzter Bollnacht für das Schaufpiel. 
Die Oper wurde gleichzeitig dem bisherigen Organijten an 
der Brüdernficche Gottlieb Wiedebein übertragen, der 
bisher jchon bei der Waltherin mit Glüd größere Opern 
dirigiert; er war ein Schüler Zachariäs in Magdeburg und 
Scywanbergs in Braunfchtveig, jeit 1814 auch Mufillehrer 
der herzoglichen Bringen. 

Dieje beiden artijtiichen Leiter traten num mehrere ge- 
meinjame Reijen an, theatralijche Raubzüge, wie fie Alinge: 
mann nannte. &8 find dies die Kunjtfahrten, die er im erjten 
Band feines Werkes „Kunft und Natur” al Schnur benußt 
bat, um auf fie die Perlen feiner äjthetiichen Aphorismen 
wie anderer Beluftigungen des Veritandes und des Wihes 
biedermeierijch aufzureihen. && galt nicht nur, die Werbe: 
teommel zu rühren für die neue Bühne, jondern auch Ein- 
ficht zu nehmen in die Einrichtungen anderer Schauburgen, 
ihrer Majchinerie, Beleuchtung und Garderoben, &8 war 
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eine lebrreiche, ziwetdienliche abrt denn man fanb allent- 
balben kollegiale Aufnahme, und namentlid, jaben fid) bie 
beiden dem Berliner Generalintendanten Grafen Brübl zu 
Dant verpflichtet. Mingemann trat auch mit den beliebteiten 
beamatiichen Dichtern des Tages in Verbindung, jo nament» 
lich mit Müllner, Ktopebue und Weit, um fich deren Stüde 
Ihon im Manufkript zu getvinnen, ähnlich wie fih v. Berger 
für fein Neues Theater in Hamburg bei unjeren heutigen 
Dramatitern von Ruf das Vorlaufsrecht ihrer Stüde ver: 
tragsmähig ficherte. Sein Eifer umfahte alle Bebürfniffe 
bes Tbenteriveiens, und es fam ihm nicht barauf an, mit 
Zuchjabritanten Abichlüffe über Thenterzeuge zu machen. 
Seimgelehrt ging man an das Werk ber DOrganifation. 
Wiebebein wählte fich eine tatkräftige Beihilfe in dem Sta- 
pellmeifter ber Waltherichen Gejellichaft, dem Mufikdireftor 
Böiede. Jun jein neues Orcheiter nahm er alle Mitglieder 
auf, bie einft in ber alten berzoglichen Stapelle zu Madame 
Burjays Aufführungen gegeigt und geflötet hatten. Der 
Abfall zu Jerome nad) Kafjel war fein Grund gegen die 
Wieberanitellung. Die fehlenden Jnftrumente wurben aus 
ber Stapelle des Stabtmufitus Ganper übernommen. Dies 
Drdeiter, nad) Zage der Dinge proviforijch,, wurde bon 
ber Zanbesregierung bejolbet und iwar, bie Anerfennung 
bes künftigen Herzogs vorausgejept, beitimmt, den Stamm 
ber erneuerten Hoflapelle zu bilben‘). Die eriten Biolinen 
waren jechöfach, bie übrigen Streichinftrumente vierfach, die 
Bläjer breifad) bejept. Borzügliche Sräfte befanden fich da- 
runter. So war ber junge Karl Müller damals jchon ein 
vollenbeter Geiger, unb neben ihm entwidelten fich feine 
*) Beibrod: Magazin 1866 ©. 10. 
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funftverwwandten Brüder zu der Meifterichaft des jpäteren 
Müller-Quartetts. Auch die beliebtejten Kräfte des Schau- 
ipiels und der Oper wurden der Direktorin abgeipannt, was 
bei den befjeren Bedingungen, die man bieten fonnte, nicht 
ichiver fiel. Große Lüden ri dies allerdings nicht in die 
Truppe, da die meijten Mitglieder dem Maßjtab nicht ent- 
Iprachen, den Klingemann bei dem neuen Unternehmen an= 
legen zu müfjen glaubte. Die vielgeprüfte Frau jpielte den 
Winter über ihre Komödie jchlecht und recht fort, jo tie fie 
es ohne ihren alten Regiljeur zutvege brachte. Viel Luft und 
Liebe zu weiterer Verteidigung des verlorenen Bojtens war 
freilich nicht vorhanden. E33 muß polnijch zugegangen jein. 
&3 fam vor, daß der Theaterzettel den Hamlet einfach 
Schiller zujchrieb. Die defekten Majchinerien jpielten tobold- 
bafte Streiche, indem fie überrajchend aus dem Fußboden 
der Zimmer Bäume herborzauberten, Paläjte in Hütten 
oder Hütten in Paläften erjcheinen ließen. Neue Stüde 
famen garnicht mehr, nur am Reformationgfejte (31. DE 
tober 1817) jchiwang man fich noch zu einer Neueinftudierung 
bon Rlingemanns „Luther“ auf. Am 31. März 1818 war 
die Uhr, deren Tiktak immer jchläfriger geivorden, ganz ab= 
gelaufen. Sophie Walther widmete der Stadt, die ihr jo 
bartherzig den Stuhl vor die Tür jehte, in einer leßten 
Voritellung ein kurzes, wehmütiges Abjchiedswort: 
„Sebt wohl, wir dürfen freudig es befennen, 
Wir haben einjt in Eurer Gunft gelebt.“ 

Sie 309 davon, um fortan zivijchen Halle, Deffau, Merje- 
burg, Naumburg und Lauchjtädt geradejo abzumechieln, 
wie fie früher ziviichen Braunfchweig und Hannover bin- 
und bergereift war. Mit ihr z0g auch der Theaterjchneider 
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Ghriitian Prriebrich Arämer von bannen, ber biebere Bür- 
gervebrlorporal, der im Jabre 1809 auf der Betritortvadhe 
das „Hoc, lebe Friedrich Wilhelm hoch” gebichtet, befien 
Bollstümlichteit fich bis auf diefen Tag erbalten bat. Er 
kam aber fieben Jabre ipäter, als Yrau Walther ihre Di» 
reltion in Deffau günftig verfauft batte, zurüd, wurbe beim 
Hoftbeater angeitellt und ift biejem treu geblieben bis an 
feinen Tob, ber im Jabre 1841 erfolgte. Yrau Walther aber 
beiratete ihren bisherigen Regiffeur Hartmann, der an das 
Berliner Igl. Schaufpielbaus fam. Da fie ihr Vermögen in 
Moabiter Gartenlanb anzulegen Aug genug war, bat es 
ihren Enteln zwei Menjchenalter jpäter hundertfältige Frucht 
getragen. Sie ftarb erft im Februar 1856 im 72. Lebens: 
jabre. 

Mit der Abreife der Waltherihen Truppe ichließt eine 
Epoche der braunjchtveigiichen Theatergeichichte: die Zeit 
ber Banberbübnen. && iit feine erfreuliche Periode, ber 
wir bier ben Beichenftein zu jegen haben, und das meminisse 
iuvabit trifft nicht zu. Wir haben wenig Kunftfinn aber viel 
Banaujentum gefunden, wenig Jbealismus bei viel Spehu: 
lation auf die niederen Jnftinfte, und ba Dieje meift feblichlug, 
baben wir von mancher gejcheiterten Hoffnung erzählt und 
von viel Elend. Aber tropbem gebt Klingemann viel zu weit, 
wenn er bie Regierungen jchlanfiveg zur Unterbrüdung ber 
Banbertruppen anitachelte. && ift bireft unbanfbar von 
ihm, diejes Abiprechen, denn wenn fabrizius, Hostopsfy 
unb bie Baltherin ihm nicht veritattet hätten, Kouliffenluft 
zu atmen, wäre er nie ber Dramaturg getworben, als welchen 
ihn bie Bühnengeichichte hät. Man joll nicht in ben 
Brunnen ipuden, aus bem man tranl, der Mai foll nicht 
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ben April verachten, der die Blumen fprießen ließ, die ihn 
zum Wonnemond machen. Die Wanderbühnen vermittelten, 
jo qut fie e8 verjtanden, Kunft und Literatur zu einer Zeit, 
da es eine andere Bezugsquelle nicht gab, und haben meijt 
jogar, jtatt Vorteil zu ziehen, jelber die Maflerjpejen zu 
tragen gehabt. Tüchtige Wanderbühnen wären für unfere 
Mittel- und Kleinftädte auch heute noch nüßlicher als bie 
zweifelhaften Saijontheater, aus denen der Provinzler jeine 
Scaufpieltenntniffe zieht. Lieber vier Wochen gute Komödie, 
als von Michaelis bis Balmjonntag jchlechte. Zur Hebung 
des Schaujpielerjtandes würde dies injofern beitragen, als 
dejjen Broletariat dadurch abgejtoßen würde. Wenn man 
heute Wanderbibliothefen zur Hebung der Volksbildung 
einrichtet, warum nicht Wanderbühnen zur Läuterung des 
Kunftgefchmades? Jedenfalls jah der alte Holtei erheblich 
weiter als Klingemann, wenn er ein Menjchenalter nach 
dejjen Tode zu Ludtvig Barnay jagte: „Lieber Junge, glaube 
mir, das Heil der deutichen Bühnen liegt bei der reifenden 
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#8 batte bas Kind getauft, und die Nationaltheater von 
Berlin, Leipzig und Frankfurt waren Baten gewveien. Frei: 
lich nur äußerlich. Denn bort hatte fich, als die Begriffe 
feblten, das Wort zur rechten Seit eingeitellt. Jhm aber war 
ber Name mehr als Schall und Rauch. Er verlannte feines: 
wegs, da; Stadttheater die richtigere Bezeichnung wäre, da 
ein Nationaltheater eine Nation und nicht blof eine Stadt 
borausjeße. Allein, jo meinte er mit dem vaterlänbiichen 
Selbitgefühl, das ihm eigen, eine Stadt, auf deren Bühnen 
Ausländer jo lange ben Ton angegeben, könne ihr neues 
beutjdhes Thenter breift durch dieje Benamfung ehren. 
Gr jab ben Namen aud) als ein Brogramm an. Ein Na: 
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tionaltheater fei diejenige dramatijche Bühne, auf der die 
Werte echt deuticher Art und Kunjt, von Leifing bis auf 
Goethe und Schiller, in echt deutichem Stil dargeitellt 
würden. 

Nad) dem Abzug der Waltherin vergingen einige Wochen, 
ehe man an die Verwirklichung der hohen Jdeale gehen 
fonnte, die man fich vorgejegt. Der innere Bühnenraum 
mußte erweitert, ein neuer Theaterboden hergeitellt, die 
ganze obere und untere Majchinerie völlig umgebaut werden, 
womit die Regierung den Kammerrat Krahe beauftragte. 
Argandiche Lampen brachten mehr Licht in den Zufchauer- 
raum. Bejondere Sorgfalt wurde aber den Dekorationen 
gewidmet, da Klingemann hierin Anjchauungen hatte, bie 
feiner Zeit um ein halbes Jahrhundert vorauseilten. &8 
war ihm auf jeiner Werbefahrt gelungen, in Weimar den 
dortigen Theatermaler Friedrich Beuther zu gewinnen, einen 
Künftler, der, was er in Goethes Vaterjtadt bei dem dort 
tätigen Italiener Fuentes gelernt, in Goethes Mujenjtabt 
unter dejjen eignen Augen durch unermüdeten Fleif vertieft 
und erweitert hatte. Sein Stilfinn war ebenjo groß wie 
feine Kunjt, den Eleinen Bühnenraum durch peripektivifche 
Stniffe Icheinbar ins Grenzenloje zu erweitern. Beuther, 
deiien Gehalt die herzogliche Kaffe trug, war für das Unter: 
nehmen ein wahrer Schab. Er jah jedes vorhandene Deko: 
rationsjtüd nach und befjerte aus, fehlende Stüde wurden 
angefertigt. Neue Aufgaben erfaßte der feinfinnige Mann 
mit Seuereifer und probierte fie auf feinem Miniaturtheater 
fo lange aus, bis er der denkbar glüdlichiten Löfung auf die 
Spur getommen. Leider blieb er nur fünf Jahre, da eine 
nadhteilige Auslegung jeines Vertrages ihn derart verärgerte, 
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da er Ofterm 1823 nach Htaffel ging. Sein Nachfolger wurbe 
Meehe, der, weniger icharffinnig als Beripeltivenfünftler, 
durch die Aarbenfröblichleit feiner Arbeiten Beifall fand. 
Das Maichinenveien wurde von dem neuen Theatermeifter 
van ber Sterboven mit fachverftändiger Hand volltommen 
reorganifiert; eine reiche Garberobe warb angeichafit, denn 
auch in diefem Punkt hatte der Direltor feine eignen neuen 
Ihren. Jebes vom Dichter originell ausgejtattete Schauipiel 
mülje fi aud; auf ber Bühne originell ankündigen, das 
Koftüm durch Schnitt und Farbenton ein weientliches Hilfs: 
mittel zur Gharalteriftif jein. Er könne dbaber mur einen 
phantafiebegabten Kunftichneider, einen bichtendben Theaters 
Ichneiber gebrauchen. Einen joldden zu finden, war bamals 
nicht leicht, denn der kulturbiftoriiche Blid fehlte. Als Klin: 
gemann ben Hamlet und ben „Yngurb” in norbiichen So: 
ftümen ipielen lieh, pofaunte dies bie „BZ. f. d. e. Welt” als 
ein großes Ereignis aus. 

Selten bat ein neues Theater fich jo einmütiger und reger 
Teilnahme bes Bublifums zu erfreuen gehabt. Da ber beilere 
Bürgerjtand finanziell beteiligt war, jpradh man in feinen 
Kreiien allgemein von „Unjerem Theater”. Alle Logen 
waren im boraus vermietet, und mit Ungebulb barrte man 
ber Eröffnung. Nach und nadh ftellten fich die neuen Mit: 
glieder ein, und es begannen in einem Saale bie Borproben, 
beren man fich begreiflichertveife gerade für den eriten Abend 
mit jonberlichem Eifer befleißigte. Schillers „Braut von 
Meifina” war zur Gröffnungsvorftellung ausgewählt, ba 
bie auf beimiichem Boben ertvachiene „Emilia Galotti”, die 
zuerit in Ausficht genommen war, durd Zwiichenfälle ver 
eitelt worben. Klingemann bat immer für biejes Stüd ge 
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Ihwärmt und in ber Verwendung des Chors eine heilfame 
Fortentividlung des deutjichen Dramas erblidt, fich aber bei 
feinem unlyriichen Talent wohl gehütet, den Schillerjchen 
Verjuch nachzuverfuchen. 

Am 29. Mai 1818 vollzog fich endlich das große Ereignis, 
Man war nicht abergläubig, jonjt hätte man wohl ben 
Freitag gemieden. „Die Weihe” vollzog Madame Klinge: 
mann wieder einmal als Bejtalin mit einem Prolog, der 
zugleich ihres Gatten dDramaturgifches Programm entividelte: 

„So hat die Muje denn dem heitren Scherze, 
Der fühen Wehmut und dem jtillen Schmerze, 
Dem Leben gleich auch diefen Raum geweiht. 
Und jelbjt das ernite Blatt der Weltgeichichte 
Entfaltet fie im tragiichen Gedichte 

Und läßt uns wechjelnd teilen Luft und Leid. 


Dem Reinen nur kann fich die Hunft verfünden, 
Unedles muß vor ihrem Strahl erblinden, 

Und nur die Tugend ijt mit ihr vertwandt. 

So twandle denn das Gute mit dem Schönen, 
Und treue Liebe joll vereint es frönen, 

Was unzertrennlich — Fürft und Vaterland! 

Dem Debut der Schaufpieler folgte am Sonntag bie 
Feuerprobe der Sänger in Rofjinis „Tankred”. Nach dem 
Ichrankenlojen Beifall, mit bem an beiden Abenden die Bühne 
überjprüht wurde, durfte man fich jofort getvonnenes Spiel 
zufchreiben. Und er erhielt fich fürderhin auf diefem ab- 
nornen Stärkegrad. Man mußte jchließlich das Publikum 
um gefällige Herabftimmung feiner Begeifterung erfuchen, 
da zu häufiger Herausruf aufhöre, eine Auszeichnung zu 
jein, Barteiungen wede und ftöre (8. November 1818). 
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Das Gebotene ftady allerdings vorteilhaft von ben Zei: 
Rungen ab, die man bis dato getvohnt getwweien. Klingemanns 
Sammeleifer batte ein Eniemble vereinigt, das an feiner 
anderen Bühne deuticher Zunge feinesgleidyen fand. Schon 
bie Ropizabl imponierte, und das fünftleriiche Durchichnitte: 
niveau entiprad) ber Stopizabl; wenn auch nicht jeder Licht» 
puper ein Sarrid war, jo brauchte man fich boch nicht, jobalb 
ein Stüd jtärlere Aufgebote beifchte, die wichtigiten Szenen 
burd) Notnägel und Lüdenbüßer verhungen zu laffen. Nicht 
einzelne Größen bedingen ja ein gutes Enjemble, jondern 
viel eber ber Reichtum an mittleren Fähigkeiten. Wo ihm 
ein friiches bilbjames Talent aufitieß, — namentlich der 
Arad) des Hamburger Apollotheaters war von ihm raid) 
zur Rekrutierung ausgenußt worden, — hatte ber Direltor 
augegriffen, ohne viel nad) dem Lehrmeijter und dem Lehr: 
fntechismus zu fragen. Dadurch waren freilich Elemente 
bon grunbjäglicher Verjchiebenbeit der Kunftauffafiung zu: 
lammengewürfelt worben, jo daß ein einheitlicher Stil vor: 
läufig noch fehlte. Doch das merkten ja nur die Stenner, 





Madame Klingemann vertrat als Helbin und ernite 
Biebhaberin bie beflamatoriiche Schule. Jn vielen Rollen 
nicht ohne Schtwung, fuchte fie in anderen ben Mangel tieferer 
Empfindung burdy ein bonnergrollendes Barbenpathos zu 
verbeden. Sie war ein tönend Erz und eine fingenbe Schelle. 
Die ichleppenbe abgezirtelte Manier, die ihr Batrif Benle 
beigebracht, gefährdete nicht jelten die Wirkung des ganzen 
Stüdes. Wenn fie auftrat, zitterte die Bühne, und der 
Wipbolb im Sperriig flüfterte dem Nachbar ins Ohr: „So 
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ichreiten keine ird’schen Weiber.” Sie muß den amazonen- 
haften Typus vertreten haben, den bis auf unjere Tage 
Glara Biegler verförperte.lind zwar unter Steigerung der 
Mängel. Tenn ihr fehlte jede Hoheit in der Bewegung, bie 
Körperhaltung war meijt unbeholfen, die Gejte linfifch, und 
zu Eleiden verjtand fie fich überhaupt nicht, lauter Schwächen, 
die gerade in ihrem Fach ziwiefältig in die Wagjchale fallen. 
Freilich liebte das damalige Bubliftum im jtriften Gegeniak 
zum heutigen den jtarfen Farbenauftrag und beflatjchte ihn 
als Talentprobe, jo da Madame Klingemann auf den aller: 
eriten dbeutjchen Bühnen als Gaft allzeit willlommen war, 
troß ihrer von Fachleuten wie %. 2. Schmidt, Eojtenoble 
und Haafe übereinftimmend überlieferten Fehler. Dieje 
zeigten fich jchon am erjten Abend umjo drajtifcher, als der 
Don Eejar von einem Schaufpieler gegeben wurde, ber das 
Natürlichkeitsprinzip in des Wortes veriwegenjter Bedeutung 


pflegte. 
Karl Friedrich Leo entitammte der Schule Schröders 


und war jchon bei den Magdeburgern bier aufgetreten. 
Mit Begeijterung hatte er die oft trivialen Grundjäße feines 
Meifters eingejogen und ins Gxtrem ausgebildet, wobei 
feiner eignen Natur Gewalt geichah. Denn feinem Freund 
E. Th. A. Hoffmann ähnlich, der ihn in feinem Buch: „Selt- 
fame Leiden eines Theaterdireftors” als „der Braune“ ver: 
ewigt hat, war er ein Menjch von ausjchweifendem Gefühls- 
leben, der jo mit jeiner allzeit tadellos memorierten Rolle 
zerfloß, daß er mit feinem Helden jauchzte, litt und ber- 
äjweifelte. Er jelbjt verlangte jtumpfe Waffen, weil er nicht 
fiher war, ob er nicht einmal in der Extaje blutigen Gebraud) 
davon machen werde. Als Marduff in Müllners Yngurb 
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war er beionbers gefürchtet. Madame Alingemann, bie ben 
Dätar Iptelte, fuchte ihn in den Ziwiichenaten burd) fröhliches 
Geipräcdh beiter zu ftimmmen, bereitete fidh aber jebes Mal 
durch Gebet zum legten Stünblein vor, ba fie fidh von ihrem 
mit dem Morgenitern fuchtelnden Bartner gelegentlic) eines 
allzu natürlichen Streiches auf das Haupt verjah. Allein 
ein leifes Geräufch im Zufchauerraum, ein Flüftern, das 
gelegentliche Zertreten eines Kirichferns im Sperrfig fonnte 
ibm jäb alle Stimmung zerreißen, jo baf er teilnahmlos 
endete, was er eriebendb begonnen. Seinen Darftellungen 
fehlte bie jchöne Form, fie fielen ins Barode und erregten 
Gelächter, wo fie fortreißen jollten. Er haßte die „poetifche 
BVoecfie" mit dem ganzen Jngrimm bes Gigenbröblers, 
während das bürgerliche Drama feine ganze Wertichägung 
genob. Er leiftete barin auch jehr Gutes. 

Mit der jharfen Lauge des jarkajtiichiten Spottes pflegte 
2eo feinen Segenfühler Blumauer zu übergießen, der in 
ben Vers verliebt war twie jener in die Rrofa. Je nach den 
Mahen bes Stüdes wanbelte er jambiich ober trochäiich 
über bie Bühne, und feine Rollen waren durch ein tunftreiches 
Roteniyitem von Hebungen, Sentungen und fermaten 
förmlich) in Mufit gejept. Ein jdhledhtes Gedächtnis machte 
ihn freilich zum Vafallen bes Einbläfers und verhinderte jo 
bie ichreienbite Unnatur. 

Dur Wielieitigleit und natürliches Spiel hatte fidh 
Eduard Gakmann fchon bei ber Waltherin den Bühnen: 
freunden fo eingeichmeichelt, ba jeine Übernahme als Res 
giffeur und Dariteller wohlverftändlihen Wünichen ent: 
gegenlam. Auch er war ein Mann ber Schule von Efhof und 
Scyreöber, aber obme bie Schrullen Leos. Er-iollte jpäter 

Gerimann, Geb Bäder Draunfim. Thestergeiäiser 23 
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bie Stüße des Luftipiels werben, das jchon im Anfang durch 
größere Stileinheit dem ernften Stüd überlegen var. Das 
juste milieu der Darftellung hielt Augujt Haale, ein ftreb- 
famer Künftler, dem ber gradus ad Parnassum eine mühjame 
Klettertour geiveien. Dem jtillen Sinnierer lagen die ge= 
banfenjchweren, philojophiichen Helden am beiten, ein Ham- 








let, Taffo und Rojaz feine Theatermemoiren leuchten ivie | 


eine Magneftumfadel hinter die Kuliffen des Nationalthe- 
aters. Hriedrich Moller gehörte zur Klafje der Kleber, zu 
ben Zeuten, die nie Wanderjahre gehabt haben, weil das 
Gejeh der Trägheit fie auf der Stelle fejthält, auf die fie 
ber Zufall verjchlagen. Er war mit der Waltherin nad) 
Braunfchweig geflommen, ging zum Nationaltheater über, 
wurde von da ans Hoftheater übernommen und hat an diefem 
noch am 29. Mai 1862 jein fünfzigjähriges Schauifpieler- 
jubiläum begangen. Er war als Stomiler beliebt und hat 
jpäter als Schufter Ainieriem in „Qumpazivagabundus“ eine 
fojtbare Rolle gewonnen. In anderen als fomijchen Bartien 
aber durfte man ihn nicht beichäftigen, da ihm jeder Schwung, 
jede Begeijterung fehlte. - 

Die Oper var ausgezeichnet bejegt. Ihr Regiffeur wurde 
Wehrjtedt, zugleich ein trefflicher Baffift von glänzendem 
Vortrag. Er gehörte feit 1810 fchon der Waltherjchen Truppe 
an, bei der er mit einem Wochenlohn von 7 Talern einge- 
treten ivar, 

Karl Adam Babders Iyriicher Tenor einte zartejte 
Weichheit mit beraufchender Fülle, jo daß er jelbjt den An- 
forderungen ber Bartien Spontinis leicht gerecht wurde. 
Der Reiz feines Tones war unbejchreiblich, wie eherner 
Slodenklang im Fortiffimo und füß zerichmelzend im Liebes» 
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gellühter. Alingemann rübmt ibn ald ben eriten Tenoriften 
Deutichlands, wie er auch einer ber ichöniten Männer und 
der warmberzigiten Wenichen war. 

Raich entwidelte fi Karl Güntbers reiches Talent; 
feine Stimme wurde ebenio biegiam wie Hangvoll. Allein 
über ben Bahbuffo hinaus begann er bald auch im Auftipiel 
Beichäftigung zu fuchen, und der günftige Erfolg feiner durch 
Originalität ausgezeichneten Komik verrüdte jogar nach und 
nach ben Schwwerpunft feiner Tätigfeit in die Sprechrollen. 
Jedes Wort, jeder Blid, jede Bewegung jchlug durch; das 
Gerücht „Büntber ipielt“ genügte bald, ein volles Haus zu 
fihern. Die erite jugendlich-dramatiiche Sängerin, Fräulein 
Boblmann, berüdte das männliche Publikum fo, daß unter 
ibm ein reines BoblmannsfFieber berrichte, wobei eine alte 
Garbe verlebter Klingsberge der Tageschronif beluftigenden 
Stoff bot. 

Ein ftebender Chor wurbe mit jtartem Aufwand unter: 
balten und gebrillt; im Gegenjag zu anberen Orten bielt 
man ibn für eine conditio sine qua non und erzielte auch 
ion in ber Eröffnungsvorftellung das Lob: „Der Ehor 
war ein großes, feititehendes Ganzes, und wie vom Haupte 
bis zur Fußfohle ein Ritter dem andern in jeder Ehorreibe 
glich, jo griff auch Wort kräftig in Wort, und eine Stimme 
ertönte aus aller Munde.” Freilich hatte man alle Solijten 
verpflichtet, in ftummen Rollen nad) Bedarf mitzuwirlen, 
was ein intereffiertes, treibendes Element in die Maffen: 
Igenen brachte. Kein Wunber, ba dadurch Wirkungen erzielt 
iwurben, bie fi) bie Beitgenoflen nicht hätten träumen laffen. 

Mit biejer waderen Gefolgichaft warb es Wiedebein nicht 
Ichtver, Tüchtiges zu leiften. Man hatte den rechten Mann 
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an die rechte Stelle gejeßt. Schon lange jah die öffentliche 
Meinung in ihm die Oberinftanz für mufifaliiche Dinge, jo 
wenig e8 auch im Wejen des beicheidenen, jchmächtigen 
Männleins lag, ich ald Orakel aufzujpielen. Allein in feinem 
jeelenvollen Auge flammte helle Begeifterung, wenn er auf 
jeine Kunft zu fprechen kam, und die Liebe zu ihren Geelen- 
fünbdern befiegte mitunter jogar feine jonjtige Schüchternbeit. 
So hatte er 1804 gewagt, an Beethoven zu jchreiben, und 
als diejer fich auf den Briefiwechfel einließ, ward den Meijter 
von Angeficht zu jehen fein Herzenstwunjch. Eigens pilgerte 
er 1810 nad) Wien; er hatte fein Alavier verkauft, um zu 
diefer Wallfahrt die Mittel flüffig zu machen. Mühjam und 
nur mit Hilfe günftigen Zufalls erjtritt er fich den Engpaß 
zu ber Schiwelle und dem Herzen des „Eraupeten” Sonder- 
lings. Drei Monate lang blieb er in der Nähe des Meijters 
und hörte ihn oft fpielen. Er pflegte dieje Tage jpäter in den 
feurigften Worten zu jchildern; fie waren ihm der Zenith 
feines Lebens. Mit frommem Dank gegen Gott, der ihn 
diejer Gnade gewürdigt, kehrte er von der jchönen blauen 
Donau zur Dfer zurüd;. in feine baufällige Organijten- 
wohnung, wo er jeden Bejuch zum Büden mahnen mußte, 
damit er fich nicht das Haupt anftoße an dem niederen Tür- 
fims. Noch 1820 nahm der unermüdliche Mann einen ein- 
jährigen Urlaub zu einer Reljchlandsreife, um dort unten in 
ber Technik des italienischen Gejfanges volltommener Herr 
zu werben. In der ganzen deutichen Mufikiwelt hallte jein 
Ruf. „Schreibt“, jo meinte die „Allg. Mufil-Ztg.”, „ein 
Heft Lieder, wie fie Wiedebein gefchrieben, und ihr habt ber 
Kunft voll Genüge getan.” Karl Adam Bader jchivelgte 
nad) feinem eignen Zeugnis täglich in diefen „bimmlifchen 
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Biebern” und fonnte fie auswendig. „Diele Tiefe bes Ge: 
fübls, das Rrarbenvolle des Selangs, das — wie fage Ich nur 
— in Bonme fich ergeben, können nur Sie, nur Sie, geliebter 
Meiiter, ausbrüden.” Als der 18jäbrige Robert Schumann 
über fein Talent ins Reine tommen wollte, jandte er Broben 
an Wiebebein und fühlte fich beitärft durch das Lob bes 
gewwillenhaften Beraters. So beicheiben der Meifter für feine 
Berion war, jo ftolz iwar er auf feine Stapelle. Sie jchien 
ihm nie genug gewürdigt. Braunschweig müfje einmal aus: 
wandern, jchrieb er gelegentlich, damit es erführe, was es 
eigentlich an feinem Orcheiter befige. Wenn er in ber Oper 
bor jeinem Spinett jtand und den Hammermufilern mit 
fiherem Zaltitod ben Wink zum Einfak gab, dann hätte er 
mit feinem König getaujcht. 

Beier noch als Wiebebein verjtand Klingemann, feine 
Jeale zu reimen mit ben Dingen biejer Welt. In den geld» 
nappen Tagen ber Baltberin hatte er gelernt, Freund zu 
werben mit dem ungerechten Mammon; er wußte, daf; ein 
zein Haffiicher Spielplan zu leeren Häufern und leeren 
Kafien führte, weil er allein die Adepten der Hunt jammelt, 
bie man mur wägen, nicht zählen darf, wenn man nicht an 
ber Bilbungsfäbigfeit unfres deutichen Woltes verzweifeln 
will. In Braunichiweig war e# nicht befier als anderswo. 
„Man will*, fonftatiert die „Elegante Welt”, „nur lachen, 
unb bie „Donautweibchen” treiben ben Geichmadstbermo: 
meter auf bie rechte Höhe.” Unter dieien leidigen Umftänben 
warb Alingemann zum Rechnungsträger und geitand dem 
Kaffierer ohne weiteres gelegentlich alberne Zugitüde zu, 
um mit ben Grträgniffen biejer „äjthetiichen Kalibane“ 
Kunitiverfe über Wafler zu halten, die ihm am Herzen und 
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dem Staffentvart im Magen lagen. Die Verwaltung ließ ihm 
übrigens freiejte Hand; er war die Autorität, deren Gut- 
achten man fich unbedingt fügte. Selten hat je ein artiftijcher 
Direktor fo unumjchränfte Freiheit genoffen. Man war jtolz 
auf feinen Befi und auch auswärts pries man das Theater 
glüdlich, „das einen fo berühmten Mann zum Leiter habe,“ 

MWürdiger als dieje notgedrungene fompromißliche Klug- 
heit war fein Streben, den Zufchauer zu erziehen. Das 
Theater ift wie ein Streichinftrument; die Darjteller find 
die Saiten, die der Dichter erklingen läßt, aber das Bublitum 
der Rejonanzboden. Auch eines Baganini Kunjt verjagt auf 
einer Jahrmarktsfidel. Schon als ZJüngling hatte Klinge: 
mann, ganz feiner methodiichen Art gemäß, darüber ge= 
fonnen, wie das Theater feine Bejucher planmäßig zu äjthe- 
tiihem Vollgenuß heranbilden künne. Jhm bdünkte, dies 
geichehe am beiten durch Wahrung einer durhdachten Reihen- 
folge im Spielplan. Wenn man auf die fatholifierende Wun- 
derwelt von Tieds Genovefa vorbereiten wolle, empfehle e8 
fich, zunächit durch Maria Stuart in das Wejen des Papis- 
mus einzuführen. An einem zweiten Abend müfje die „Jung= 
frau von Orleans” dieje Kenntnis vertiefen, und dann erjt 
jei der Boden für das Verjtändnis der Tiedichen Legende 
bereitet. Auf dieje Tiftelei paßt das Wort Afflands von den 
Theatergelehrten vortrefflich, die in die Wollen quden und 
darüber in den Dred fallen. Der juperfluge Theoretifer 
überjah, dab das Publikum keine Studentenfchar ift, die 
fi) Tag für Tag zu des Lehrers Füßen jammelt. Es fommt 
ins Theater, wenn Zeit, Quft und Geld es zulaffen, ohne 
fi) um eine ausgeflügelte Stufenfolge zu fümmern. JmRatio- 
naltheater jcheint fie auch nicht angeivendet worden zu fein. 
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Dagegen it er dem damaligen Borichlag treu geblieben, 
ber Regiifeur möge neue Stüde Dem Beiucher burd) geichidte 
Vorenzeigen mundgerecht machen. && geichah bies buch 
Dibastalien, die er auf befonderen QDuartbogen bem The: 
aterzeitel beigab, manchmal auch in die „Mitternachts« Ztg.” 
einrüdte. Obne frage haben wir bier bie Urgelle für bie 
Reklame entbedt, mit denen heutzutage bie Breife aus ben 
Thenterbureaug „zur gefälligen Gratisaufnahme in Jbr 
aeihäptes Blatt” überihwenmmt wird. Allein der Eharalter 
bat fidh vergröbert. Heute Marktichreierei in ftehenden 
Vhraien, damals jachtundige ergliederung des Stüds und 
gebiegene Fingerzeige zum Verftänduis der Auffafjung, bie 
von ben Schaufpielern zu erwarten jei. 

Am wobliten fühlte fich Klingemann bei ben Proben. 
Schaufpieleriiches Talent bejaß er freilich nicht; darüber 
war er ichmerzlichertveife mit fich jelber ins reine gelommen, 
ebe er bie Direktion übernahm. Am 2. Juni 1815 war das 
Theater auf bem Helmftebter Geiunbbrunnen eröffnet wor: 
den. Habrizius und Hostovsty pflegten es von Magdeburg 
aus zu verjorgen, und Sllingemann unterjtügte fie freund: 
nachbarlich, wen Bedarf für einen Prolog oder dergleichen 
entitand. Zur ferienzeit jprad) er auch jelber zuweilen vor. 
Bei foldhen Aufenthalten hatte er auf ber idyllijchen Bühne 
einige pleubonyme Spielverfucdhe unternommen, allein fie 
waren jo grünblich mißraten, daß er nie wagte, gegen das 
abfällige Ertenntnis des dortigen Bublitums Berufung an 
bie höhere Jnitanz bes Braunfchtveiger Schöppenitubls ein- 
zulegen '). 

Alleiner veritand, was noch einmal jo viel ift als vormadhen 
*) Thesterkegiten II ©. 18. 


£ 
. 



















N 


860 Bwanzigftes Kapitel 


= 


— auch hier drängt fich wieder der Vergleich mit Heinrich 
Laube auf —, den Künftler zur geiftigen Durchdringung 
feiner Aufgaben anzuleiten. Spottete man im Privatleben 
gern über feine Wunderlichkeiten, in dem grauen Tageslicht 
ber Broben wurde der Direktor, der wie ein Braunjchweiger 
Gevatter Handichuhmacher ausjah, auch dem jatirifchen 
Künftlervölflein zu einer Rejpeftsperjon, an dejien Mund 
alle Strebjamen begeijtert hingen. Stubdierte er namhafte 
Werke ein, dann war es wie im Hörjaal. Sein Iehrhaftes 
Weien kam da zu jchönfter Geltung. Schon im Jahre 1816 
batte er eine „Kunftichule für Schaufpieler” gegründet, der 
die Mitglieder der Waltherichen Truppe angehörten. Er 
verjammelte fie an bejtimmten Wochentagen zu Vorträgen 
über dramatijche Literatur und Schaufpielfunft, eriwirkte 
ihnen Zutritt zu dem berzoglichen Mujeum, wo fich Hofrat 
Gmperius ihrer annahm, und forgte jogar für Fecht- und 
Tanzunterricht. Dieje Kunjtichule, die abermals jeine hohe 
Auffaffung von dem fchaufpielerifhen Beruf und jeinen 
treuen Eifer für defjen Hebung verrät, jeßte er auch im 
Nationaltheater fort, hier aber in engerer Verbindung mit 
den Proben. Sie jcheint indes bald eingeichlafen zu jein. 
Karl Köchy, der nahe Freund Haakes, weiß in feinem An- 
fang 1821 erjchienenen Büchlein über die deutjche Bühne 
garnichts davon. Jhm jeien, jagt er ©. 38, aus neuerer Zeit 
feine Beijpiele von Theaterjchulen bekannt. 

In der Ausführung hielt er jtark auf Bathos. Er forderte 
„muftlaliichen Vortrag” nach der Weile Blumauers und 
309 dadurch freilich eine bombaftiiche Sprechtveiie groß, die 
buch Äußeres Feuer die innere Begeifterung zu exrjeßen 
fuchte. Ludtwig Devrient, der jeine Tochter durch Alinge- 
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mann, indeflen Haus fie wie ein eigenes Mind lebte, ausbilden 
lich, war, als er fie jo verfünftelt wieder befam, jo jdhmerz 
lich überrafcht,dai; er fie nach einer Zoni»Vorftellung nie 
mebe in Berlin auftreten lich. „Stlingemanniche Manier ift 
mir zutoiber, Unmatur!” brummte er und entichlug fic) jebes 
Berjuches, dem Schaden zu begegnen, in ber figen Idee, ba 
doch DI und Mühe verloren wäre‘). 

Dab eine Bühne obme ftraffes Regiment nichts leiften 
könne, das wußte Hlingemann, ber bie Erregbarleit, ben 
Eigeniwillen und den Düntel bes Theatervöllleins in zehn: 
jähriger Schule erprobt hatte. Man ficht dem gutmütigen 
BVhilütergeficht wahrlich nicht an, mit welcher Kraft diejer 
Mann alle Verjuche feiner Künftler, wider den Stachel zu 
löden, nieberbielt. Jun einem jtattlichen Bändchen jtellte er 
bie Hausgeiepe des Nationaltheaters, gleichiam feine Kriegs: 
artifel, zuiammen. Sie bauchen durch die Bebanterie, mit 
ber alle erbenflichen Veritöße ausgetiftelt und mit Straf: 
anbrobungen belegt werben, für unfern Geichmad zu viel 
Bolizeigeift aus, mochten aber mehr ber Abichredungstbeorie 
als drafoniichen Gelüjten entiprungen fein. Der Kontraft- 
brud; war bamals bas Hauskreuz jeber Bühne. Ein Streit 
über ein Sinferligchen, ein beileres Angebot von einem 
nebenbublenben Jnftitut, und man ließ den Direftor mit: 
leiblos in Spielplan» und Erjapforgen fipen. Sich gegen 
folche Eigenmacht zu fihern, war ein Gebot vorbeugender 
Notwehr. Alingemann erließ baber ichon im März eine 
„Uinzeige an jämtliche beutichen Bühnen“, da er jeden 
SKontraftbruch geieplich verfolgen, aber auch feinen anderswo 
vertragäflüchtigen Schaufpieler anftellen werde. Jnbem er 

*) Karoline Bauer: Komddiantenfahrten ©. 328. 
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diefen Borja den anderen Direktoren zur Nachacdhtung 
empfahl und einen Verband zur Wahrung der gemeinjamen 
Interefjen anregte, ward er der geiftige Vater des „deutjchen 
Bühnenvereins”. Freilich fiel der Samen feines Wortes auf 
ben Fels und auch noch elf Jahre jpäter, als Küftner den 
Gedanken erneut zur Sprache brachte, jcheiterte diefer an 
bochgradiger Teilnahmlofigkeit. E8 war ja auch noch zu 
früh dazu, denn der Plan ließ fich nur bei einheitlichen 
Nechtsichug verwirklichen, alfo nicht im deutjichen Bund, 
jonbdern erjt im deutichen Reich. 

Auc) der Plage des Rollenzanfes juchte Rlingemann zu 
begegnen. Er erkannte grundjäßlich fein Rollenfach an. Wer 
jeine Hand auf beitimmte Charaktere lege, verrate fich damit 
als einjeitigen Schaufpieler. Um den Nörglern den Mund 
zu jtopfen, gründete er ein Rollenjchiedsgericht, an defien 
Erfenntniffe fich jedes neue Mitglied unterjchriftlich zu 
binden hatte. Der Notar Dr. du Roi hatte das Amt des 
Sciedsrichters angenommen. An jachverjtändige Schöffen 
bat in ben Tagen der geheimen jchriftlichen Juftiz natürlich 
niemand gedacht. Über das Wirken diefes Schiedsamtes 
laflen uns die Quellen im Stich; es jchlief wohl bald ein, 
weil ja weniger rechtliche ala dramaturgiiche Fragen zu 
enticheiben waren, über die weder Kläger noch Bellagter 
das Urteil eines Laien annehmen konnten, jelbjt eines Zus 
riften nicht, der ja nach dem jeligen Miquel alles verfteht. 

Aus diefen neuen Einrichtungen Ipricht ein Eluger, billiger 
Sinn, der ehrliche Wille, jedem das Seine zu geben und 
damit einem häufigen Berjonalwechiel vorzubeugen. Ganz 
nad) Wunjch gelang dies nicht, denn auch das Nationaltbes 
ater war anfangs ber reine Taubenichlag. Manches Mitglied 
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beiwäbrte fich wider Ertwarten ichlecht und mußte ausgemerzt 
werden. Meiitens gereichte ber Tauich zum Nupen, ivenn 
auch nicht jede junge Kraft fofort mit der Yöwenflaue bes 
Genies prunfte. So war es mit Heinrich Marr, ber am 
2. YHuguit ins Engagement trat. Der Jüngling batte in 
übel die Dummbeit gemacht, einer jcheibenben Stollegin 
für eine halbe Woche das Geleit zu geben. Alfo Fahnenflucht 
in idealer Konkurrenz mit Unmoral. Der fittenftrenge Di: 
reftor Hinge entlich den Leichtfuß auf der Stelle, empfahl 
ibn aber an Hlingemann mit den väterlichen Worten: „Sie 
treten jept in bie neue Zeit ein, in Hamburg und Lübed 
weht noch ber Geift der alten Zeit.“ In Braunfchiveig hätte 
niemand aus jeinem hölzernen Spiel bie jpätere Bebeutung 
bes tünitlers erraten. Überbem ftanden zu diejen beicheibenen 
Zeitungen jeine Anfprüche im umgelehrten Verhältnis. Auch 
machte er neue Streiche, jo da vorerjt jeines Bleibens nicht 
lange war. Troß erniter Abrebe bes Direktors heiratete ber 
21 jährige Springinsfeld ein Bürgermäbchen, bas zivar von 
anftänbiger Herkunft, aber boch jchon eine Ipäte Jungfrau 
war. Geitügt auf bie neuen Pflichten des Familienober: 
bauptes verlangte er Zulage und, als fie abgeichlagen wurde, 
Burzab die Entlaffung. Gutberzig empfahl ihn Mlingemann 
an das Ktaffeler Hoftbeater weiter'). 

Auch) Leo machte fich durch feine Affenftreiche jchnell un 
möglich. Sein Geift war wohl ichon getrübt, benn er be: 
bauptete ernithaft, in feinen Eingetveiben pide eine Henne. 
Krankhafte Reizbarleit führte zu ewigen Zufammenftößen 
mit ber Stollegenichaft und bem Bublitum. Es fam vor, baf 
er alö Talbot beflamierte: „Dem Mummenklönig gehört bie 

’) Salon 1876 Hct 7 ©. 826. 
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Welt;” daß er, jeiner Meinung nach von den Zuichauern 
zu Unrecht beflaticht, vor den Vorhang tretend ausrief: 
„Bater, vergib ihnen, denn fie wifjen nicht, was fie tun.” 
Als ihm nun am 24. September 1819 gar beifam, den 
Attinghaujen fomijch zu Ipielen, wurde er entlafjen. Er ging 
und erichoß fich im Jahre 1824 an Wielands Grab zu DB- 
mannjtedt bei Weimar mit einer Bijtole, die mit Champagner 
geladen war. Wie einft der junge Goethe mit den Kejtners, 
jo hatte er mit Hoffmann ein Wiederjehen im Jenjeits ver- 
abredet. Vielleicht war dies der Anlaß jeines Selbitmordes, 
indem er irgend ein Zufallsipiel als einen Winf des vor 
zwei Jahren verjchiedenen gejpenjterhaften Freundes auf- 
faßte, ihm nachzufolgen in das Land, aus defjen Gefilde 
fein Wandrer wiebderfehrt. 

GSarl Günther ging gleichfalls, doch nur auf Zeit. Er 
batte, als er kam, jchon für den Mai 1819 einen Vertrag 
nach) Hamburg in der Tajche gehabt. Wie gerne hätten Klin- 
gemann und er dieje läjtige Feilel gelöft! Man veriprach 
ihm goldne Dörfer; er jollte fich befjer jtehen als in Ham- 
burg und fürs Leben ficher gejtellt fein. Aber es gelang nicht, 
ihn frei zu machen, und ein Kontraftbruch fam nicht in 
Frage. Günthers NRebdlichkeit betrachtete e8 als die Bierde 
bes Mannes, der Sklave jeines Wortes zu jein. So biente 
er benn twader jein Hamburger Jährchen ab und kehrte dann 
re bene gesta mit reinem Getwifjen nach Braunschweig zurüd, 

Sechs Mal jo lange dauerte freilich das Exil Eduard 
Gakmanns, befjen feurige Natur durch das gebehnte Pathos 
jeiner Bartnerin Alingemann derart überreizt wurde, daß 
es bei einer AhnfrausBorjtellung zum öffentlichen Krach 
fam, und der Vorhang fallen mußte. Drum jchied auch er, 
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und e8 wähbrte lange, bis ber Direltor dem alten ffreunb 
biele Bloßitellung feiner frran vergab. Der alte Praftitus 
von Weimar bat mur zu recht, wenn er zu Edermann fagt, 
wer als Tbenterleiter zu einem vom Berfonal in näheren 
Besiehungen ftebe, der gleiche dem tompafı, ber durch einen 
eimoirtendben Magnet aus ber Richtung gelenkt werbe. Der 
ee E 

Einen guten Teil ber freiiwerdenden Rollen belfam Auguft 
Saale, nachdem ber bilbichöne, aber benffaule und kuliffen: 
zeißeriiche Defterreicher Kapianer wieder vom Schaupla 
berichtivunden war. Dafür gab Haale den größten Zeil feiner 
Quftipielrollen an den NRaturburfchen Gerber ab, der fid) 
bald als Menid) wie als Schauipieler gleich beliebt machte. 
Einen fleihigeren Künjtler gab es nicht. In allen Gätteln 
fab er jet, heute rip Hurlebufh, morgen Attinghaufen, 
bald Bapageno, bald Tamino; einmal Don Carlos, dann 
wieber Abam im Dorfbarbier, fuırz ein Schaf für jeden Di: 
reftor. Als bei einer Voritellung ber Braut von Meifina 
ber erite Ghorführer plöplich erkrankte, ftürmte „AFripe“, 
wie er allgemein hieß, fofort aus bem Sperrfig auf bie 
Bühne. „Sier bin ich jchon”, ruft er atemlos und reißt bem 
franlen Gajetan bie Stleiber vom Leibe, „ich kann die Rolle 
austwwenbig und jpiele fie.” Er ipielte, und feine Silbe ging 
unter, bemm jein Gebächtnis war jo eritaunlich, daß ihm 
fein Wort wieber entichtvand, bas er nur einmal gefonnt. 
Und jein Fleih ergänzte die Anlage jo glüdlich, daß er drei 
bide Rollen in ebenjo vielen Tagen bewältigte. Stein Wunder, 
ba biejer ihaufpieleriiche Bielfraß jtets über Beichäftigungs: 
mangelllagte. Weniger brauchbar war der neue Seldenvater 
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Köfter, ein guter Kerl, der aber den Mangel an Begabung 
durch allerhand Mätchen und das innere Feuer, das ihm 
die Natur verfagt, fich in ftarfen Weinjorten flajchentveife 
anzutrinfen fuchte. 

Aus der Oper jchied Frl. Pohlmann zum Leid ihrer Leib- 
garde und wurde durch ein Frl. Fiicher erjebt. Für Bader, 
den Spontini nach Berlin entführte, jprang Julius Eor- 
net ein, ein fangesfrohber von Salieri ausgebildeter Tiyroler, 
der lange Zeit auch Heldenpartien übernahm, wenn ihn gleich 
fein Organ auf das Ihyrifche Fach verwies. Er var einer der 
feltenen Tenöre, die auch zu fpielen verjtehen. Trogdem er 
ben Borgänger an Feinheit und Feuer des Spiels weit 
übertraf, gelang es ihm nur jehrittweije, in Braunfchweig 
Boden zu fallen, da jeine Stimme neben Baders Organ zu 
bürftig erichien. Später aber wurde er des Publitums Ber: 
zug. Nur mit Wiedebein ftand er fchlecht, dem er boriwarf, 
das Orcheiter begleite jo jtark, daß die Sänger ihre Stimmen 
ungebührlich jtrapazieren müßten. Obgleich dies auch Karl 
Maria dv. Weber und Lindpaintner bei gelegentlichen Be- 
fuchen aufgefallen war, wollte der Kapellmeijter dies nicht 
Wort haben. Als nun Eornet einmal in der Vorftellung 
„piano“ ins Orchefter hinunter rief, jtellten im Siwifchenaft 
Wiebdebein und eine Reihe feiner Mufiler den Sänger jo 
beftig zur Rede, — der ältejte der Müllerfchen Quartett: 
brübder nannte ihn einen „bummen Jungen” —, daß mur 
durch das Dazwilchentreten Alingemanns Tätlichleiten ver- 
hindert wurden. So ging er 1826 an das Hamburger Stadt: 
theater ab; mit ihm feine Frau Franzista geb. Kiel, die er 
bier geheiratet hatte; ein braunfchtweiger Theaterkind, das 
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fchon mit fieben Jabren bei der Maltherin mitgewirkt hatte 
und mun ins Geiangsfach überging. 

Eine künftige Größe traf in dem 2Ojährigen blutigen 
Anfänger Karl Devrient ein. Der Jüngling hatte, nad): 
bei er als freiwilliger Jäger bei Ligny und Waterloo fo 
tapfer gefochten, daß ibn das preußiiche Dffigierspatent ver 
lieben worden, ben Verjuch gemacht, bem ehrbar nabrbaften 
faufmänniichen Beruf Geichmad abzugewinnen, ber freilich 
an bem Drang jeines fünitleriichen Talentes jcheitern mußte. 
DObeim Ludtvig babnte ihm den Weg zur Kunft; auf jeinen 
Bunih nabın ihn Hlingemann mit einer Wochengage von 
adıt Talern in jeine Schule. Am 28, Juli 1819 betrat er 
als Ulrich) Rudenz zum erjten, als eria im Carlos am 
1. Auguft zum ziveiten Male die Bühne, nicht ohne daß ber 
vorfichtige Direktor vorher auf den Zetteln „Das geehrte 
Bublibım für den Neffen des berühmten Schaufpielers 
gleichen Namens” um Entjyuldigung gebeten hätte. Allein 
Devrient, von Hlingemann fleißig zurechtgebrillt, ber nas 
mentlich Mübe hatte, ihm bie UInart jeines Berliner Gigerl- 
ganges abzugewöhnen, gefiel mit jeiner edlen, elaftiichen 
Geitalt, jeinem jchönen Organ und feinem ibealiftiichen 
Schwung. Er tat fi aud) auf jein friiches Talent, das fich 
nunmehr immer reicher entfaltete, nicht wenig zugute, fo 
ba ihm ein Rollenhunger faßte, den der Lehrmeifter zu 
bämpfen jeine liebe Not hatte, da er ungejtüm gleich nad 
ben höchiten Aufgaben gierte. Auch verwidelte fi) ber 
Braujelopf in arge Händel. Das Lampenfieber des Anfän- 
gers pflegte er am Büffet bes Theaterrejtaurants burd) eine 
Heine Magenjtärfung zu bannen und dann in legter Minute 
burd) ein Türchen, bas ben Storribor bes Zuichauerraums 
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mit der Bühne verband, in die Garderobe zu jchlüpfen. Am 
29. Dezember 1819 fand er aber dies bequeme Schlupfloch 
durch einen Militärpoften verjtellt, der, weil Mißbrauch 
getrieben worden, nur Berjonen mit Ausweisfarten paffieren 
lafien jollte. Devrient hatte feine, glaubte fich aber als 
Bühnenmitglied befugt, den Durchlaß zu verlangen. Als 
ber militärifche Erzengel auf feiner Injtruftion beitand, 
wurde er von Devrient an der Bruft gefaßt und zurüdge- 
jtoßen; ehe er fich von der Überrafchung diejes Angriffs 
erholt, war der jchnellfüßige Züngling durch die Öffnung 
verichtwunden, und trat pünktlich im dritten Akt der „Ahn- 
frau” als „Soldat“ mit der abgerifjenen Schärpe in ber 
Hand und der Frage nach dem Hauptmann im Munde auf 
die Bühne. Allein der Pojten meldete den Vorfall, Debvrient 
wurde „wegen Widerjeglichkeit gegen eine Schildtwache” vor 
Gericht gejtellt und zu dreimöchiger Gefängnisitrafe verur: 
teilt. Ein Gnabdengefuch ward verworfen, und Klingemann, 
der fich jeines Schüßlings warm annahm, erreichte bloß, 
daß ihm verjtattet blieb, den Inhaftierten gelegentlich zu 
Proben und Borjtellungen freizubitten. Er machte von diefem 
Bugejtändnis mweitejtgehenden Gebrauch, indem er die drei 
Wochen über fajt allabendlich Stüde anjegte, in denen der 
junge ünjtler mitzuwirken hatte. Pünktlich, — lieber eine 
Stunde früher als eine Minute zu jpät —, ftellte fich dann 
Devrient in Begleituug eines Gefängniswärters ein, jpielte 
jeine Bartie und wurde, nachdem das Gejchäft des Umfleidens 
und Abichminkens mit möglichjt zeitraubender Gründlichkeit 
vorgenommen worden, in feine jtille laufe zurüdgeführt. 
Auf diefem Heimweg nach dem Bürgergehorjam jtellten fich 
bei ihm häufig eigentümliche Schwächeanfälle ein, jonder- 
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barer Welle meiftens gerabe vor ber Tür ber BWeinhanblung 
von Nittmeer und Abelen, ivo Devrients Kollegen ihre 
Stammneipe hatten. Der Gerichtäbiener hatte ein fühlendes 
derz ja er muß fogar mediziniiche Kenntntffe beieffen haben, 
besin er fand fofort das richtige Heilmittel, indem er ben 
Batienten jchleunigit in die Weinftube jchaffte und ihm ein 
Gtündchen Erbolung im Preunbestreis verorbnete. Seiner 
Imitruftion gemäß mußte er natürlich Dabei bleiben, baf er 
aber auch bie Arznei mit ibm teilte, berubte auf feiner Bor» 
Ihrift, jondern auf jchöner Seelenfympathie. Hein Wunder, 
ba Devrient dem Biedermann auch fern von Madrid ein 
treues Gebenten bewahrt bat. Denn Braunfchtweig ift nur 
feine Retrutenichule geiveien; jobald er bei uns die Sohlen 
feines eriten Baars Nitterjtiefel zertreten hatte, begab er fich 
(Oftober 1821) nach Dresden). 

Allein baf er dankbar anerlannte, tvas er bier gelernt, 
zeigt fich darin, ba er jeinen Bruder Emil zur Ausbilbung 
nad) Braunjchtweig jchicdte. Klingemann nahın ihn fühl auf, 
benn er war veritimmt, baf vor fünf Wochen Starl, fobalb 
er Hügge geworben, bas Weite geiucht. Allein er ftellte ihn 
boch für ben Winter auf 1822 als Volontär ein umb lieh 
ihn neunzehn Mal im Schaufpiel, fünf Mal in der Oper 
auftreten, wozu ihn feine Mangvolle Baßitimme beionders 
zu eignen ichien. && war eine weichere Natur als Starl, feine 
Inbivibualität machte fich nicht jo eigentwillig geltend, und 
darum ivar er auch für Hlingemann ein gelehrigerer Schüler, 
An Eifer gab er jeinem Bruber nichts nach. Sein Fleiß fiel 
über jede Rolle mit Heißhunger ber, und er jtudierte täglich 

’) Bergl. meine nähere Darftellung in „Unfer Hausfreund“, Eonn- 
Ingiklatt des „Hann. Gonr.”, Wr. 588, vom 9. März 1902. 

Gartmann, Eehs Däger Drausfam. Tbessrtartsiäse 24 
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bis Mitternacht und länger, bis er fie bezivungen. Allein 
feine Schüchternheit war fo groß, daß er fait in jeder Rolle 
jteden blieb. Da der Zuftand Franfhaft zu werben drohte, 
fuchte er in Veränderung Abhilfe und ging als jugendlicher 
Liebhaber zu dem Direktor Pichler nach Bremen. 

Ein weiterer Novize, dem das Nationaltheater ben Zugang 
zu dem künftlerifchen Beruf eröffnete, tvar der junge Braun- 
ichtweiger Israelit Züdel, der den Krieggnamen Mühling 
annahm. Er war jhon Familienvater, als er fich feinen 
jchönen Tenor nugbar zu machen entichloß. So debutierte 
er als Sertus im Titus, jang dann noch den Fojeph, ben 
Tanfred und andere, ging aber bald zu fleineren Bühnen 
über. Später ward er mit Cornet zujammen Direktor des 
Hamburger Stabttheaterd. Seine Frau, gleichfalls eine 
Braunjchtweigerin, hat unter dem Dednamen Dlfers mehrere 
Zujftipiele Scribes verdeutjcht und ijt erjt vor kurzem mehr 
als hundertjährig in Berlin, two fie bei ihrem Sohne, dem 
bekannten, unlängjt im Automobil verunglüdten Befiger des 
Hötel de Rome, lebte, verjtorben. 

Am 26. Auguft 1821 betrat Eduard Schük ale Don 
Carlos zum erjten Male die Bühne der Stadt, der er fich 
mit kurzen Unterbrecjungen bis zu jeinem Tode widmen 
jollte. Er war, twie jchon erwähnt, bei Habrizius und Hos- 
tovsfyy engagiert getvejen, und Klingemann hatte ben jungen 
jtrebfamen Künjtler auf dem Helmjtedter Gejundbrunnen 
fennen und jchäben gelernt. Mit feiner hohen Gejtalt eine 
rechte Heldenfigur, tourzelte er damals noch mit feinen fünjt- 
leriichen Anichauungen in der Schröder-Jfflandichen Schule, 
ohne im Streben nad) Wahrheit und Natürlichkeit dem 
platten Realismus zu verfallen, ber viele Parteigänger aus» 
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Treue Kunftpflene. 


Motto: D jchade, af wir von jo fernen Zeiten 
Und nicht von geftern, nicht von heute reben. 
Sciller: Piccolomini, 

ine Bühne ift in Sachen des Nachruhms beijer dran, 
& als ihre Künjtler, denen die Nachwelt feine Kränze 
flicht, da ihre Leiftungen, für den Augenblid geboren, 
mit dem Augenblid vergehen. Von ihr bleibt doch 
wenigjtens das Repertoire zurüd, um kommenden 
Sefchlechtern zu zeigen, wie die Leitung ihre Aufgabe 
erfaßt hatte; dem GSfelett vergleichbar, das immer 
noch Statur und Schäbdelforn des jonjt längjt wieder 
zu Erde gewordenen Menjchen erfennen läßt. Seit- 
dem Kopp aus den Folianten der Häuslerjchen The- 
aterzetteljammlung im Braunjchtveiger Stadtarchiv das ge- 
famte Repertoire des Nationaltheaters veröffentlicht hat!), 
ift ein leichter Überblid möglich über das, was die Bühne 
in den acht Jahren ihres Beitehens geboten hat, und man 
lernt daraus verjtehen, weshalb fie von namhaften Theater: 
biftorilern für die bedeutendite des damaligen Deutichlands 
erflärt wird. Nur den Gxoterifer wird es Wunder nehmen, 
bafj auf dem Spielplan Lujtipiel und Pofje zahlenmäßig 


') Veinrih Kopp: Die Bühnenkunft Auguft Mingemanns in Braun- 
Ihweig, Hamburg und Leipzig 1901. 
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obenaniteben; der Stunbige weih, dab bies allerorts unb 
allerzeit der Aal war, ift und fein wird. Wie Hopp nadh- 
twelit, bat jelbit an ber Weimarer Hofbühne unter Goethes 
Leitung fein anderes Zablenverhältnis geberricht, obwohl 
doch natürlich Schillers und bes Intendanten Dramen an 
dem Drt ibrer Geburt lofalpatriotiich nachbrüdliche Pflege 
fanden. Auf der Bühne bat die Gegenivart recht, unb ihr 
Babliprucdh beißt: e# lebe bas Leben! Aus ber Vergangen: 
beit foll fie bringen, was die Brobe beitanben hat, aber vom 
Tage, was bie Probe beitehen joll, und ber Berufenen waren 
immer mebr als der Auserwählten. Die Mlaffiter pietätvoll 
pflegen, fih aber gleichzeitig nichts entgehen lafjen, was an 
neuen Schöpfungen auf ben Markt kommt, Talent verrät 
und buch feine Art, wenn aud) nicht für alle Zeiten, bod) 
wenigitens für bie eigne Zeit interefjant ift, das muß ber 
Grunbdiag einer tüchtigen Regie jein. Jhm hat Klingemann 
mit reblichem Bemühen nachgeitrebt. Die Slaifiteraufführun: 
gen waren bie feittage bes Theaterjahres, für das tägliche 
Brot lieh man bie Götter der Zeit jorgen. Den Murrföpfen 
aber begegnete er mit ben Worten: „Ein Haffiiches Reper: 
toire! Ein Haffiiches Repertoire hörte ich bier und ba redht 
bornebm ausrufen; nur bitte ich aber jehr demütig, mir nur 
die nötige Zahl Maffticher Stüde für das Haffiiche Reper: 
toire eines Jahres namentlich nadhzuweiien.” Es war ihm 
Ehreniadye, was anbdersiwo an neuen Stüden von Wert 
aufgetaucht, jo rajch wie möglich zu ertverben und aufzus 
führen. Am 15. Oftober 1818 lieh er zum Beten feiner 
Frau Grillparzers Sappbo jpielen, bie, ein Jahr zuvor ge 
fährieben, fnapp ichs Monate früher im Burgtheater bie 
Freuerprobe beitanben hatte; was für die bamalige Zeit, bie 
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noch nicht im Zeichen bes Verkehrs jtand, gewiß eine lobens- 
werte Flinfigfeit beweijt. Jm übrigen jorgte vorzugsiweije 
Kopebues Mufe in Ernjt und Scherz für Abwechslung. Der 
Herr kaif. ruffiiche Staatsrat hatte jein Mündel, Demoijelle 
Meyer, ein junges, bisher von ihm geleitetes Talent, Klinge- 
mann zur weiteren Förderung übergeben und war im 
Sommer auf der Durchreife einige Tage in Braunjchweig 
geblieben, um fich von deijen Fortichritten zu überzeugen 
und feine Verwandten von Mutterjeite in Wolfenbüttel zu 
bejuchen. Klingemann jebte ihm zu Ghren am 23. Juli fein 
Drama „Dftavia” an, und der Autor zeigte fich dem PBubli- 
fum, das ihm begeijtert huldigte, im bechtgrauen Oberrod 
mit großen Stahlinöpfen. 

Im Jahre 1819 wurde wieder einmal Schillers Todestag 
durch ein QDuodlibet aus jeinen Werfen begangen. Ausge- 
wählte dbramatijche Stücdte wechjelten mit Balladen, die Haafe 
beflamierte. 

Das folgende Jahr begann würdig mit Goethes „Ipbi- 
genie” (6. Januar). Am 23. März folgte das erjte Stüd 
von Raupad) „Die Fürjtin Chawansty”. Auch hier betätigte 
fich des Direktors theatraliicher Spürfinn. Was war Rau- 
pad) noch im Jahre 1820? Ein unbefannter Beteröburger 
Profeffor, defien Stüd feit zehn Jahren unaufgeführt ab- 
lagerte. Braunjchweig war neben dem Burgtheater, wo 
Klingemann davon gehört, die Bühne, die jich am frübften 
feiner erbarmte und dadurd) dem fruchtbarjten Dramatiler 
ber Zeit die Rennbahn feiner Erfolge eröffnete‘). Mit dem 


') Johannes Proelf; fhhreibt dies Verdienft der Dresdner Hofbühne 
zu. Doc) ift dies faljh. Yuerft kam die Hofburg 1819, dann Yraun- 
Ihmweig. Dresden folgte erfl nad vier Monaten, am 25. Juli 1820, 
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„Balnatote” Adam Deblenidlägers, dem bald aud) „Halon 
Jarl” folgte, warb den Braunicdhiweigern ber intereflante 
Einbiit in die Welt bes germaniichen Altertums, die biefer 
„Bocibe des Nordens” durch bie fühnen Wilingsfahrten 
feiner Bocfte zuerit eridhloß. Eingebürgert hat fi) aber nur 
des Dichters „Gorreggio”, ber auf dem Spielplan blieb, jo» 
lange bas Nationaltheater beftanb. Houwalbs „Bilb” (1. De: 
zember) war gleichfalls das rajch ertvorbene Wert eines eben 
erit von ber Stinderichriftitellerei auf bie Bühne übergetrete: 
| nen Dichters, beilen Beliebtheit fich indes beim Publikum 
feitiete und mehrere Jahrzehnte anbielt. Die Oper brachte 
u llingemanns Ärger, der Roffini nicht leiden konnte und 
mt dem Münchener Intendanten v. Boihl ein Komplot 
ichmiebete zur Säuberung der beutichen Bühnen von wel- 
Icher Mufit, den „Dtbello“, womit fid jpäter die Erinnerung 
3 eines folgenichiweren politifchen Ereignifies verfnüpfen jollte. 
Das Jahr 1821 it bemerfenswert burd) Galderons „Mrzt 
feiner Ehre“ (21. Gebruar). Mud) feinen „Saltenftein“ lich 
_ Mlingemann fpielen (21. Juni), der fich jonft feinen eignen 
h Stüden gegenüber eine zartfühlende Rejerve auferlegte, da 
immer neues Qampenfieber es ihm peinlich machte, bei ihrer 
f Aufführung zugegen zu jein. Die Oper entfaltete großen 
| Igeniichen Brunft; namentlich am 28. Januar bei Spontinis 
„Beitalin”, wobei fich jechs Pierbe auf ber Bühne tummelten. 
Bon Beuther waren ganz neue Dekorationen gemalt worben. 
Gluds „Jpbigenie” folgte am 27. September, nachdem eine 
F boraufgeichidte Dibaslalie in ihre Mufil eingeführt hatte. 
4 Unter freundlichem Stern begann aber bas Jahr 1822. 















Karl Maria v. Weber hatte anfänglich gedacht, jeinen eben 
vollendeten „reiichüg” bem Nationaltheater zuzumwenben, 
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und jchon mit Klingemann über jeine bühnengerechte Be- 
handlung verkehrt. Er gab ihn aber denn doch nach Berlin, 
zu feiner eignen Reue. Denn dort war eben der Ritter 
Gajparo Spontini mit einem Riejengehalt als Kapellmeijter 
angejtellt worden und nun am Werf, jeine eignen blendenden 
Dpern in Szene zu jeben. Die Kräfte der Sänger wie des 
technifchen Berjonals wurden derart ausgepumpt, daß man 
garnicht daran denken fonnte, in diefen Triumphzug flit- 
ternder Gäjarenkunjt das jchlichte Waldlied eines bejchei- 
benen beutichen Meifters einzujchieben. Und Spontini jelber 
dachte amı wenigiten daran. So blieb das volkstümliche 
Stüd jo lange liegen, daß der Komponift verärgert aufs 
neue mit Hlingemann anfnüpfte. Diejer war jofort bereit, 
ben Berlinern ein Schnippchen zu jchlagen. Für die Bartitur 
wurden 20 Friedrichbors bewilligt, und jchon jchien Braun- 
ichweig der jchöne Ruhm gefichert, diefem Kerniverk den 
theatralijchen Hebammendienjt geleijtet zu haben, als es 
dem Berliner Intendanten Grafen Brühl doch noch gelang, 
dem „Ypfilon-Ritter” den Freiihüg zur Feier des Belle 
Alliance-Tages von 1821 abzutrumpfen. Nun wandte fich 
der Komponift freilich wieder eifrig nach Berlin, da er auf 
einen dortigen Erfolg die beicheidene Hoffnung baute, neben 
dem italienijchen Maejtro zweiter Kapellmeifter des Opern 
baujes zu werben. Der Erfolg fam, aber er förderte nicht 
die Hoffnung, fondern ertwürgte fie. Spontini fonnte feine 
anderen Götter haben neben fich. Er wurde zum Todfeind 
des Mannes, ber fich erlaubt, die Berliner zu begeiftern. 
Am 17. Januar 1822 folgte unjer Nationaltheater. Man 
hatte aber die Aufführung, die zum Beiten Wehritedts ftatt- 
fand, forgfältig vorbereitet. Ännchen gab Madame Schmibt, 
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Ipäter Eduard Schüpens zweite Arrau, eine Soubrette von 
trefflichen Mitteln, Den Eremiten fang Emil Devrient, als 
erite Brautjungfer wand den jhönen grünen Jungiernfrang 
PFrangista Kiel, wie ichon erwähnt, Gornets jpätere rau, 
bamals freilich erit vierzehn Jabre alt und jtolz darauf, fidh 
beute auf dem Settel zum eriten Mal als „Demotjelle” ber 
zeichnet zu jehen. Die Wolfsichlucht war von Beuther gemalt, 
bie Maichinerie, die für die damalige Zeit allgemeine Be: 
wunberung erregte, jtammte von terfhoven. Die Erftauf- 
führung brachte 385 Taler, wonon bie Hälfte an den Kom: 
poniiten ging. && war bie größte Einnahme in ben beiden 
intern 1822 und 1823'), So trat bas unjterbliche Wert 
auch bei uns einen GSiegeögang an. &8 wurde in deinjelben 
Jahre noch vierzehn Mal wiederholt und ift in dem alten 
Theater nicht weniger als 155 Mal gegeben tvorden. 
Natürlich beeilte man fich nach jolcdem Erfolg, desielben 
Komponijten „Preziofa* folgen zu lafjen (31. Mai). Ein 
literariiher Romantifer gejellte fich dem mufilalifchen in 
S. dv. Mleift bei, befien binterlafjene Schriften Ludwig Tied 
foeben herausgegeben. && ipricht wieder für lingemanns 
Scharfblid, dab er zuerit nad) dem „Prinzen von Homburg“ 
griff (9. Mai). Im Herbit (6. November) ließ er dann nod) 
den zerbrochenen Strug folgen. Sonjt wurden bie Piccolo» 
mini wieber einftubiert und Shaleipeares Heinrich IV. neu 
berausgebracht. && gehörte zu ben liebiten Zufunftsplänen 
bes Direltors, bie Stüde des engliichen Heros in ihrer 
ganzen Eigenart unb unverftümmelt in Szene zu jegen. Er 
Üft nicht dazu gelommen, weder im Nationaltheater, nod) 
fpäter im Hoftheater. Nur jelten gelangte Shateipeare auf 
’) Hoftheaterargiv. 
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bie Bühne und auch da mit den üblichen Verkürzungen; der 
Zear jogar noch in der alten Schröbderjchen Bearbeitung 
mit feinem rührjelig umgemodelten Schluß. Diesmal hatte 
jogar erjt der äußere Anlaß des Devrient-Gajtipiels auf 
Shafejpeare führen müfjen. 

An Zahre 1823 war die Oper wagefühner als das Schau= 
ipiel. Sie brachte Roffinis „Armida”, Spontinis „Gortez” 
und Kreugers „Libuffa”. Klingemann hingegen widerfuhr 
ed zum eriten Male, daß ein von ihm auserwähltes Stüd 
durchfiel. Sie hattens alle drei nicht verdient, der Direktor, 
ber Dichter und das Stüd. E3 war nämlich der „Almanfor” 
Heinrich Heines. Klingemann var durch günjtige Kritiken 
auf das Schauspiel aufmerkfam geworden, und Karl KRöchy, 
ber jchon genannte Freund von der Berliner Tafelrunde, 
der num nach abjolvierten Studien in der Heimat fich zu 
bem FFegefeuer der Staatseramina rüjtete, hatte auch per- 
fönlich zur Aufführung aufgemuntert. Eduard Schüb gab 
den Titelhelden, Frau Med die Zuleima, ihr Mann den 
Aly. Anfangs ließ fich alles gut an; die Hauptizenen fchlugen 
ein, die ätherijche Grjcheinung der Kleinen Med, ihr inniges, 
finniges Spiel jchienen dem Drama einen jtarten Erfolg zu 
berbürgen. Da regte gegen den Schluß im Sperrfiß ein 
Stallmeijter Hamel das Bubliktum gegen „ben Juden Heine” 
auf, da er einen berüchtigten Braunfchweiger Wucherer 
gleihen Namens, ben Banlier Sammy Heine vom Damm, 
für den Berfaffer hielt. „Was, den Unfinn des albernen 
Juden jollen wir länger anhören? Auf, wir wollen ihn 
auspochen!” Sofort gab er ben Ton an, und die Gründlinge 


bes Barterres wie bie unjtmäcene vom „Heubobden“ gingen 
‚gern auf den Ulf ein. Die Ajtheten waren machtlos, ihrer 
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manchem mochte 8 jept auch twie Ecnuppen von ben Mugen 
© fallen und flar werben, baf, twie ja auch Jmmermann fagte, 
bie Tragödie zuviel Ehriftenbaß atıne. && warb ein Lärmen, 
Bellen und Erampeln, dah Schüp den Dialog abbradh, fich 
mit ber Med: AZuleima vorzeitig vom Felien ftürzte und bas 
Beichen zum Nieberfall des VBorbangs gab. Diejer banau- 
fliche Miberfolg des eriten Stüds vereitelte natürlich auch) 
die Aufführung bes zweiten, bes ungleich wirfjameren „Rat: 
eliff”, zu der tlingemann jchon bereit gewejen. Heines ner: 
völe Empfinblichleit wurbe jchiver erbittert; er argwöhnte 
fich one Grund eine niedrige Habale zurecht und behauptete 
dann, ein Jube und ein Ehrijt hätten jein Stüd gefällt. 
Als den Schurfen bes neuen Bunbes jab er ben abjolut 
iculbloien, ja mehr als das, um das Stüd wohl verdienten 
Freund Köchy an; er beichuldigte ihn offen und jchloß jeine 
Anklage mit ben Borten: „Die Welt mit ben dazu gehörigen 
Dummköpfen ift mir nicht jo gleichgiltig, wie Du glaubjt.“ 
Ein blindes Ungefähr war wieder einmal in bie Zukunft 
eines unfrer größten Dichter bineingeplapt. Heine fühlte 
fih damals zum Dramatifer geboren, ein Braunjchiveiger 
Griolg hätte ihn beitärkt und jeinem Genie andere, beflere, 
böbere Bahnen geiwiejen. Vielleicht würde heute jein Cha: 
rafterbilb in ber Literaturgeichichte weniger jchivanten, 
wenn nicht bamals ein halbbetrunfener Banauje jein Müt- 
en an einem alien gefühlt hätte. 

Troß biejes häßlichen antifemitiichen Zwiichenfalls wagte 
e8 Klingemann im nächiten Jahre boch wieder, das Wert 
eines Juben zu bringen, ben „Baria” von Michel Beer, bes 
Bruders von Mebyerbeer. Allein biejes edle warmberzige 
Bert blieb von Anfechtungen verichont. Grillparzers „Me: 
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bea” (25. März 1824) jchenkte Madame Alingemann eine 
erwünfchte Brabourrolle, und in Holteis „Wienern in Ber- 
lin” belachte Braunjchweig behaglich die gelungenen Gegen 
läge des Sprenatheners und des Donauphäafen. Aubers 
„Schnee“ bürgerte den Komponiften rajch ein und wurde 
Kaflenitüd. 

Am 14, April 1825 gab Klingemann feinen „Ahasver“, 
zu beffen Iyriichen Partien Louis Spohr in landsmann- 
ichaftlicher Gefälligkeit die Mufik gefchrieben. Bon der alten 
Sage war wenig geblieben; im Grund handelte es jich um 
eine Anekdote aus dem dreißigjährigen Krieg, in die ber 
eivige Jude willfürlich hineingeheimnißt war; um den an= 
geblichen Mörder Gujtav Adolfs, einen Gefolgsmann des 
berbächtigen Herzogs Franz Albert von Lauenburg, der 
ichließlich unter dem Rachejchtvert des Grafen Wajaburg, 
eines Nebenjohnes des erichlagenen Schwedentönigs, fällt. 
Und Ahasver jchlieft das Stüd mit den Worten unver: 
fälfchter Alingemann-Diktion: „Ich aber wandle weiter, 
weiter, weiter!” Das Drama machte kein Glüd, man fand 
bald heraus, daß Ahasver nur eine Nebenperjon jei und 
nicht genug handle. „E Jübd, der nicht handelt, was fan 
bes jei for e Stüd” rief ein wißiger Jsraelit aus, als er 
biejen Vorwurf hörte, und fein Scherz joll dem Drama 
mehr als ein Dugend jchlechter Krititen geichadet haben'). 

Ein Mittel zur Belebung des Spielplans waren Klinge: 
mann bie Gajtipiele auswärtiger Künftler, und er war eifrig 
darauf aus, berühmte Mauernweiler zu verjchreiben. 

In ber zweiten Juligälfte 1821 gajtierte an acht Abenden 
Ferdinand Ehlair, an den meijten von ihnen gleichzeitig 

4) Schmidt I ©. 184. 
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aud jeine Tochter. Der geniale Dariteller mit dem troß 
feines bünenhaften Baues geichmeidigen Weien, dem lam» 
menden Huge und ber in allen Regiitern gleich ichönen 
Stimme rih jedermann durch die Maiftiche Vollendung und 
innige Beieelung feiner Munit mit fih fort. Stingemann 
war fein aufrichtiger Berehrer, er preift ihn als beiten 
Schillerdariteller. Obwohl er Jiiland und andere Größen 
als Tell geieben, behauptete er, exit Eflair habe bie Rolle 
ind Mark erichöpft. Als Lear paffierte es, daf er die beiden 
unnatürlichen Töchter ibren Rollen zuwiber zu Tränen 
| rübrte. Seinem Derindur wibmete Mlingemann eine lange 
> Minalyje‘). Der Braunichweiger Maler Hellemann fertigte 
damals ein lebensgroßes Bilb bes Meifters, das trefflich 
ausfiel. 

Im nädjiten Sommer (6.—18. Juni 1822) gaftierte ber 
Stern des Berliner Schaufpielbaujes, Auguite Stich, 
gleichzeitig ihr Gatte, der jpäter burd) ihre Schuld ein tra- 
aliches Ende nahm. Sie gehörte ber in Weimar von Goethe 
gepflegten rhetoriichen Schule an, glänzte daher weniger 
burd) Gharatteriftif als durch plajtiiche Horm. Sie war bie 
geborene Heroine Emit Raupachs, dem fie bei feinen Hel- 
binnen ichon während ber Nieberichrift vorichwebte. Hier 
begann fie mit ber Htathinka im „Mädchen von Marienburg“, 
bamals einer Baraberolle gajtierender Künftlerinnen, unb 
fubr fort mit ber Eboli und ber Jungfrau. Die Donna 
Diana bes Spanierd Agojtin Moreto, von Schreyvogel- 
Beit für die beutiche Bühne bearbeitet, folgte, Die Röticher als 
eines ber berrlichiten Brobleme ber Schauipielfunft bezeich- 
net. Mit den Quälgeiitern von Kopebue ihloß das Gajtipiel. 

*) Hunt und Natur | ©. 160-8, 
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Sn September fam aber ber größte Meifter des Berliner 
Schaufpielhaufes und feiner Zeit überhaupt: Ludwig De- 
brient. Freilich war e8 nicht mehr der ungebrochene, im 
Zenith feines Schaffens jtehende Künftler, den man zu jehen 
befam. Seine Nerven waren zerrüttet durch den wildgenia- 
liichen Wandel, man erzählte, er müfje allmorgentlich ein 
Glas Arraf nehmen, um die erjchlafften Lebensgeifter durch 
die Peitiche des Altohols anzuftacheln. Eine hartnädige 
Lähmung der rechten Hand hing damit zufammen, und De- 
vrient hatte einen langen Sommerurlaub angewandt, dem 
verjagenden Organismus durch Nordjeebäder zu Hilfe zu 
fommen. Für die Rüdreije hatte ihn Klingemann zu län- 
gerem Gajtjpiel verpflichtet. Er jollte am 25. Auguft ein- 
treffen, blieb aber ohne Entjchuldigung aus, jodbaß der 
Direktor bejorgt bei Schmidt in Hamburg anfragte, wo 
denn Devrient jtede und ob er überhaupt noch |pielfähig jei. 
Endlich langte er an. War auch die Handlähmung nicht 
ganz gewichen, jo hatte fich doch des Künjtlers Allgemein- 
befinden gehoben, er jah friich aus und atmete Schaffensluft. 
&o trat er zwijchen dem 9. September und 3. Dftober 1822 
in 17 verfjchiedenen Rollen auf, die in ihrer Gejamtheit 
einen wahren Mikrofosmus der menjchlichen Biychologie 
bildeten, da fie von der Leidenjchaft Zears, der tragiichen 


Höhe Shylods und der genialen Frechheit Franz Moors 
hinüberreichten zu den komiichen Zuftipieltypen Kobebues 
und der jelbzufriedenen Liebderlichkeit Falitaffs. Wenn diejer 
dide Wibling fich wie ein volles Faß auf die Bühne förmlich 
fugelte, erdröhnte jchon das ausgelafjenite Gelächter. Sein 
Schewa ri den Zufchauer derart bin, dat man den Künftler 
ichon nad) dem dritten At herausrief, während der bamalige 
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theatraliiche MWoblanftand fid) biefe Ehrenbegeugung auf 
ben Schluh vorbebielt. In den Räubern, wenn frangens 
kohlichiwarzes Auge unftät rollte, und die Schauer der Todes: 
angit ben ichmiegiamen Körper burchbebten, warb ber Beifall 
zum Aufrubr, ja zum Gejchrei. Allein die Leiftungen waren 
ungleich in fich, Mlingemann nennt fie geniale Bruchitüde 
feines früheren tobärierenden Sünftlertums. Genialität 
bligte von allen Seiten herein, aber bann verjagten wieder 
Dbr und Gebäcdhtnis, jo bak die Hunjt in Schwäche und 
Scheinleben überging. Die Wirkungen bes Seebabs bielten 
micht lange vor. Die Lahmbeit der rechten Hand zertörte 
mandde Jllufion. Als Lämmermeier berausgerufen, hielt 
der Künitler eine fafelnde Dantrede, die das Rublitum für 
bare Münze nahm, als einen Nachllang bes poetiichen De: 
Iiriums ber Rolle. Tropbem war Devrient nicht zu beivegen, 
feinen felbitmörberiihen Wandel zu beifern. Wie Lutter 
und Wegener in Berlin, war in Braunichtveig Stäblers 
Keller, bem Theater gegenüber, fein tägliches Stelldichein. 
Am Schanttiid; des Foyers gab er einft, des Dionvyftichen 
Gottes voll, ben Zuichauern ein Gratisichauipiel, indem er 
mit bem gewöhnlichen Lämmermeier bes Nationaltheaters, 
Earl Bachmann, um ihm ein Kompliment zu machen, Brü: 
berichaft trank. Auch in Privatkreifen verfehrte er viel, 
wieberholt wurden von feinen Verehrern Ausflüge nach 
dem Weghaus veranitaltet. 

Anfang Dftober begab fid) der Künftler zu Gaftipielen 
nad) Hannover, wurbe aber bort burch linterleibsträmpfe 
fo hart beimgefucht, baf die Hama jchon feinen Tod melbete. 
Allein die Krifis ging vorbei, und Devrient kehrte geneien 
nach Braunichtweig zurüd, wo er in ber legten November: 
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twoche noch einmal an vier Abenden jpielte, meiftens Wieber- 
bolungen aus ber erjten Gajtzeit, aber aud) ben Paolo 
Manfrone in Kokebues Bayard und, wie aus dem Inferno 
beraufgebannt, den „Fremden“ in Klingemanns Fauft. 
Diejer ließ ihn fich jest auch von dem jungen Tunica malen 
und gab ihm bei der Abreife auf bejonderen Wunjch das 
Geleit bi8 Berlin. Jm November 1823 machte Debrients 
Tochter Emilie, jchon länger in Klingemanns Schule, ihren 
eriten theatralifchen Verjuch als Emilie v. Linden in Hol- 
beins Luftjpiel „Der Wunderjchrant”. Allein bei des Vaters 
Bügen und Pradhtaugen fehlte ihr doch ganz des Vaters 
Genie, und diejer vertvünjchte, wie jchon gejagt, die dar- 
jtellerifche Richtung, in die fie in Braunjchtveig geriet. Sie 
heiratete den Schaujfpieler Höffert, ging früh ins Fach der 
fomijchen Alten über und blieb jtet3 eins der rußmloferen 
Glieder ihrer ruhmreichen Sippe. 

Nod einmal kehrte Meijter Ludivig am Hagenmarfte ein. 
Bwijchen dem 28. Juli und dem 5. Auguft 1824 gab er an 
fünf Abenden jechs Rollen, unter ihnen wieder Shylod und 
Faljtaff. Die übrigen waren Luftipielpartien. Wenn er zum 
dritten Male als Drillingsbruder in den Drillingen des 
Franzojen Bonie auftrat, zeigt dies, daß er damit den Vogel 
abichoß, ob es gleich ein dürftiges Verwechslungsftüd var, 
dem erjt des Daritellers Kunjt Geift und Leben einhauchte, 
Was verjchlägt es dem Bildhauer, zur Unterhaltung einmal 
mit dem Zajchenmeijer ein Stüdchen Inorrigen Tannen: 
bolzes zurechtzufchnigeln? 

Auc) die Oper jah einige interefjante Gajtipiele. So an 
äiwei Maiabenden von 1823 die Kuriofität der Tenorjängerin 
Schönberger-Marcoei, die damals alle Welt entzüdte 
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und vom alten &oetbe eines ehrenvollen Eintrags in feine 
Tages: und Jabresbefte getwürdigt wurde. Sie fang ben 
Belmonte und ben Jolepb mit einer Stimme, bie Fülle und 
Weichbeit berrlich paarte. Swilchen bem 7. unb 14. Dftober 
des nächiten Jahres abjolvierte die darmitädtiiche Hoflän- 
gerin Arüger-Aichenbrenner ein viermaliges Gaftipiel als 
Desbemona, Sufanne, Bitellia und Agatbhe. Das Gaitipiel 
der Amalie Neumann, jpäteren Saizinger, das vom 1. 
bis 28. April 1824 ftattfand, war eine Brobe der riefigen 
Bieljeitigleit der auf der Höhe ihrer Reize jtehenden 24jäb- 
rigen Hünitierin. Sie war damals fowohl im jentimentalen 









- ie naiven Fache als aud) in der Oper tätig und gab an 


elf Abenden lauter Rollen von joldyer Verichiebenbeit wie 
bie Grillparzeriche Mebea, bas Goetheiche Elärchen und bie 
Mozartiche Zerline, aber jo, daß der Stenner im Zweifel 
blieb, welcher er ben Stranz zuertennen jollte. 
Am 30. Dftober 1823 hatte bie vormunbichaftliche Re: 
gierung ein Ende, und Herzog Earl feierte ben Eintritt in 
fein ziwanzigites Lebensjahr unter obrenbetäubendem Jubel 
bes treuen Bolles als jouderäner Herr in ber angejtammten 
Refibenz, die fi) von jeiner Heimfehr einen glanzvollen 
Solbalt mit allen jeinen Vorteilen für das Geichäftsleben 
veripradh. Auch bas Nationaltheater jiwamm am Abend 
draußen in einem Lichtmeer und drinnen in fyeitfreude. 
Der junge Harl Köchy hatte ein Iolalpatriotiiches Stüd mit 
allegoriichem Prolog beabfichtigt, aber bem Wollen fehlte 
das Bollbringen, da er jept im Examen jtand. Seine Auf: 
munterung an freund Grabbe, fi) durch eine bramatifche 
Seitverbeugung beim Herzog beliebt zu machen, fiel ins 
Bafler. Andernfalls wäre das Stüd ins Wafler gefallen, 
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das fiher Scherz, Ironie und tiefere Bedeutung zueinem wun= 
berlichen poetichen Grog zufammengebraut hätte. Grabbe 
im Byzantinerfleid müßte ein Schaufpiel für Götter geivejen 
fein. Beim Mangel einer größeren Gelegenheitsdichtung 
gab man denn „Des Königs Befehl” von Töpffer. Aber 
Klingemann hatte wwenigjtens jeinen Hippogryphen zu einem 
Prolog gefattelt, der in finnigen wie unfinnigen Allegorien 
ichiwelgte, an Bemäntelungen der Bergangenheit und ver- 
tehrten Zukunftsprophezeiungen im holden Wahnfinn das 
Menjchenmögliche leijtete. Britannia nahm gerührten Ab- 
ichied von dem jungen Fürften, den fie bisher treu geleitet (?), 
erflehte ihm Gottes Segen und mahnte ihn mit ganz un= 
engliicher Selbftlofigfeit, fich fürder als deuticher Fürjt dem 
deutichen Vaterland zu mweihen. Klio aber jaß bereit, auf 
ihrer Bapyrusrolle die vollsbeglüdenden Großtaten des 
hoffnungsvollen Herrichers zu vereiwigen. Sie jollte wenig 
Freude daran erleben. 

Das Nationaltheater hatte Urjache, fich dem neuen Herrn 
anzufreunden. Mochte es fünjtlerijch über die Lande glänzen, 
finanziell fam es aus dem Schlammajjel nicht hinaus. Gute 
Künftler waren auch in jener bejcheidenen Zeit nur mit er- 
heblichen Opfern zu halten; der Gagenetat der Solijten ftieg 
auf 28000 Taler und hielt allen anderen Etats zufammen 
bie Wage. Auch joll im Wettbeiverb mit den norddeutichen 
Hoftheatern der Opernprunf viel Geld gefrefien haben. Bei 
aller Teilnahme des gebildeten Bublitums waren die Ein: 
fünfte jolcher Laft nicht getvachien. Wer auf den Gejchmad 
ber Menge hofft, hat jtets auf Sand gebaut; reich wird nur, 
wer ihre niederen Injtinkte ausbeutet. Schon das erjte Jabr 
brachte einen Fehlbetrag von 2759 Talern; man tröjtete 
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fich aber mit dem Simweis auf die ziweimonatine Vorberei» 
tungägeit, bie er redhneriich einichloß; während deren man 
die ganzen Koiten des Unternehmens ohne einen Pfennig 
Einnahme hatte tragen müllen. Allein die näcdhiten Jahre 
weiten bie Scharte nicht aus; das Defizit ftieg im Gegenteil 
bis zum 1, Mpril 1822 auf 11000 Taler, faft die Hälfte des 
Grunblapitals. Dabei fuchte die Regierung nach Sträften 
das IInternebmen lebensfäbig zu balten. Man muß ihr nad: 
rühmen, bafı fie die Kulturaufgaben nicht leiden lieh; ja fie 
bat fi) gerade für das Theater die peinlichiten Vorwürfe 
aufs Haupt geladen. Sie ging bald über bie vertragsmäßigen 
Buichüffe hinaus, — jchon im erten Jahre ftiegen fie auf 
2600 unb noch während bes eriten Vertrags auf 3600 Ta: 
ler —, und bäufte ein Zugeitänbnis auf bas andere, nament» 
lich wenn Zanbestrauer und Kälte Spielpauien erzivangen 
umb ein Zoch in bie Kaffe riffen. 

Der erite Vertrag hätte 1821 jein Ende erreicht, wurbe 
jebod; am 5. Januar 1820 unter Erhöhung bes Zufchuffes 
auf 8000 Taler um weitere zivei Jahre ausgedehnt. Auf 
zwei Jahre nur, um dem Landesherrn möglichit vom Seit: 
punft ber Majorennität ab bie weiteren Enticheibungen in 
bie eigne Hand legen zu können. Nun beginnen aber politiiche 
Fragen in unfere unpolitiihe Geichichte hineinzufpielen. 
Der Tag bes Negierungsantritts war nämlich umiftritten. 
Der junge Herzog redjnete nad) dem hausgejeplichen pactum 
Henrico-Wilhelminum darauf, mit dem vollendeten 18. Le: 
bensjabre münbig zu werben. Georg IV. von England aber 
berief fich auf eine bunfle Stelle im legten Willen Friebrid) 
Bilbelms, bie ihm bie Volljährigkeit bes Thronerben bis 
zum Abichluß bes 21. Jahres zu verichieben jchien. So ent: 
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brannte der häßliche Streit zwijchen Vormund und Mün- 
del, und man wußte nirgends, woran man war. Vorfichtig 
fragte die Direktion des Nationaltheaters, da die Schau- 
jpielerfontralte erneuert werden mußten, im Frühjahr 1822 
beim Geheimratsfollegium an, wie e8 nach dem 1. April 
1823 mit der Bühne werden jolle. Dabei ließ fie einfließen, 
daß fie bei ihrer jchlechten Lage auf erheblich größere Bei- 
bilfe rechnen müfje. 

Das Kollegium war in Verlegenheit. Lehnte es den ivei- 
teren Vertrag ab, jo ging das Theater ein, und wenn fpäter 
der Herzog fam, hatte er fich mit großen Koften ein neues 
zu gründen. Dies konnte weder in feinem noch im Landes- 
interefje liegen, man gab daher kurz entjchloffen der Leitung 
die Zuficherung der Fortexijtenz des Injtituts, obwohl man 
fich damit der urjprünglichen Abficht zuwider nun doch über 
das Ende der Regierungsverweiung hinaus band. Die ein- 
zelnen Bunte des neuen Übereinfommens wurden erft nach- 
träglich fejtgelegt, zu einem formellen Kontrakt kam es indes 
durch die Berfäumnis des Hofmarjchallamts überhaupt nicht. 
Die Verlängerung wurde jet bis zum 1. April 1826 zus 
geitanden, da gute Schaujpieler Verträge unter dreijähriger 
Dauer nicht eingehen würden. Der Zujchuß von 8000 ZI. 
blieb verbürgt, das war diejelbe Summe, die auch das Hof- 
theater in Hannover aus der landesherrlichen Schatulle 
bezog. Außerdem aber wurde das gejamte Inventar der 
Gejellichaft für 46 844 Taler auf die Regierung übernommen 
und zwar die Garderobe mit einem Abnußungsrabatt von 
vierzig Prozent; die Requifiten, Bücher und Mufikalien 
dagegen zum vollen Anjchaffungspreis. Alles aber verblieb 
in koftenfreiem Nießbrauch des Nationaltheaters'). 


*) lingemann: Einige Worte x.: Mitternachtöblatt vom 7. Mai 
1827, Nr, 73, fowie die umfangreiche Streitliteratur des Herzogs Carl. 
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Allein dieier Vertrag brachte feinem Teile Segen. Der 
Winter auf 23 war wieder traurig, er ergab 2236 Taler 
weniger alö ber vorige. Doc; abermals griff die Regierung 
ein. Das Hofmarichallamt berichtete bem Gebeimratstolle 
alım von ben Einbußen „durch bie bisherige langanbauernbe 
Kälte und den ipariamen Belucd, bes Schaufpiels, jelbit 
während ber inftebenben Meile, two, twie wir uns felbit 
mehrmals mit Beiremben überzeugt haben, ber betwirfte 
Ausfall in ben Ktaffeneinnabmen bedeutend jein muß.“ Und 
daraufbin wurbe abermals eine Sonderbeihülfe von 1500 
Zalern gewährt‘). Won nun an wurden zwar Überichüffe 
erzielt, die freilich noch nicht ausreichten, das in ben erjten 
Jahren gerifiene Loch zu ftopfen, aber wenigitens frohe 
Zulunftsausfichten weten. Da zeigte fi), daß der Herzog 
eine weitere Vertragsverlängerung nicht beabfichtigte; ber 
Gejellichaft blieb daher nichts anders übrig, als fich aufzus 
dien. Am 19. März; 1826 wurbe bie Bühne mit der „Baus 
berflöte” geichloffen und bei der Liquidation fam heraus, 
dab ein Berluft von 17131 TI. entitanben war. Auf jebe 
bunbert Taler Attientapitaldwurben 31 T1.8 ®. heimgezablt. 
„Schabe nur um ben guten Willen,” jo bielt Hlingemann 
ber Bühne bie Grabrebe, die jo ganz und gar feine Bühne 
geiveien war, „welcher eine Unternehmung einleitete, bie num 
offenbar zum Mifvergnügen aller Zeile fi) aufgelöfet hat. 
Aber jo gebt es in ber Welt: nach ber Schlacht find bie 
Generale flüger als vor berielben.” 

’) Hefthesterarngpio. 
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Der Diomantenferzog. 
Motto: „VBergebens werben ungebund’ne Geifter 
Nah der Vollendung reiner Höhe ftreben. 
Wer Großes will, muß fi zufammenraffen; 


In der Bejhränfung zeigt fich erft der Meifter, 
Und das Gejeg nur kann uns Freiheit geben.“ 


Goethe. 


on bei Gründung des Nationaltheaters hatten deijen 
5 Aktionäre erklärt, ihr vorzüglicher Zived jei neben 
der Ehre der Stadt und dem Vergnügen des Publi- 
fums, ein Hoftheater vorzubereiten, das dem jungen 
Fürjten bei feinem Regierungsantritt zur Verfügung 
jtehe. Dahin zielte auch die Vertragsflaufel, in der 
die Regierung die Neuanjchaffungen der Gejellichaft gegen 
eine „demnächitige Vergütung” zu übernehmen veriprad). 
Dies Wort ift, wie erzählt, im Jahre 1822 eingelöjt worden 
und zivar in jplendidejter Weije. Denn die jtark verbrauchte 
Garderobe war jelbjt mit einem Abzug von vierzig Prozent 
noch zu teuer bezahlt, und da für das Übrige der volle An: 
Ihaffungspreis bedungen war, ward die Regierung bei der 
Bibliothek regelrecht übers Ohr gehauen. Sie mußte als 
Manujkript erworbene Schaufpiele mit S—12 Dufaten oder 
Louisdoren übernehmen, die, inzwwiichen gedrudt herausge- 
fommen, in jedem Buchladen für ebenjo viele gute Grojchen 
zu haben waren. 

















väterlich auf jein Intereffe bedacht, ihm aud) jet nodh ein 
’) Barı Ealon 1877, Heft VI ©. 725. 
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Privatvermögen vorenthalte. Das war drohendes Wetter: 
leuchten des Gewitters, das fi am Horizont zujammen- 
braute. Doch vorläufig fam’s noch nicht zum Ausbrud). 
Schon Anfangs 1824 ging der fürftliche Knabe, gelangtweilt 
von der Stadt, gelangweilt von feinem Berfehr, wieder auf 
Reifen, um die Schonzeit auf die bejte Art tot zu jchlagen. 
Außer der Zeit jchlug aber diefe Reife auch manches tot, 
was an guten Hleimen in ihm gelegen. &8 verflofjen nahezu 
drei Jahre, ehe der jouderäne Herr, — auf das Adjektiv 
legte er jtarfen Liebhaberwert —, heimfehrte. 

Allein unter all’ den Ausjchweifungen diejer fürftlichen 
Wanderjahre blieb das Nationaltheater unvergeifen. Büh- 
nenfenntnis ift auch wohl die einzige Kenntnis, die er fich 
auf feinen Fahrten erwarb, denn allerorts ijt er vor und 
hinter den Kuliffen Stammgaft gewwejen. Um feinen Preis 
hätte er den Schmidt-Phijeldedichen Vertrag verlängert. 
Schon ein Jahr vor defjen Ablauf tvußte man, daß er jein 
eignes Hoftheater haben werde; bald darauf waren auch 
Ihon Wiedebein und Klingemann für dies neue Inftitut 
verpflichtet. Des legteren Freude war nicht ungemilcht. 
Zwar fonnte er jtolz jein und war auch ftolz, durch feine 
Leiftungen zu dem Rang eines Hofbühnenleiters emporge- 
jtiegen zu fein, die geficherte Stellung in herzoglichem Dienft 
mußte auch für jeine perjönlichen Verhältniffe ins Gewicht 
fallen, Allein er verhehlte fich nicht, daß die Tage unum- 
Ichränften Wirfens in lauterem reinem Kultus der Mujen 
nun vorüber jeien. Zunächit befam er einen neuen Borge- 
legten in der Gejtalt eines hoffähigen Intendanten. Der 
VizesOberjtallmeifter von Deynhaujen erhielt den Auftrag, 
die Aufficht über die Pferde mit der Aufficht über Kunjt 
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und Rünitier zu bertauichen. Das war, ald ob man einen 
Oberrobarzt zum Direltor einer Malafademie berufen wollte. 
In Bureaugeichäften wurde ibm Hofrat Ribbentrop beis 
gegeben. Jebenfalld war e# eine erite bittere Pille für 
unieren Rlingemann, ber vom Theater an fich jo viel, aber 
vom KHoftbeater obnebin jchon jo wenig hielt. Es rechne, jo 
batte er vor hurzem erjt*) geichrieben, bie Aunft zu ben 
plaisirs und räume ber erniten Melpomene höchitens einen 
Soubrettendienft bei ber großen Oper ein. Jeder Intendant 
wolle fich in Reipelt jepen; ba fie aber mit ben wechielnben 
Hoflaunen fümen und gingen, werde allzeit viel geändert, 
wenig gebeilert, nichts vollendet. 

Noch ichlimmer war bie weitere Erfahrung, daß ber 
Herzog jein eigner Intendant jein wolle”). Und mußte es 
Klingemann nicht wurmen, baf der junge Fürft jein Na: 
tionaltbeater, auf das er jelber jo ftolz geiweien, jchlecht 
machte, wo er nur konnte? Als er bie Leiftungen ber 
Frankfurter Bühne geprüft, jchrieb er daher bitter in jein 
Tagebuch: „Wie bedeutend überragt das unjrige The: 
ater boch das biefige und ähnliche. Aber — Er glaubt’s 
nun einmal nicht.” Das war am 20. Auguft 1825, brei 
Bierteljabre vor Eröffnung bes Hoftbheaters. Zunädjit er: 
bielten Klingemann und W®iebebein, jein waderer Kollege 
bon ber andern Fakultät, ben Auftrag, unter bem Berjonal 
bes Nationaltbeaters fürchterlihe Mufterung zu balten. 
Ber nicht bofbühnenfähig Ichien, jollte ausgemerzt und Durd) 
Neuengagements erjegt werben. Dieje Austwahl war jept 
Idtwieriger als vor acht Jahren, denn außer ihrem eignen 
fünftleriichen Getwiflen hatten bie Beiden diesmal audy dem 

’) Ruuft und Natur | ©, 139. 

”) Eiche Anlage. 
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Herzog Rede zu jtehen, der umabläfjig brieflich anfragte, 
vorjchlug, beanjtandete und feinen Willen als höchites Geje 
geachtet twiffen wollte. Borerjt mußte noch Wiedebein vor- 
wiegend unter dem durchlauchtigen Vertrauen leiden. Er 
hatte den Herzog Klavier jpielen gelehrt und jeinem un= 
ruhigen Geijt imponiert. Er wurde zunächit allein auöge- 
jandt, tüchtige Kräfte zu werben, nicht nur Sänger, jondern 
auch Schaufpieler; jeine Vorjchläge aus Dresden, München 
und Wien verrieten, daß er wirklich auch auf diefem Feld 
Urteil bejaß. Dieje Briefe find Eöjtliche Kunjtberichte von 
Harer Sachlichkeit und unbejtochenem Gejichmad. Wie aber 
der Herzog bei der Zufammenjtellung des neuen Enjembles 
mitwirkte, zeigt ein im jtädtijchen Archiv erhaltener Brief, 
dejien bunte Mijchung von Unreife und Sachfenntnis den 
22jährigen Selbitherrjcher trefflich charakterifiert'). Immer 
erichien ihm Wien als das Jbdeal einer Theateritadt, das 
Burgtheater als die Bühne zur’ &Eoxrjv; Wiener Künftler 
hatten einen Stein im Brett und galten als wertvolle Er- 
werbungen. Schließlich jtammten von den Angeworbenen 
drei Tenoriften und zwei Schaufpieler aus der Raijerjtadt, 
und fie haben fich ihre Herablafjung teuer bezahlen lafjen. 
Trogßdem kam e8 wie der Herzog befürchtet hatte: auch 
Klingemann mußte im Sommer noch einmal fort, fich nach 
„Subjetten” umzutun, und es währte lange, bis alles nach 
Wunjch geichlichtet war. Aber auch diefer neue Raubzug 
ging wieder über Kafjel, Frankfurt, Mannheim, Stuttgart 
und München nach Wien, wo jegt u.a. Georg Kettel nad 
des Herzogs Wunfch für 1600 Taler Gage, 1200 Taler 
Rorihu und 400 Taler Benftion getvonnen wurde. Da 
9) Siehe Anlage, 
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bie vertvaltenben Serren vom £. 8. Hofburgtbeater dem fedten 
Werber iche grob umb umartig begegneten, ala ruchbar 
wurde, ba er ihmen dem Stettel abgenöpft, bas zu hören 
mag dem fjüriten, zu deffen Hauptfreuben es zählte, anderen 
einen Pollen zu ipielen, ben Stünftier boppelt wert gemadht 
haben. Im Dftober aber burfte Alingemann, nacdhbem er 
auf Koften des Hofmarjchallamtes 900 Taler verreift hatte, 
befriedigt ichreiben: „Oper und Schaufpiel dürften in ber 
Dauptiache vortrefflich werben.“ Gr gab fid) redite Mühe, 
den leifeiten Winten bes neuen Herrn nachzufommen, einmal 
aus Liebe zur Sache, zum anderen aber, weil ihm jchtwül 
zu Einne war. hm graufte, wenn er an ben Tag ber Ju: 
ventarübergabe dachte, denn dies teuer erfaufte berzogliche 
Eigentum war erichredlich abgenupt und verwahrloit. Vor: 
läufig lief indes bie Sache glimpflich ab, wenn aud) der 
Serzog nad) jeiner Heimkehr entrüjtet fragte, twie man mit 
feinem Befig umgegangen jei. 

Gleich nadı Schluß des Nationaltheaters begannen neue 
große bauliche Veränderungen. Aammerrat Peter Joief 
Srabe leitete fie. Hatte man 1818 die Bühne umgebaut, jo 
änberte man jept am Zuichauerraum. Die Logen wurben 
erweitert und mit neuen Brüftungen verieben ; Brosgeniums: 
flogen ganz neu eingerichtet und alles mit Blau und Silber 
geichmadvoll ausgemalt. Der Plan einer prächtigen Hofloge 
blieb indes unausgeführt, jowohl um Zeit als um Geld zu 
iparen. Der Sperrfig, bisher ganz auf ebene Erbe gegründet, 
erhielt num eine ziwedmäßige Neigung gegen die Bühne; 
durch eine von Wiebebein vorgeichlagene Änderung bes 
Ordeiterraums geiwann die Mlangfarbe ber Jnitrumente 
ganz iweientlih. Der Maler Friedrich Barthel malte aud) 
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einen neuen Borbang, ba der alte, auf dem der ganze Olymp 
über ber Stadt Braunfchtveig jchivebte und Amoretten den 
Mufen Notenblätter vorhielten, durch jeine Gejchmadlofig- 
feit Schon vor Jahren Klingemanns und Beuthers vereinten 
Ürger gewvedt hatte. Freilich blieb fein Werk nur einige 
zwanzig Jahre im Gebrauch und wurde dann durch die vom 
Hoftheatermaler Karl Weiß enttvorfene rote Sammtgardine 
mit dem prächtigen Faltentvurf erjegt, die bis zur Reno 
bierung 1904 ihren Dienft tat. Endlich ward ein neues 
Kuliffenhaus eingerichtet; das Theater erhielt neue Treppen, 
neue Garderoben und neue Beleuchtung, kurz, das ganze 
Haus wurde eines Hoftheaters würdig. Nußerlich wenigjtens, 
denn gründlich war der Umbau nicht. Es lief viel Augen 
täufchung unter, So waren jämtliche Reliefs, Draperien 
und Verzierungen nur aus Bappe gemacht, jo daß die ganze 
Annendeforation nur auf 2000 Taler zu ftehen fam. 

Am 25. Mai 1826 begann die neue Aera. Man gab zur 
Eröffnung die „PBrinzeffin von Provence”, eine Oper bes 
Freiheren von Boiffl, der ald Münchner Intendant in Dicht- 
und Tonfunjt favaliermäßig berumliebhabern zu müfjen 
glaubte. Die Dekorationen und Majchinerien waren nad) 
Zeichnungen entiworfen, die Alingemann von feiner Reife 
aus München mitgebracht hatte. Das Haus war jelbjtredend 
übervoll, und das Stüd mußte binnen kurzem fieben Mal 
wiederholt werden. Das Nationaltheater war mit einem 
poetijchen Meifteriwerf eingeweiht worden, das Hoftheater 
begann mit einer mufilalifchen Eintagsfliege. Schon daran 
verriet fich jyumptomatiich, daß der bisherige Vorrang des 
Sprechdramas bejeitigt jei, und die Folge bejtätigte den'erjten 
Eindrud, Abermals ein caudinisches Joch für unferen Alin- 
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gemann, der wie Müllner in der Oper nur ein Rübrei von 
KAumit und Unftnn jab. Bis Neujahr tonnte er nur nod) eine 
Neueinitudierung des Glavigo berausbringen, fowie Haus» 
padys „Jiibor und Olga“, während die Oper alltäglich mit 
Mozart, Weber und Roiftni prunfte, und überbies ihren 
Spielplan mit dem idelio (1. Oftober) und Spobrs Fauft 
(28. November) bereicherte. Spobrs „Jellonda” war nod) 
im Nationaltbeater am 4. Juli 1825 gebracht worben. Ein 
einmaliges Gaftipiel von Ebuarb Jerrmann am 21. Auguit 
konnte bieje Ungleichheit nicht aufwiegen. Dieler Hünftler 
lieh fein fogar von Lubtvig Devrient bevundertes Virtuofen: 
ftüdchen los, ben Karl und den Franz Moor zugleich zu 
ipielen. Natürlich wurden dabei die inneren und äußeren 
Gegenfjäge derfeindlichen Brüder kulifjenreißeriich verichärft: 
Karl trug eine jchtvarze, Franz eine fuchsfeuerrote Berrüde. 
Das Publikum war von diefem Beginn bes Hoftheaterregimes 
ivenig erbaut, e8 vermißte bei ber neuen Bühne ein neues 
Repertoire. 

Im Ditober fam ber Herzog zurüd und leitete nun bei 
dem Theater eine Beriode zweifelbaftejter Bevorzugung ein. 
&s kann die ebeljten Früchte zeitigen, wenn ein Fürft aus 
lebendigem Aunitfinn feine Hofbühne zu einer Mufteranftalt 
zu machen jtrebt; das Meininger Beiipiel wird für alle 
Seiten ein Ehrenblatt unferer Theatergejchichte jein. Auch 
Serzog Garl war Feuer und Flamme für bie unft; es war 
auch nicht einmal bloßes Strobfeuer, allein ebenjo wenig 
eine von reifem Urteil eingegebene und von charalterboller 
Stetigleit genährte Begeijterung. Er liebte vielmehr die 
Kunft mit ber ganzen Jrrlichterei eines Menichen, ber fidh 
felber für einen großen Stünjtler hält. „&s rollte,“ jchreibt 
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Marr recht artig, „Komdöbdiantenblut in feinen Adern, ob 
auch das Welfenblut fich darüber empören mochte!).” Schon 
in der Jugend hatte er, wenn die Sinaben in Richmond 
Charabden dramatifierten, bei feinen Rollen das Theater: 
patho8 Schlechter Schauspieler nachzuahmen verfucht. Später 
als Herzog ftellte er mit dem ältejten Sohne des Baurats 
Krahe, einem mimijchen Talent erjten Ranges, förmliche 
Wettlämpfe im Gefichterjchneidben an. Seine Mufifbegeifte: 
rung juchte ihresgleichen; einmal fuhr er über zwanzig 
Meilen nad) Leipzig, um dort den „Oberon” zu hören?). 
Auf feine Hangvolle Tenorjtimme war er kindlich ftolz, fein 
Haupttagewerf galt ihrer tweiteren Ausbildung, und er ent- 
widelte dabei einen bei ihm jonft unerhörten Fleiß. Stun 
benlang jaß er vor Bartituren; von Gakmann ließ er fich 
den ganzen Don Yuan einftudieren, twas bei jeinem guten 
Gehör rajch gelang. Aber er glaubte fich auch zum Lehr: 
meifter berufen und verjchmähte nicht, den Sängern Repe- 
titordienfte zu leiften. 

Wenn ihm auch die Oper am nächiten jtand, weihte er 
doch auch dem Schauspiel noch mehr Interefje, als fämtliche 
übrigen Souderäne des deutichen Bundes zufammengenom- 
men. Gr fehlte bei feiner Probe und hatte fich neben dem 
Konverjationszimmer ein befonderes Gemach eingerichtet, 
wo er Audienzen erteilte und Bühnenfragen entichied. Alle 
Spielpläne, alle Rollenbejegungen unterlagen fortan feinem 








') Die Hauptquelle für das Berhältnis Herzog Carls zum Theater 
ind natürlih Marrs Erinnerungen, die im Salon erichienen find. 
Allein fie enthalten manches fchiefe Urteil und manche Unrichtigkeit, find 
alfo nur mit Vorficht benupt. 

”) Küftner: Leipziger Theater ©, 158. 
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Ja und Amen, Hlingemann batte uur noch „untertänigite 
BVorfchläge* zu machen, die dem felbitbervußten Serricher 
allzeit jchr unmaßgeblich blieben. Er änderte viel und ver: 
fab bie Schaufpieler mit einem fyragezeichen, bei denen er 
fi endgültigen Enticheib vorbebielt, bis er fie jelber in ber 
Bartie geichen. Alle Stüde verlangte er wie am Burgtber 
ater inigeniert. Seine Urteile waren aber meiftens treffend, 
denn er batte Wiener, Bariier und Londoner ünftlern 
mandes fachmännijche Urteil abgelauicht. Er wußte aud) 
genau, wie ber Dariteller eine Rolle auffaile und mit 
welcher Nüance jener blenbde. 

Rad der Voritellung erichien er zur Kritik auf der Bühne, 
Klingemann trat zu ihm, und die Schaufpieler bildeten Eercle. 
Man diskutierte frei, aber ber Herzog achtete doch jtreng, 
bab ber Standbesunterichieb bewahrt blieb. Dft entipannen 
fi) Debatten, die bis zur Mitternacht und länger währten. 
Der Herzog verblüffte bann durch die Meifterichaft, mit der 
er Art und Unart jeiner Schaufpieler kopierte. Als Klinge: 
mann beziveifelte, ba Marrs „juborbinierende Daritellungs: 
weile” nachzuahmen jei, jpielte der Fürft nach einer Räuber: 
boritellung einige Franz-Szenen, unb es var, als ob man 
Marr ehe und höre. Diejer dankte dburd) das feine Schmei» 
elwort, jo lange Garl lebe, werbe das Braunfchweiger 
Hoftheater feinen unnahahmlichen Künftler haben. War 
ber Herzog guter Qaune, — und fie tam ihm nirgends leichter 
als auf ber Bühne —, dann lieh er Sabnebaiiers holen 
und bot bie Schüffel böchiteigenhändig mit aumutsvoller 
Nitterlichleit herum. Merkte er in biefem Hreife zunehmende 
Abipannung, jo ergöpte es ihn, mun gerade das Geipräch 
ins Uferlofe zu verlängern, „bis er zulegt in ein Gelächter 
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ausbracd) und, gute Nacht rufend, vie vom Sturmivind ge- 
peiticht von dannen Tief.” 

Seine eigne Theaterfreude und jeinen eignen Bühnen 
verjtand jeßte er auch bei feiner ganzen Umgebung voraus. 
Als im Jahre 1828 der Oberjt Treufch v. Buttlar auszog, 
um an den jübdeutichen Höfen, wo fich allerlei Klatjch breit 
machte, des Herzogs Interefjen zu verfechten, nahm er ben 
Nebenauftrag mit, über die dortigen Hofbühnen zu gut= 
achten, einen brauchbaren zweiten Tenor auszumitteln und 
Ballet beiberlei Gejchlechts anzumwerben. Andererjeits hatte 
wieder der Intendant dv. Deynhaufen gar „nix to jeggen”. 
Gr war eine Hofcharge, weiter nichts, trug aber fein Bapa= 
genojchloß mit jchweigender Gelafjenheit, da die Kunft ihm 
allzeit ein Buch mit fieben Siegeln blieb. Er wurde auch 
Ichon bald durch den Major vd. Specht erjeßt, dem wieder 
binnen Jahresfrijt der Kommandeur der Artillerie, Major 
v. Lübed, folgte. Der hatte wenigiteng literarijche Intereffen 
und war wiljenjchaftlich, wenn auch auf anderem Felde tätig. 
Seine Mineralienfammlung var jehenswert, das Tebel- 
denkmal im Elm, von ihm auf eigne Koften errichtet, verrät, 
daß er auch die Gejchichte mit andern als militärischen Augen 
betrachtete. Seine Herzensgüte und feine Gradheit werden 
gerühmt; da feine Anhänglichkeit an den jungen Fürjten 
ihn geichmeidig machte, gelang es ihm, defien wechlelnden 
Launen zuweilen die Spike abzubrechen. Aber Marr ver: 
zerrt fein Bild, wenn er ihn den leibhaftigen Hofmarjchall 
von Kalb nennt. Zübed ift auch nach der Hedjchra Sere- 
niffimi fein Bonmot bon borgejtern geivorbden. 

Der intime Verkehr des Herzogs mit den Komödianten 
bat in ben Hof» und Adelskreifen natürlich zuerit lebhaftes 





ne re ’ ”. 
E " FE 


Der Dramantenderog wi 


Wispern und ipäter energiiches Schütteln des Kopfes erregt. 
Man bat ibm diefe Selbftbefledung nie vergeben, ob fie gleich 
von feinen vielen Sünden bie barmlofeite war. Das Hof» 
tbeaterperjonal aber fühlte fi von biefem Umfjdhtwung 
mächtig acboben. Die Vertraulichkeit bes Herzogs fegte bas 
iplebbürgerliche Obium der Boheme von ihnen weg und 
wette einen Berufsitolz, ber andersiwo nod) nicht auflonmen 
konnte. 

Auguit Klingemann war freilich aus dem leitenden ber 
leibendbe Zeil getvorden. Obwohl jeit bem 27, April 1827 
mit dem itolgen Titel eines berzoglichen Generalbdireltors 
beiehnt, badhte er an die Tage bes Nationaltheaters wie an 
das verlorene Paradies zurüd. Er mußte fich jept drein 
reben laflen von einem Manne, ber halb jo alt war wie er 
felber und feinesivegs taftvoll genug, jeinem nerpöjen Befler: 
willen das Berlependbe zu nehmen. Klingemann pflegte ben 
patbetiichen Stil, ber Herzog liebte die Natürlicyleit und 
ftieh oft auf ber Brobe hurzer Hand die Anordnungen bes 
Generalbireltors um. Der Herzog war ein Meifter ber 
Gauierie; er veritand durch einen Hagel von Fragen und 
Apborismen jo zu verblüffen, baf er aud) Leute entwaffnete, 
bie ichlagiertiger waren als jein nieberläcdhfticher Ober: 
zegifieur, der im jchweren Harniich jeiner ehrlichen Ueber: 
zeugung unb mit bem breiten Schlachtichiwert jeiner Gelebr- 
jamfeit auf ber Menjur des Wortgefechtes jtand, während 
ber Gegner wie ein Zoreabor berumpoltigierte, um in 
Flanfe ober Rüden eine Blöhe für das baaricharfe Stilet 
feiner Bosheiten zu eripähen. Und je bilflojer fi) ber 
Untertan anitellte, um jo graujamer piejadte ihn jein „jous 
beräner Herr”, 

Hartmann, Behs Däser Brauaf im. Tiestergefsitte 6 















402 Yweinndzwanzigftes Kapitel 


—, 
— 


Die Änderungen im Schaufpielperfonal waren nicht be: 
beutend geivejen. Klingemann hatte fonjervativen Hang und 
Anhänglichkeit an die Künftler, die er jelber geichult. Ohne 
Not tat er fie nicht von fich, im Einklang mit dem Pub- 
(ikum, aber zum Ärger des Herzogs, der rajch unter der alten 
Garde aufräumte. Manchmal aus alberner Schrulle. So 
befam die reizende FFriederite Med den Laufpaß, weil Durch- 
laucht die Blondinen haften, die Künftlerin fich aber iwei- 
gerte, eine Perrüde zu tragen. Die Theaterfreunde murrten, 
jo oft wieder ein Liebling jchied, und die Nachfolger mußten 
es büßen, daß fie jo frei waren, Nachfolger zu fein. &3 
dauerte lange, bis fie dies Vorurteil niedergejpielt Hatten, 
und Klingemann griff einmal, vermutlich im großfürftlichem 
Schildamt, zur Feder, um in der „Mitternachts-Ztg.” der 
Öffentlichkeit Har zu machen, daß im Hoftheater des Herzogs 
und nicht des Publitums Wille das höchjte Geje jei. 

Bon den Neuen war tvie gejagt, Johann Georg Kettel 
der Primus. Der hübjche blonde junge Mann begann mit 
dem Hamlet, doch zeigte fich bald, daß der elegante Bondivant 
fein wahres Fach war, weshalb er fich immer entichiedener 
dem feinen Luftipiel zumandte. Geijtreich aufgefaßt und 
fünftlerifch durchgebildet, waren feine Rollen von einer aus 
tiefem Gemüt entiprungenen und daher binreißenden Fröb- 
lichkeit belebt. Er jollte dreißig Jahre lang eine feite Stüße 
unferer Hofbühne bleiben. Auch als Theaterjchriftiteller be- 
gann er bald fich erfolgreich zu betätigen, indem erfrangöftiche, 
engliiche und ältere deutjiche Stüde mit Gejchmad und 
Baune bearbeitete. Ihrer mehrere haben ihn auf der Bühne 
überlebt. Seine Frau Aloijia Höpfner, wie er ein djter- 
reichiiches Blut, war bier nur mit Unterbrechungen tätig. 
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(1826— 29, 1895941, 184355.) Sie ift ein Unikum, da 
fie im Wideripiel zu den zabllofen großmütterlichen Naiven 
Ichhon mit 23 Jahren ben Giebenmeileniprung von ben Lieb» 
baberinnen zu ben fomiichen und tragiichen Alten machte. 
&8 war ein feder aber Muger Entichluß, denn bie rührenbe 
Raturivahrbeit ihrer Mütter machte fie zu einer bodhge- 
Ihäpten Künftlerin. Vorläufig hatte fie noch in diefem ad) 
bie Nebenbublerichaft von Karoline Sent zu beiteben, bie 
aber mebr für die Ehargen in Betracht kam und jchon nach 
zwei Jabren, von dem ihr zugetviefenen Wirkungsfreis un> 
befriedigt, zu ihrem freunde Holbein heimfebrte, defien Frau 
ihre Lehrerin geiveien. &s blieb aber ihr Mann Karl 
Bubwig Gent, recte Karl Lubiwig Schirlig, ein Liebhaber 
und Helb, jpäter auch Helbenvater von fejtem, ficherem Ge: 
ftaltungstalent, den Slingemann bei Direktor Pichler in 
Byrmont ausfindig gemacht. Er jdtwor zur Schule Jfflands, 















Familiengemälbe waren jeine Spbäre. 
Ein tragiicher Bewweisfall für die Geichwifterichaft von 
Genie und Bahnfinn war Rudolf Deifoir, ber ältere 


Bruder Lubivigs und wie diefer Ohm Theodor Lobes. Er 
fam mit Slettel von Wien und blenbete als Eharalteripieler 
anfangs durch jchönes Organ und geiftreiche, freilich nicht 
felten bizarre Driginalitäten. Man nannte ihn oft den 
„Böttlichen”. Später wurde er nachläffig und verbarb fid) 
wie anberen bie Birkungen burd) Zerftreutbeit. 

Gar! Stawinsfy wurbe jchon nad) anderthalb Jahren 
an bas Berliner Schaufpielhaus entführt; wieder ein Meijter, 
dem Braunichtveig nur Durdhgangsitation auf dem Weg 
zum Barnaf geiveien. Dagegen ift Sophie Höffert ber 
Bühne bis zum Tob treu geblieben. lingemann hatte bie 
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1Tjährige Novize bei einer Wandertruppe in Lüneburg ent- 
bedt und fie ihrer Anmut und janften Empfindung wegen 
rajch übernommen. Allein fie entiwidelte fic) langjam und 
ftand während der erjten Hoftheaterjahre noch fait unbe- 
achtet im Hintertreffen. Aber unverdrofjen Ipielte fie die 
Heinen Partien, die ihr zugewiejen wurden; wenn es aud) 
nur Dienjtboten waren, follten es doch wirklich unübertreff- 
liche jein. Bei dürftiger Gage hatte das arme verfannte 
Ding ihre Mutter und zwei fleine Brüder zu erhalten und 
fie übte diefe Pflicht mit rührender Liebe. Doch blieb fie 
auch in diefer VBerpuppungszeit des Direktors Schüßling, 
der ärgerlich fragte, ob denn das Publikum feine Hände 
babe, wenn auch das rührendite Spiel diejes jtarfen aber 
nicht blendenden Talents ohne Beifall blieb. &s jollte freilich 
der Tag fommen, an dem dem Zujchauer die Schuppen vom 
Auge fielen, und er fich fragte, wie er denn bisher dieje 
Künftlerin geiehen haben könne, ohne fie zu jehen. 

Die Dper hatte mehr geändert. Bisher war die Schwäche 
bes Orchejters im Fagott, der Flöte, Trompete und Rofaume 
aufgefallen. Indem Wiedebein eine Reihe tüchtiger Holz- 
und Blechbläjer berief, brachte er jet das Gleichgewicht der 
Injtrumente hervor. Der Chor wurde abermals vermehrt, 
bon jeiner Delikatejje und Präzifion wird viel Rühmens ge- 
macht. Bon Solijten jonnte jich der wadere Wehritedt in 
der alten Gunjt des Publitums weiter, das ihm dankbar 
vergalt, daß er, um in Braunichtveig zu bleiben, gegen einen 
verführeriichen Lodruf Spontinis nach Berlin fich das Obr 
verhärtet hatte. Der Iuftige®ünther, der beliebte Bahbuffo 
Berthold, der Baritonift Hammermeijter und der an 


Stimme gefällige, wenn auch an Spiel hölzerne Iyrifche 
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Tenor Knauft gingen mit ihm vom Nationaltheater zu der 
neuen Holbühne über. Dagegen batten fich einige Neu: 
engagements obme geeigneten Eriap zerichlagen. Der Helden: 
temor Rosner machte nicht viel Glüd, jebenfalls viel zu 
wenig für bie 2600 Taler feiner Jabhreögage. Das Urteil 
bes Herzogs beitätigte fi. Seine Bravour lag in dem gläns 
senden fraliett, während bie Bruftftimme burd) ihre Mins 
beriwertigleit überraichte. Bei feinem Bortrag waren bie 
Gragien leider ausgeblieben, der Übergang von ber Bruft- 
zur Kopfitimme war unfchön, und zu jprechen veritand er 
gar nicht, An feinem Kollegen Wiejeneder tabelte man 
bie veraltete Technik und ben bünnen Ton feiner Stimme. 
Nur der Tenorbuffo Größer, ein bübicher, anjehnlicher 
Mann von echter Leibenichaft, erivies fich als unerichütter: 
liche Stüge für Oper und Schaufpiel. 

Das weibliche Dpernperfonal war unvollitändig; bon 
ben Neuen gefiel nur die anmutige Soubrette Linner. 
Eine eigentliche Bravourfängerin fehlte gänzlich, und Opern, 
bie zwei Primabonnen forderten, konnten vorläufig nicht 
gegeben werben. Betty Dermer jtandb dem erjten Fach 
allein vor. Sie hätte auch faum andere Götter neben fich 
haben wollen. Denn vergöttert twurbe fie bis zur Narrbeit. 
Die damals 23jährige Wienerin war geiftig nicht gerabe 
berborragend; ihre Handichrift war ungelent, ihre Briefe 
wimmeln von Schnigern. Allein ein Zauber umfloß ihre 
Gricheimung, bat ber alte Marr nad) anderthalb Menichen: 
altern noch ganz verzüdt bavon ipradh. Sogar in den Ge: 
Khäftsbriefen an bie Jntendantur findet fich „bie jchöne 
Berlönlichleit Ihrer liebenswürbigen Dermer” rühmenb 
hervorgehoben. hre Figur war unübertrefflich, ihr Auge 
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beredt und jchön, ihr Spiel graziös. Ihre Anmut war zum 
Sprichwort geworden. Die Damenwelt erging fich in ber- 
rüdter Schwärmerei, trug Dermertaillen und Dermergürtel. 
Die Küntlerin, jeit 1823 in Braunjchtveig, lebte fleißig 
ihren Studien und genoß naiv ihren jungen Ruhm, nicht 
abhnend, dat fich das Blättchen noch einmal graufam iwen- 
den könne. 
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Dichter eine, ald Dramaturg zivei Stufen tiefer ftehenb. 
„Mit Braunjchtveig“, ichrieb diejer einmal hierher, „kann ich 
feinen ®ergleich aushalten und muß frob jein, wenn man 
unjere Sunftleiftungen nicht jo tief unter die Jhrigen jtellt, 
iwie unjere Mittel unter ben Jhrigen jtehen. Jch bilde mir 
ion recht was drauf ein, wenn ein Braunichiveiger bei 
uns zufrieden ift').“ 

Diele freundnachbarlichen Beziehungen erfalteten freilich 
balb und verfehrten fich jogar ins Gegenteil. Denn bei Hol- 
bein berrichte der vege Trieb, jeine Bühne zu heben und der 


. Bottbestrrardn 
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braunjchtweigtichen gleich zu bringen. Namentlich juchte er 
gerade von bier geichägte Künftler zu fich hinüber zu Ioden. 
&o jchloß er Dftern 1826 mit der Dermer einen zehnjährigen 
Vertrag für 2300 Taler, und es gelang nur mit jchiwerer 
Mühe, fie feitzuhalten, wodurd es zum Prozeß fam, ber 
zivar zu feinem lrteil gedieh, indes Briefwechjel ziwiichen 
beiden Intendanturen veranlaßte, die der grimme Haß des 
Herzogs gegen alles Hannoverjche vergiftete. && war ihm 
teuflifche Freude, feinem Oheim und dem Grafen Münfter 
einen Bofien zu jpielen; jedes Mittel war ihm zu Schaber- 
nad willtommen, jelbit das veriverfliche, wie bald die Marr- 
Affaire zeigte. 

Heinrich; Marr war vom Kafjeler Hoftheater an das Han- 
növerjche übergetreten und, nun jchon reifer in feiner Kunit, 
erfolgreich im Charakterfach tätig. Allein er jtand mit Hol- 
bein jchlecht und glaubte fich zurüdgelegt. Er war daher 
freudig bereit, als Klingemann ihn zu einem Gajtipiel ein- 
ud. Umfo mehr, als die Einladung am legten Ende vom 
Herzog jelber ausging, der darauf brannte, den ihm gut 
empfohlenen Künjtler fennen zu lernen. Seine Ungeduld, 
chrieb Klingemann, überjteige alle Grenzen. Wie ein un- 
gezogenes Kind rufe er ihm täglich zu: „Ich muß Marr 
aus Hannover jpielen jehen.” Das Gajtipiel (31. Juli bis 
7, Auguft 1826) entiprach den durchlauchtigen Grivartungen. 
Der Herzog war entzüdt von dem „Böfetwichtönaturell” 
Franz Moors und der „Malice jeiner Unterbaltungsgabe” 
in ben Slonverjationsjtüden. Er verlangte, daß Marr an 
fein Hoftheater übertrete. „Auf meine Bemerkung”, erzählt 
ber Künftler, „ich jei noch einige Jahre kontraktlich in Han- 
nover gebunden, man habe mir dort meine erbetene Ent: 
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tember 1827 oder jpätejtens 1828 ab auf drei Jahre für 
1600 Taler als Intriganten und Charafterdariteller ber- 
pflichtete. Der Herzog veriprach obendrein mündlich, jobald 
er ein bejjeres Engagement finde, ihn frei zu lafjen oder um 
den Unterjchied der beiden Sagen aufzubejjern. 

Allein Holbein bejtand auf feinem Schein und ließ Marr 
nicht fort. Schon glaubte man in Braunfchweig wirklich auf 
ihn verzichten zu müffen. Jim April 1827 gajtierte daher 
für jein Fach der fleigige Ludivig Baulmann auf Engage: 
ment. Wahrjcheinlich gefiel aber jeine Fleinmeijternde Dar- 
jtellung dem Herzog nicht, der fich daher umfo hartnädiger 
auf Marr verfteifte. Zwijchen Hannover und Braunjchiveig 
zettelte jich eine Verjchwörung an, die jchließlich in dem 
berzoglichen Geniejtreich gipfelte, Marr entführen zu lafjen. 
In feinem Auftrag fuhren Hafmann und Marrs Schwager 
nach Hannover hinüber, in Nacht und Nebel gelang die 
Flucht und triumpbhierend rajjelten fie am andern Morgen 
mit ihrer fojtbaren Beute im offenen Jagdwägelchen nach 
Braunjchtveig hinein. Am 29. Juli 1827, ziemlich genau ein 
Jahr nach jeinem Gajtipiel, trat der unter jolchen außer: 
gewöhnlichen Umjtänden gewonnene jeinen Vertrag als 
Shylod an. 

Eine bejjere Barnum-Reflame hätte der Herzog für Marr 
garnicht machen können. Diejer wurde bei den Braunfchiweiger 
Bhiliftern jofort zum berühmten Mann, denn ein Kerl, den 
man fich auf Schleichwegen holte, der mußte was jein, Aber 
Stlingemann? Seine Hand hat er ficher nicht im Spiel ge- 
babt, denn der Herzog dürfte, um die untertänigen Wenns 


und Abers diejes moralijchen Federchenfuchers nicht heraus» 
zuforbern, ihn vor die vollendete Tatjache gejtellt haben. 
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Run war er in übeliter Baume, Des Herm Wille war das 
böchite Geich; jo hatte er einen Mann unter feine Qeute 
aufzunehmen, ber anbderöiwo fontraftbrüdhig geiworben. Er 
mußte alio jelber dem Veriprechen untreu werden, das er 
bor neun Jabren Öffentlich gegeben und allen Tbeaterbiret: 
tosen zur Nadhachtung empfoblen hatte. Jhm war aud) recht 
übel zu Dute. Zwar fügte er fich jeufzend ins Unvermeib» 
liche, allein Marrs Anblid blieb ihm lange ein ftiller Bor: 
wurf. Dem Herzog fonnte biefe Armfjünder Zerknirichung 
ben pilanten Reiz feines Abenteuers two möglich noch er: 
böben, er nabhın daher den „bannöverichen Schmidt-Phijel- 
bed”, wie er den Künftler in Analogie zu bem Braunichtweiger 
Durdgänger jcherzend benamite, fürs erjte in feinen be: 
ionbderen Schup. „Seiner Gaprice, mid) haben zu wollen, 
war gewwillfahrt, die bannöveriche Theaterbehörbe geriet 
baburd) bod) wenigftens auf einige Zeit in Berlegenbeit, ein 
amülantes Prozebchen jtellte fich in Ausficht.” Denn Marr 
wurde natürlich von Sannover zurüdverlangt. Das war 
gerabe Wajler auf bes Herzogs Mühle. Am 8. Juli 1829 
lehnte das Staatöminifterium die Requifition ab, dba ja aud) 
das hannöveriche Kabinett die braunjchtveigiiche Requifition 
gegen Schmidt-Bhijelded abgelehnt habe. Ein reziproques 
Verhältnis finde umjo mehr ftatt, ald Marr wegen jeines 
Vertrags mit dem Hoftheater weder entlaifen werben könne 
noch jolle'). Dabei blieb es, bis die Ereignifie von 1830 bie 
alte Spannung milberten. Marr erbot fich, die vertwirkte 
Konventionalitrafe durch ein mehrmaliges Gajtipiel abzu- 
berbienen, und Sannober lieh fich 1832 darauf ein. Die 
Intendanz twenigitens, denn das dortige Publifum blieb 
') Gtabtargiv. 
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nachträglich; am erjten Abend überjchüttete es den Bühßer 
mit einem wahren Hagelichauer von Entrüftung. Allein er 
hielt ihm ftand und befiegte jeine Widerjacher auf die edelite 
Weife durch Entfaltung aller inziwijchen gemachten Kunft- 
fortichritte. Wie Orpheus die Eumeniden zu Tränen rührte, 
jo wandelte Marr den Zorn der Hannoveraner in Beifall 
und nach vier Gühneabenden konnte er entfündigt nach 
Braunjchweig heimkehren, deijen Bühne er noch jahrelang 
durch jeine Kunft, die weniger auf genialer Anlage als piy- 
hologiichem Feingefühl berubte, zur glänzenden Zierde ge- 
reichte. 

Auch den jchönen Kakianer hätte der Herzog den Han 
noderanern gern entführt. &8 ward ein Vertrag geichloffen; 
da indes der hannöverjche noch zu Recht bejtand, drohte ein 
Seitenjtüd zum Marr:fonflikt, wenn der Künftler jelber 
für eine Flucht zu haben geivejen wäre. Allein ihm hatte 
die Herzogin von Cambridge mit jo warmen Worten zum 
Bleiben zugeredet, daß der übereitle Mime jofort von ihrer 
heißejten Liebe überzeugt var und blieb. E&& war fein Un 
glüd. Seine fire Jdee nahm derart überhand, daß er bie 
Fürftin fompromittierte und 1830 als gemütsfranf penfio- 
niert werben mußte. 

&o hatte jeder Tag jeine eigne Plage, und der äußere 
Erfolg Hielt nicht immer gleichen Schritt mit den inneren 
Schwierigkeiten. Der Spielplan war gediegen, allein bie 
Oper behielt die Vorhand. Auber, Boieldieu, Roffini und 
andere bürgerten fich rajch ein. Das einzige Jahr 1827 
brachte „Maurer und Schlofjer” (31. Januar), „Die weiße 
Frau“ (29. März) und die „Belagerung von Korinth“ (27. 
September). Am 25. Januar 1829 fam Marjchners „Bam: 
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ie” und am 3. September flog der Sturmvogel der Zeit über 
das Dach der Hofbüühne: man gab die „Stumme von Bortich”. 
Uiniere Opernregie ftand ibe ratlos gegenüber. Man berief 
baber Julius Gornet aus Hamburg, nicht nur für den Mafa- 
niello, ionbern auch, das GStüd zu inigenieren. Er war 
Uutorität dafür, denn er hatte, von Haus aus ichon ein 
trefllicher Regifleur, fich in Baris von Auber jelber in alle 
Finefien jeiner Rolle wie der Regie einweihen laffen und 
dem berühmten Abolf Nourrit, dem zwiefadh eriten Mafa- 
niello mit icharfem Auge und ipigem Obr alle Nünncen 
feines Spiels und feines Gejangs abgelernt. Er fam und 
bielt zunächit nach einer guten enella Umjchau. Nad) langem 
Schwanten fand er fie ihließlich in der zurüdgejegten Kleinen 
Höffert. && war ein glüdlicher Griff, und der Beifall daber 
beiipiellos. Jmmer wieder wurde bas Paar gerufen; es war 
ber Damastustag für Braunjchtweig der beideidenen ünit: 
lerin gegenüber. Die legten wurden bie erjten, und ihre 
Laufbahn war geebnet. Auch die Rejonanz diejes Exzefies 
franzöfiichen Geiites in deutichen Gemütern war nachhaltig, 
unb als jpäter eine Bürgertvehr errichtet wurbe, war bie 
Duberture dieier Revolutionsoper ihr Lieblingsmarid). 
Das Schaufpiel tonnte bemgegenüber in ben Jahren 1827 
und 1828 nur je einen Shaleipeare in die Wagichale werfen, 
und zivar zuerit ben tönig Jobann (21. Januar 1827) und 
dann (12. Mai 1828) ben Richard IlI., Iegteren nach Ejchen- 
burgs Text von Marr eingerichtet, der natürlich die Titel- 
rolle jpielte. Außerdem brachten jene Tage die Läjterichule 
Sheridans (16. Mai 1827) und am 15. Februar 1828 den 
„Schmud” bes beimiichen Boeten Karl Köchy, ber eine freie 
Ausführung bes Schillerichen Fragmentes „Die Kinder bes 
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Haufes* ift. Im Übrigen blieb e8 bei Kogebue, Raupadh, 
Töpfer. Bisweilen ließ fich der Herzog fleinere Stüde auf 
der Bühne des herzoglichen Schlofjes geben, einmal verjtieg 
man fich aber auf allerhöchiten Befehl fogar bis zur Emilia 
Galotti. Im September 1826 wurde den älteren Braun 
ichiweigern noch einmal die Erinnerung an die Zeiten der 
Burjay geivedt. Die franzöfiichen Schaufpieler des Berliner 
Hoftheaters gaftierten in corpore und traten jechs Mal auf, 
im Tartüffe, fowie in mehreren Stüden von Lebrun und 
Seribe. 

Das wichtigste chaufpieleriiche Ereignis jener Periode aber 
war die Erftaufführung von Goethes Fauit. Freilich hat aud) 
ihr die neuere Goethe-Forjchung viel von dem alten Nimbus 
geraubt. Man weiß, daß der Dichter jelber feinestvegs glaubte, 
fein Stüd gehöre nicht auf das Theater. Vielmehr, daß er faum 
zwei Jahre, nachdem der erjte Teil vollendet ausgegangen 
war, ihn Schon aufführen wollte, „wie er ift“, mochte ihn auch 
das Unternehmen jelber jeltfam und zweifelhaft anmuten. 
Sein Freund Riemer entwarf mit Pius Alerander Wolff eine 
Bühneneinrichtung, die Goethe jelber reiflich durchdachte und 
verbefferte. Allein die Ungefügheit derjelben erjticte jchlieh- 
[ich doch den VBorjak der Aufführung. Im Jahre 1815 boffelte 
Goethe an den erjten großen Selbitgeiprächen herum, um 
fie ald Monodrama zu verwenden. Er hoffte, jein Fauit 
werde, jobald er erit den einen Fuß auf der Bühne habe, 
ben anderen jchon nachziehen. Alfo immer noch der Ausblid 
auf die Eroberung des Theaters. Und fo trug er auch gern 
bei, als der kunftfinnige Fürjt Anton Radzitwill mit Gliedern 
ber Berliner Hofgejellichaft und des Hoftheaters eine Lieb: 
habervorftellung der Tragödie plante, zu der er jelber eine 
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KRompofition geichrieben. Sie fand nad) jahrelanger Ber: 
sögerung 1819 in Schloß Monbijou ftatt. Intendant Graf 
Brübl wirkte ala Regiffeur, Pins Alexander Wolff war ber 
erfte Aauft, Augufte Stid) das erite Gretchen, Herzog Garl 
von Medienburg der erite Mepbiito. Und er ipielte nach 
Rauch „den Teufel wie ein Gott”. Sein Schwager, ber 
König, jab zu und fpendete bonigfühes Lob. 

Vor das große Bublitum trat der Fauft im folgenden 
Jahre zu Breslau Oberregiffeur Ehlers hatte die Szenen 
im Stubierzimmer zu feinem Borteilsabend eingerichtet, und 
ber treffliche Heinrich, Anjchüg war ber erjte, ber ben Geift 
der Erde auf eine beutiche Bühne beihhtwor. Slingemanns 
Prioritätsaniprucdh mindert fidh alfo darauf herab, baf er 
den ganzen fauft vor ber Öffentlichkeit fpielen ließ. 

Und auch bieien Ruhm muß er mit bem Herzog Earl als 
feinem Anreger teilen. Allerdings hatte er immer Zuft ver: 
Ipürt, den Fauft zu bearbeiten, wie ja auch dieje Arbeit 
ganz feiner Neigung entiprad), der bramatiichen Sorglofig: 
feit Anderer mit feiner Routine zur Hilfe zu fommen. Aber 
anbererieits glaubte er mit A. ®. Schlegel, um den Fauft 
aufzuführen, müfe man FHaufts Zauberjtab und Faufts Be: 
ihwörungen befigen. Jbm graute vor der Pietätlofigfeit 
ber notiwenbigen Striche, und barum verichob er den Plan 
bon einem Jahr aufs andere. 

Da warf eines Abends — wahricheinlich am 31. Dftober 
1828 nad) einer Borftellung von Klingemanns Fauft — 
ber Serzog geiprädhsiweije bie Frage auf, warum denn. 
Goethes Fauft nod) nicht für die Bühne eingerichtet jei, und 
fam wieberholt auf bas intereilante Thema zurüd. Und 
nad) einer Vorftellung auf dem Schloffe rebete er feinen 
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Generaldirektor geradezu an: „Sie, der Sie den Faujt zuerft 
auf die Bühne gebracht haben, wären gerade auch der Mann, 
den Goetheichen bühnengerecht zu machen”. Klingemann 
ließ fich die Sache durch den Kopf gehen; die ducis voluntas 
fand ja, wie gejagt, in feiner eigenen Neigung Widerhall. 
Und als man ihm anderntags nochmals zuredete, war ber 
Entihluß gefaßt. Er jchrieb an Goethe. Der antiwortete 
jehr höflich, auch er habe dieje Jdee gehabt, allein er jei 
einmal zu alt, um fich noch auf eine jolche Bearbeitung ein- 
zulafien, und fürchte andererjeits, daf er als Verfafjer nicht 
unbefangen genug wäre, um unbrauchbare Stellen aud) 
wegaulajjen'). 

Mit Luft und Liebe ging nun Alingemann ans Werk, 
was umjo braver von ihm war, als er ja dadurch jeinen 
eigenen Faujt entwerten mußte. Aber er ijt als Regifjeur 


') Id folge hier ganz ber Darftellung Lübeds (cf. Br. Anz. vom 
2. November 1887 und Unlage), die am unbelannteiten ift, obgleich 
innere wie äußere Gründe ihre Glaubwürdigkeit verbürgen. Sie richtet 
fi) Icharf gegen diejenige Marrs und widerlegt zugleich diejenige von 
5. 2. Schmidt: Lebenserinnerungen II ©. 181. Nach defien Erinne- 
rung hätte Goethes Brief gelautet: „Em. Wohlgeboren! Die Antwort 
auf ihre Schreiben vom 4. November, da meine Werfe im Drud er- 
jchienen und Gemeingut des Publitums geworden find. Ich füge Hinzu, 
daß ich mich feit fanger Zeit gar nicht mehr um das Theater befünmere, 
machen Sie daher mit meinem anft, was Sie wollen. von Goethe.“ 
Da hat Marr in ber Erinnerung aus der Chamade eine Fanfare ge 
macht. Allein jein Wortlaut entipricht des Dichters formellem Greijen- 
ftil kaum, Unglaubwürdig ift auch feine Ungabe, der Herzog habe erft 
durch Klingemann von dem Borhandenjein eines Goetheichen Faufts 
gehört. Bielleicht Tiegt hier Verwechslung mit einer Epijode der Rab- 
siwilihen Yauftaufführung vor. Als man unter die vielen zur Mit- 
wirfung bereiten Prinzen, Fürften, Grafen und Herren bie Rollen ver- 
teilte, zeigte fich, daf; keiner das Gedicht fannte und feiner ein gem 
plar bejah! 




















Der Thenterzettel der eriten Aauftauführung. 
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nie egolitiich verfahren. Seine eignen Stüde bolte er immer 
mur auf Bunidh bes Herzogs hervor und bie neuen gab er 
ftetö zu feinen garantierten Benefigen. Dab er geglaubt, 
man iwerbe bie Goetbeiche Dichtung als bübnenwidrig ab» 
ichnen unb bann umjo reuiger zu feinem eignen Wert 
zurüdtehren, dem wideripricht der Eifer, mit dem er alle 
tbeatraliichen Mängel zu bejeitigen juchte. Und anbererjeits 
Üt ebenio unwabr, bab Herzog Garl bieje Entivertung beab» 
fichtigt babe. Im November waren ichon bie Vorarbeiten 
im beiten Gange. Die Szenerie wurbe nad) Möglichkeit ben 
Bauft- Jlluftrationen M. Repidys angepaßt, die bem Pub» 
lium vertraut waren. 

Am Montag, dem 19. Januar 1829, vollzog fich das große 
Ereignis, bem die Stabt mit geipannten Ertvartungen ent» 
gegen jab. Um 5’/s Uhr verfammelten fich bie Schüler bes 
Garolinums in ihrem Stolleg und begaben fich in geichloffenem 
Zug unter Führung der Profefjoren ins Theater hinüber, 
in bem bald fein Apfel mehr zur Erbe fallen konnte, 

&5 war dem Bearbeiter tatjächlich geglüdt, die ganze ge: 
waltige Mafle des eriten Fauft-Teild mit ihrer Überfülle 
von Szenen und Szendyen in jechs Abteilungen zu gliedern.') 
Außer ben Boripielen und ber Balpurgisnacht waren nur 
bie Brunnenizene und Grethen am Spinnrab geitrichen. 
Barum gerade leptere Stelle, beren Bejeitigung beute 
jebem Bühnenleiter ald Barbarei ausgelegt würde? Gie 
war als Iyriichhes Intermezzo dem Nichtssald- Dramatifer 
im Wege, ber aud) bei jeinem geliebten Schiller jogar tabelte, 
da bie Iyriiche Fülle den bramatiichen Gang feiner Werte 

’) Dierüber fiche das Nähere in dem Buch von Heinrich Kopp: Die 
Vibmraleitung Auguft Mlingemanns. 

Sarımann, Beib Düser Braune. Tiesiergefhiäte 2 
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verzögere. Auch fonft war daher alles Lyrijche ausgemerzt. 
Dem Monolog in der Dfternacht fehlte der Chor der Jünger 
und der Engel; der Gejang der Geijter in ber Baltizene 
war burch einen allegorifchen Tanz erjegt. Viel Streichungen 
erlitt der Dfterfpaziergang, während der Eingangsmonolog 
worttwörtlich erhalten blieb. Die Schlußworte „von oben“: 
das „ijt gerettet” ließ Alingemann, um den Abjchluß jchärfer 
zu kennzeichnen, durch einen Cherub jprechen, der fichtbarlich 
hernieberjchtvebte. 

Eduard Schüß jpielte den Fauft und war als Künftler 
von Talent der beite Mann dazu. Mit welchen Empfin- 
dungen er an jeine Aufgabe herantrat, das zeigen ein paar 
Berie, die er in das Soufflierbuch einjchrieb: 

Nur praftiic. 

Ein kurzer VBorjchlag. 
„Willit du den Fauft in feinen Tiefen faflen, 
Greif in die eigne Bruft binein, 
Denn von Gelehrten dich belehren lafjen 
Wird doch nur trodnes Willen jein. 
Fauft ift der Menjch mit feinen Höhn und Tiefen, 
Dein eigner PBulsfchlag jei dir Kommentar, 
Gedanten, die im dumpfen Fühlen fchliefen, 
Führt das Gedicht dir ins Bewußtfein flar. 
Was unverftändlich bleibt, fannjt du nicht brauchen, 
Denn dies gehört dem reinen Wiffen an 
Du mußt dich tief ins reine Leben tauchen, 
Wenn du das kannt, bift du der rechte Mann.“ 

Indes waren die Urteile über feine Leiftung geteilt. Dem 
„Mitternachtsblatt” hat fie nicht imponiert, jcharf wird das 


beflamatoriich hohle Pathos des Eingangsmonologs ge: 
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Die Borftellung hatte vier Stunden, alfo für die damaligen 
Lebensgewohnheiten bis in nachtichlafene Zeit Hinein ge= 
dauert. Bor der Wiederholung, die am 3. Februar jtattfand, 
griff daher der Generaldirektor nochmals zum Rotitift. Jet 
fiel jogar die Szene mit Wagner in der DOfternacht; auch 
wurde die NRebjeligleit der Dfterfpaziergänger noch weiter 
eingedämmt. 

Klingemann bot den anderen Bühnen jeine Einrichtung 
um fünf Friedrichsdore an. Er machte fein Gejchäft, obwohl 
er fi) zum Austaufch gegen ein anderes abendfüllendes 
Manujfript bereit fand. E& konnten fich eben nur große 
Bühnen eines joldhen Wagnifjes unterfangen. Hannover tat 
es am 8. Juni, bald nachher Stuttgart. Als aber Goethes 
achtzigiter Geburtstag bevorjtand, fertigte Ludwig Tied 
eine eigne Bearbeitung, die am 28. August in Dresden und 


Leipzig geipielt wurde. Zu Alingemanns Arbeit griffen 
indes die beiden Städte, die dem Dichter am nächjten ftanden: 


Frankfurt und Weimar. Unabhängig von Braunjchiweig 
hatte man dort jchon im Winter den Plan zu einer Faujt- 
aufführung für den Feittag gefaßt. Der Intendant von 
Spiegel erivarb das Braunjchtveiger Manuffript, das Riemer 
und Edermann aber mehrfach änderten, jodbaß es nun in 
acht Abteilungen zerfiel und auch in der Reinigung bon 
Anjtößigkeiten prüder wurde. Goethe jelber wirkte eifrig 
mit, er meinte, wenn jein Hauft einmal aufgeführt werben 
jolle, jolle er aufgeführt werden, wie er ihn wolle, nicht wie 
fie ihn wollten. Er wollte aber meijtens, wie Hlingemann 
gewollt hatte, und trumpfte des jungen Holtei Einwände 
gegen bie Streichung Wagners in der Dfternacht mit feinem: 
„dr junges Volk verjteht es ja freilich viel beifer” ironiich 





ab. Nur die Braunschweiger Mufit (von Ignaz von Senfrieb, 
der Ichon Alingemanns Fauft und feinen Moies vertont) 
twurbe zu mager befunden und burdh eine von Ebertvein er» 
fept. Damals war Goethe über die Braunfchtveiger Aufführ 
rung ichon unterrichtet. Alingemann bat fidh bem Dichter 
gegenüber mit ebrfurdhtvoller Höflichleit benommen, Er 
fandbte ihm fein Buch, Ipäter einen golbgebrudten Theater: 
zgeitel und am 28. Januar einen eingehenden Bericht über 
ben ®erlauf des Abends. Er foll auch ein anerfennenbes 
Danfichreiben erhalten haben, das leider mit feinem ganzen 
En en 
Goethe:Kopf, angeblid in Amethyit geichnitten ent 
bielt. In Wahrheit foll es nichts anderes geweien fein als 
eine von Reinhardt in Berlin verfertigte Glaspafte, bie 
Goethe gern als Heine Aufmerkfamfeit 
ne zu verjchenfen 
weitere Belohnung feiner Uneigennügigteit lag für 
Klingemann darin, dab Goethes Fauft ben jeinigen nicht 
verbrängte. Beibe wechjelten miteinander auf bem Spiel: 
plan, und da Epohrs Fauft fi) als dritter beigejellte, war 
ber Wittenberger Bolybiitor eine zeitlang auf unferen 
Brettern bie häufigjte Erjcheinung. 


) Greigenadh: Die Bühnengeididhte von Borthes Fauf. ©. 38. 
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Kunt und Hunt. 


Motto: „Wahrhaftig, man muß ein Fell haben wie ein Bär, 

ber in Gejellihaft von Affen und Hunden an der Slette 
herumgeführt und geprügelt wird, um bei dem Tone eines 
Dubdeljads vor Kindern und Pöbel zu tanzen.“ 


Melina über dad Theater bei Wilhelm Meifter, 14. Kap. 


fehlt der Bhilojophie nicht an Gründen für ein fünf- 
& tiges Fegefeuer! Sch halte num den lieben Gott für 
einen jo guten Mann, daß er dieje Strafe allen The- 
aterleitern erläßt; denn dieje hatten auf Erden jchon 
die Hölle!” So hat Friedrich Ludivig Schröder ein- 
malgeichrieben. Wenn da drüben jolche Aufrechnung wirklich 
geübt wird, dann muß Hlingemanns Seele direkt gen Himmel 
geflogen jein. Schröder hatte nur mit dem Perjonal und 
dem Publikum zu tun, er blieb vor dem dritten Kreuz, dem 
„\ouveränen Herzog” in Gnaden verjchont, das auf Klinge: 
mann mit Zentnerjchivere wuchtete. 

Gerade gegen das Ende feiner Erdenzeit wuchs der Ärger 
zu Ehimborafjohöhe. Die Mitglieder vertrugen fich jchlecht, 
der althergebrachte Künftlerneid jchmiedete Kabale auf Ka- 
bale. Bei dem unglüdlichen Rudolf Defjoir begann fich da= 
mals heimtüdijch periodijcher VBerfolgungswahn auszubilden. 
Eines Tages drang er am Bohliveg unter dem Ruf: „Wer: 
fluchter Schneidergefelle, Dich joll der Teufel holen” auf 
Klettel ein und jchlug ihm den Hut vom Kopf, während biejer 
ih unter dem Rufe: „Schmieriger Jubenbengel, laß mich 
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auf der Straße zufrieden“ verteidigte‘). Diefe Straßenizene 
war Autter für den Mleinitabtllatich, ber erjt mit Defloir 
felber (1830) von der Bildfläche jchivand. Der Armite ver» 
fan immer tiefer in bie Nacht bes Wahnfinns und konnte 
baßer nirgenbs mehr Fuh fallen. Überall abgeivieien, fich 
felbit und der Welt zur Lait, endete er jchliehlich freiwillig 
fein Leben. 

Aud) Schüp und jeine Frau gingen, gefündigt auf Befehl 
des Derzogs, mit bem ber Stünftler in Wortivechiel geraten 
war. Sereniffimus hatten fic) derart geärgert, daß er Schüp 
überhaupt nicht mebr jeben wollte. Das ging aber nicht an. 
Kingemann führte gutadhtlic) aus, die jofortige Bejeitigung 
bes Moajeitätsverbrechers ohne geeigneten Erjaß würbe ber 
Anitalt jelber ben größten Schaden bringen. Schüß befige 
173 Rollen und jei „von ber beiten Memorie im ganzen 
männlichen Berional”. Der Direktor fpielte jogar ben The: 
atermackhiavel, inbem er ein biabolifches Rezept enthüllte, 
beliebte Schaufpieler ohne Gegendemonjtrationen des Bubli: 
fums abzumeiern. Man müfje ihnen ein paar brillante Ab: 
ichiebsrollen anjepen, bieje aber überraichend abiagen?). &s 
it ein alter Anifi, der heute noch geübt wirb; bie Aniffler 
lagens freilich nicht, jonbern tuns bloß. Jm Munde unjeres 
Biebermanns aber war jeine breite Darlegung ein Höber 
für den Herzog, beilen intrigenjüchtige Bosheit gern darauf 
anbis. Schüg blieb bis zum Ablauf der Kündigungsfrijt 
und burfte jogar noc) ben Fauit jpielen. Schließlich vergaß 
man bann überhaupt bas Rezept anzuwenden. Er jchieb am 
3. Mai 1829 als Juftinian in Schents Belijar, um nad) 
Leipzig überzufiedeln. 

’) und ") Seftbenterandin. 
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nn vv ererentntetrer— 
Der Nachfolger wurde auf des Herzogs Befehl wieder 
aus Wien verfchrieben. Wilhelm Kunjt recte Kunze galt 
damals als ein heller Stern am Bühnenhimmel, war aber 
im Grunde doch nur ein potenzierter Kagianer. Diejelben 
glänzenden Anlagen bei dem traurigjtem Mangel an jedem 
Urteil und Gejchmad. Seine Schönheit, die Plaftif jeiner 
Formen, ber Wohllaut jeines Organs bezauberte die Weiber; 
Sophie Schröder, die an Reizen jo farg bedachte Kollegin, 
war verliebt iwie ein Badfifch und ging mit dem jungen 
Antinous eine Ehe ein, die, rajch geichlofjen, mit unzähligen 
anderen Künftlerehen das Schidjal ebenjo rajcher Löjung 
teilte. Und leichter noch als mit der Ehe ging diejes Urbild 
von Holteis legtem Komödianten mit feinen Bühnenton- 
traften um, Er hat im Leben auf 276 Bühnen gejpielt, aber 
jelten einer den Vertrag gehalten. Die Direktoren verfolgten 
ihn mit Stedbriefen, brandmarkten öffentlich jeine Wort- 
brüche, rifjen fich aber doch um ihn, weil er das Publikum 
fortriß, füllten feine Tafjchen mit Gold, weil er die Theater: 
taffen mit Gold füllte. Allein ihm war das Gold nur Ehi- 
märe; hatte er’s, dann flog’3 auf dem fürzejten Weg zum 
Feniter hinaus; hatte er keins, dann fchnallte er den Schmadht- 
riemen eng und bezahlte mit einer Kravattennadel, einem 
Überzieher oder einem Halstuch. 

Der Herzog wußte dies und befahl trogdbem das Engage- 
ment. Allerdings vorläufig nur auf ein Jahr (15. Mai 1829 
bis 1830) und unter fomijchen VBorbeugungen. Aber kaum 
war bie Tinte des Vertrags troden, da bat Kumjt jchon um 
einen VBorihuß von 600 Talern, damit jeine jchiwierigiten 
Gläubiger ihn aus Wien fortließen. Sie wurden gewährt, 
und der ftünftler fam, jah und fiegte. Es erging ber Befehl, 





Besis. 
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ben Bertrag auf fünf Jabre unfündbar zu verlängern. So: 
gar Regiifeur wurde Aunft trop anfänglicher Abneigung 
des Herzogs, der fidh vor feiner zineunerbafter Zubringlich: 
teit fürdhtete, die er als Regiffeur bis auf die Bühne aus« 
bebnen fönnte, Er erbielt 1500 Taler preuß. Eourant, aber 
auf Wertragäbruch wurde eine Strafe von 2000 Talern 
geiept, und die Unterichrift mußte mit ben Worten erfolgen: 
„Ich, der Hoftheaterregiffeur Wilhelm Kunft, mache mic) 
mit ber Eibesflaufel, jo wahr mir Gott helfe und fein hei: 
liges Wort, eiblich verbindlich, biefen Ktontraft in allen feinen 
Buntten aufs Genaujte zu erfüllen.” 

&o konnte denn Kunft ben Braunfchweigern jeine unit 
zeigen, ober richtiger feine Natur, da von Kunjt wenig in 
diejem unit ftedte. Er war ein Nmallprog feiner Begabung, 
ber jeine Erfolge nur zu oft in ber Brutalifierung bes guten 
Geichmads juchte und leider auch fand. Er band jich an kein 
Bach, jondern fpielte alles, was Hofen trug, nad) Jerrmanns 
Vorgang wohl aud) den Karl und Franz Moor gleidjzeitig. 
Er bätte, fein Vorbild zu übertrumpfen, ben alten Moor 
unb ben Kofinsfy bamit verbunden, wenn bies körperlich 
möglich geiveien wäre. Als Dtto von Wittelöbacdh pflegte er 
fi fein Morbidpwert mit roter Farbe zu beichmieren, als 
Karl Moor ichoß er im abgelürzten Verfahren ben Schufterle 
nieder. Doch zählte gerade bieje Gejtalt mit bem Jaromir 
zu feinen beiten Rollen, weil er babei bie ganze Straft eines 
ausichweiienden Naturelld verausgaben fonnte. Was aber 
bie enge Grenzlinie jeiner Auffaffungsgabe überjchritt, miß- 
lang Häglid. Sein Schröberjcher Broja-Hamlet war vor: 
züglich, bem Schlegelichen konnte er feine einzige gelungene 
Szene abgewinnen. Er war ber beite Dariteller von Stlinge: 
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manns Fauft, als er aber am 15. November und 7. Dezember 
ben Goethejchen jpielte, glich er dem Geift, den er begriff, 
doch nicht dem Urbild. 

Allein er verjtand Vorteil auf Vorteil herauszujchlagen. 
Die 600 Taler VBorichuß wurden ihm derart erlafien, daß 
er nur im Fall eines Kontraktbruches haftbar blieb. Man 
ließ fich zu dem Verfprechen herbei, die Höhe feiner Gage 
geheim zu halten und feinem Erjuchen auf Beichlagnahme 
derjelben zu willfahren. Er bat um ein billiges Reitpferd 
aus dem Marjtall, da feine Gejundheit ihm tägliche Reit- 
bewegung vorjchreibe, und erhielt ein jolches übertviejen, wie 
die Sage will, als Gejchent. KRunjt konnte fich wie in Abra- 
bams Schoß fühlen und war der Löwe in der Löwwenftadt. 
Um alle feine Talente zu zeigen, feierte er des Herzogs Ge- 
burtstag durch ein jchwülftiges Gedicht in der „Mitter- 
nachtszeitung.“ 

Allein bald brannte ihm jchon wieder der Boden unter 
den Füßen. Eines Schönen Dezembermorgens jtolzierte er auf 
feinem Herzogsichimmel beim täglichen Frübritt zum Auguft- 
tor hinaus, doch Roß und Reiter jah man niemals wieder. 
Was find Konventionalftrafen für den Mann ohne Geld, 
Eidesflaufeln für den Mann ohne Ehre? Der Herzog 
ärgerte fich, die Intendantur tvar in jchiwerer Verlegenbeit, 
die gefoppten Gläubiger rauften ihre Haare. Nach) Monaten 
lief ein Reubrief aus Breslau ein, wohin er mitten im falten 
Winter in einem Strich geritten war und wo er nun als 
Karl Moor die Studentenfchaft, namentlich in ihr den 
jungen Heinrich Zaube, elektrifierte. &8 jei eine Übereilung 
gewweien, jchrieb der Flüchtling und er werde fich jtets als 
einen „Sr. Hoheit dem jouderänen Herzog angebörigen 
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Auch mit Marr fam e8 zu einem Verhältnis, wie es nur 
in ber jogenannten „guten alten Zeit” und bei einem Sou: 
verän wie Garl Il. entjtehen fonnte. Wir wiffen, ba ber 
Künitler bes Herzogs Liebling war, und er jelber bielt viel 
bon bieien. Aber gefallen ließ er fich nichts. Als ihn ber Fürjt 
einmal auf ber Probe hänjelte, behauptet er ihm mit 
„\ouveräner Jujolenz“ abgefertigt zu haben. Er lafje nicht 
in ber Homöbie mit fidh Komödie jpielen und werbe morgen 
nicht auftreten, wenn bies nicht aufhöre. Er erziwang id) 
damit bie erwünichte Unantaftbarteit, allein bie $reunbichaft 
batte ein Zoch befommen. So jtellten fich bei bem Htünftler 
wieber Wanbergelüfte ein. Er hatte günftige Angebote aus 
Hamburg und erbat vom Herzog perjönlich Gajtipielurlaub, 
unter Hinweis auf jenes Veriprechen, das ihm für jede reelle 
Ausficht nach auswärts freien Zaufpah oder entiprechende 
Gageaufbeilerung zufidherte. Und es wurde mit Hamburg 

') Die Angaben über Hunt enifammen dem Hoftheaterardiv. 
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Ernit. Marr behauptete nun, der Herzog habe die alte Zufage 
in jener Audienz erneuert. Carl leugnete entichieden und 
berief fich auf zwei Flügeladjutanten, die jein fnabenhafter 
Argwohn als Ohrenzeugen hinter einer Draperie verborgen 
hatte. Allein da fiel dem Herzog jchwer aufs Herz, welchen 
Rat er dem Künftler vor drei Jahren gegeben, und er fürchtete 
nun den Fußtritt, den gejcheite Kerle geben, jtatt ihn fich 
geben zu lafjfen. Welche Blamage war es doch, wenn der 
bannöverihe Schmidt-Phijeldet auc) zum braunjchtveis 
giichen wurde, und nun die in Hannover zulegt, aljo am 
beiten lachen konnten! Ein Ausfneifen mußte um jeden Preis 
verhütet werden und wurde auch verhütet, freilich auf eine 
typifche Serenilfimus:Weife.. Marr erhielt einfach eine 
Polizeiwache vor die Wohnung, die ihm auf Schritt und 
Tritt zu folgen hatte. Sie argufte auf der Brobe hinter den 
Kuliffen und jchilderte vor der Garderobe, in der fich Franz 
Moor jchminkte. Zur Nachtzeit genoß der Fluchtverbächtige 
fogar die Ehren eines vor jeinem Haufe, defjen Seitentüren 
berichroben waren, auf und abwandelnden Landiwehrjägers. 
Die Überwachung milderte fich zwar allmählich, hörte aber 
erjt ganz auf, al8 der Herzog jelber zum braunfchweigiichen 
Schmidt-Bhijelded geworden twar.!) 

Freilich ift das Jahr 1829 der Hofbühne gerade in puncto 
Kontraktbruch verhängnisvoll gewejen. Denn auch Franz 
Rosner brannte durch und machte von London aus feine 
Rüdkehr von ganz unverichämten Bedingungen abhängig. 

Obendrein fam es mit ber Prefie zu fatalen Reibereien. 

) Die Sache ift aus dem damaligen Gefichtswintel betraditet wicht 
ganz jo jchlimm wie unter dem heutigen. Kat nicht auch Goethe Schau- 


Ipieler auf die Wache geiept und Scaufpielerinnen Stubenarreft ge- 
geben mit einem Poften vor ber Tür? 
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Ceit 1826 gab Adolf Müllner die „Mitternachtästg.” ber: 
aus. Anfänglich batte fie feine Skrititen im landbläufigen 
Dabitus bringen wollen, und es tft ber Humor von ber Sache, 
dab Alingemann felber diefen Vorfap wanfend machte. Er 
erbot fidh nach Lelfings Hamburgiichem Borbilb die Vor: 
ellungen mit bramaturgiichen Auffäpen zu begleiten; die 
alte Idee ber Dibastalien getvann jo eine neue Form. Er 
wollte nicht kritifieren, jonbern ber „ratjonnierenbe Hiftorio- 
graph“ der Hofbühne jein, aus bem Innern bes theatraliichen 
Betriebes beraus reben, die Urjachen der Unvolltommen: 
beiten nadhweiien, entidyuldigen und jo ausgleichend ver: 
fahren. Dieie Dibaslalien wären ein Schag für unfre The- 
atergeichichte geworben, aber Müllner fügte feiner brama- 
tiichen Schuld eine bramaturgiiche hinzu, indem er an biejen 
unichulbigen Stinblein zum Serobes wurbe. Er bintertrieb 
bie Abmachungen bes Verlegers Vieweg, mit bem er fidh 
immer mebr entzweite. Die „Mitternachtöztg.” jollte auch 
in dem Thenterreferat unabhängig dajtehen, wenn fie fich 
überhaupt bamit befaßte. Daneben jchiwang KHöchy in eignen 
burzlebigen Beitichriften wie ben „Horen“bas kritiiche Meiler, 
und befjen rubige und fachkundige Art gefiel bem Herzog fo, 
bad er ihm einen Freiplag übertwies. Dies gute Verhältnis 
mwurbe aber burdh einen irregulären Krititus geftört, befien 
Feder ipiper als bie Köchys war. Starl Srabe, ber Sohn 
bes befannten Baurats, war zuerjt Hufarenoffizier geiveien, 
bann aber teild aus Liebe zur Stunft, teild aus Liebe zu 
einer anmutigen Hünftlerin Schauipieler getwvorben. Auch) 
fein Urteil war jachverftändig, aber mit feder Bosheit ge: 
würzt. Krabe wog bie Leiftungen auf Börnes kritiiher Wage 
und ba er jäjtwere Getwidhte in bie eine Schale legte, jämete 
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die andere oft recht Hoch. Obwohl Krahe immer anjtändig 
blieb, wurde dem Herzog die Sache bald zu bunt; man war 
an diefen jungbdeutichen Feuilletonftil noch nicht gewöhnt. 
Und als Krahe fich gar erlaubte, des Landesherrn Bühnen- 
neigungen zu beivißeln, fam es zum Krad). Ganz Braun- 
ichweig jtand Kopf, daß der Herzog fi) zum Ritter jeiner 
Hoflomödianten aufwarf. Köchy wurde der Freiplaß ent- 
zogen, Krahe ins Stodhaus gejperrt. Obtvohl diejem feinerlei 
Majejtätsbeleidigung, — noch nicht einmal im dolus even- 
tualis —, nachzuweifen war, weshalb ein Prozeß auch gar- 
nicht eingeleitet werden konnte, vergingen doch jechs Wochen, 
ehe er wieder frei fam, und mehrere Monate, ehe der ihm 
auferlegte Zandesarreft aufgehoben wurde. Auch da erit, 
nachdem er demütigende Bedingungen unterjchrieben. Er 
verließ die Stadt; ihm folgte der erbitterte Zorn des Her- 
3098, der fich jogar auf Vater und Bruder des Prekfünders 
eritredte, die doch beide volltommen unjchuldig tvaren. Dies 
empörte den, und er erließ nun am 24. November 1828 aus 
Augsburg an den Herzog einen Brief, der die jehiwerjten 
Beleidigungen und Drohungen losbrannte. Er habe, jo 
ichrieb der empörte Jüngling, das herzogliche Betragen zu 
Papier gebracht und „einem unfrer erften politifchen Schrift- 
iteller übergeben, ber das Manuffript unter dem Titel „Bei- 
trag zur Charakterijtif des regierenden Herrn Herzogs bon 
Braunschweig” mit Anmerkungen verjehen zum Drud be- 
fördern werde, wofern der Fürft jein Verhalten gegen die 
Familie des Brieffchreibers nicht augenblids ändere. Tobend 
vor Wut beantragte darauf der Herzog beim babrijchen 
Staatsminijterium die Auslieferung Krahes, der fich eines 
criminis less maiestatis gegem bie allerhöchjte Berfon feines 
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rechtmäßigen Sandbesberen Ichulbig gemacht babe’). Allein 
man ichlug in München das Beiucdh ab; ber bereits inbafs 
tierte Majeltätöverbrecher wurde freigelaflen, und der zu 
feinem Heimtransport eigens jchon nad) München entiandte 
Boligeifetretär Grunbner fehrte mit leeren Händen beim. 
Nac) diejem Feblidhlag verlangten nun Durdplaucht, der 
alte Baurat folle ben verlorenen Sohn enterben. Allein 
beflen früher Tod, — er itarb 2Bjährig in Leipzig, wo er 
literariicher Beirat der Firma Brodhaus getvorben —, en: 
bete endlich ben leibigen Swiicdhenfall. Dem Herzog aber 
war ber Geichmad am Rezenjententum für immer vergangen. 
Er lich auch der „Mitternachtögtg.” durch lingemann er: 
Nären, „dab eine jtehende Kritif über das Hoftheater gar nicht 
zu den getwünjchten und erwarteten Gricheinungen gehöre“ ; 
alio abermals eine Harafiri, bad bem Generalbireltor zu: 
gemutet unb bon ihm ausgeführt wurde. Hatte er nicht in 
„Kunft und Natur” bie „jehige zabme Thenterfritif” für 
eine Miturjache an dem Zerfall ber Bühnenkunjt und bem 
Düntel der Bübhnenkünitler erklärt ? Allein bie „Mitternachts- 
tg.” iwar weniger gefügig. Sie referierte rubig weiter, mur 
auf einer beiondberen auswärts zenfierten und gebrudten 
Beilage. Doc wurbe audı bie ihr bald unterfagt. Da froh 
bie Redaktion zu Areuz und bat jubmifjeft um bie Nüdfebr 
zum status quo ante bellum. Der Intendant erflärte höheren 
Beicheib einholen zu müffen, aber biefer traf nie ein. Als 
die Prrangofen bes Berliner Schaufpielhaufes gaitierten, 
glaubte bas Blatt fich an fein Verbot gebunden, ba bies 
nur bie Hänbigen Aräfte betrefie. Allein der Genfor gab bie 
Rezenfion an bie Regierung weiter, und es fam ber llfas 
7 Se 
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vom Staatsrat Bofje, daß auch Gajtipiele feine Ausnahme 
von der Regel bedingen dürften. So erfuhren die Braun: 
ichweiger aus der „Mitternachtsztg.” wohl manches über 
das Hoftheater in Leipzig oder das Stadttheater in Frant- 
furt, aber über die heimijche Bühne jchiwieg fie ivie ein 
jtebenfach verfiegeltes Buch. Allein was uns heute unge- 
beuerlich erjcheint, damals nahm man’s phlegmatijch in den 
Kauf. Ein paar Jährchen vorher war jogar den Berliner 
Blättern jeder Tadel von Spontinis „Olympia“ unterjagt 
worden. Und an allen Hoftheatern war jede Nußerung des 
Mibfallens jtreng verpönt. Man glaubte noch die Kunjt 
heiraten zu können, ohne Schwiegermutter Kritik ala Zugabe 
zu erhalten. Heutzutage hat fich die Theatertwelt, auch die 
hoffähige, in ihr Schidjal gefügt. 

Das alles hatte der junge Krahe angerichtet, als er feit- 
jtellte, daß die Dermer nicht mehr nach Gebühr gewürdigt 
werde, und beifügte, daran möge twohl die allgemeine Eifer- 
jucht jchuld fein. Das jtichelte auf den Herzog, deijen Fabo- 
ritin die Rünftlerin getvorden, zum größten Schaden ihrer 
Beliebtheit. Denn gerade um ihres fittiamen Lebenswandels 
willen hatte man fie begeiftert umjchwärmt, hatte die Leicht- 
fertigteit getwiffer Kolleginnen fie al8 „Tugendtrampel” ver- 
ipottet. Nichtsdejtotveniger trübte jchon ein Fled ihre Ehret). 
An Wien hatte ihre Mutter, eine E. £, Binientvegmauthein- 
nehmerswitive, das unjchuldige Kind um Kingende Münze 


an den Fürften Beppi Ejterhazy verjchachert, zum großen 

Scaben für Leib und Seele. Auch hier jcheint das ruchlofe 

Weib den Kuppelhandel geführt zu haben. Daneben freilich 

Bettys eignes Herz. Denn das unglüdliche Mädchen liebte 
') Aus Klingemanns Togebud. 
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Idpoärmte und ihr empfinbiam geftand, fie jei das Eivig« 
Weibliche, das ihn binanziehe, entwafinete jeden weiteren 
BWideritand. „Er bat mir’s angetan, ic) liebe ihn unendlich,” 


betrüge jeine Frau, aber nicht feine Geliebte, war für Karl 
von Gite nicht geiprochen. Ihre Gage blieb biejelbe; fie 
konnte fich nicht mit Geichenten brüften, von einer Mai» 
treilentwirtichaft war nichts zu bemerfen. Das Repertoire 
batte fie vom jeber beberricht. Daß die Künjtlerin von mun 
ab in Hofequipagen fuhr, war bie einzige Auszeichnung. 
Der Herzog wetterte jogar nicht übel bazwiichen, als er 
mertte, dab jeine Maitrejje jept von ihren Kollegen als 
Reipeltäperion bebanbelt wurbe'). Er lie fie von nun an 
nicht mehr auftreten. Dafür jang jept eine billige Anfängerin 
ihre Brimabonnenrollen, ein Frl. Herold, bas ziwar eine 
ihöne Stimme beiah, aber weber Schule noch Vortrag. 

Auf bem ebrbaren Generalbirettor lajtete dies Verhältnis 
mit Sentnericjiwere. Überbem ivar mit dem Herzog immer 
ichiverer audzulommen, und er benahm fich manchmal, bafı 
man an jeiner Zurechnungsfäbigleit zweifeln fonnte. Safı 
er in jeiner Loge, bann 309 jeine Bizarrheit das ganze Jn« 
tereife ber Buichauer auf fich. Wenn dieje Matichten, wo es 
nad) jeiner Anficht nicht angebracht jcjien, niff er jeinen 

’) Salon 1877 VI ©, 7386. 
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Hleinen Hund, bis diefer laut heulte. Oder er hielt das ZTier- 
chen kopfunter über die Logenbrüftung und jchnitt Grimafjen 
dazu). Sein Befjertwifjenwollen, feine Foppfucht waren mit 
ben Zahren noch gewachjen. Auf den Proben konnte er zur 
Plage werden. Er heite die Schaufpieler durch unabläffiges 
Unterbrechen und Wiederholen ab. Wenn fie ihm am Abend 
nicht zu Dank gejpielt, Hunzte er fie wie die Schulbuben 
herunter, ließ fich einen Fauteuil auf die Bühne ftellen und 
von den todbmüben Künftlern das Stüd unter jeiner eignen 
Regie noch einmal vorfpielen. Er verjpottete das kothurnhafte 
Pathos,das Klingemann begünftigte. BorMüllners Schuld“ 
rief er einmal ernjthaft aus: „Daß nur die erforderlichen 
Stelzen für die Vorftellung fabriziert werden und das 
Berjonal recht kunftmäßig die Bauchrednerei exgefutiert.” 
Ein andermal Hopfte er im Zwijchenakt Klingemann auf 
die Schulter und rief: „Nicht zum Aushalten, Herr Ge- 
neraldireftor, al® ob die Gräber fich geöffnet hätten, die 
Schaujpieler von den Toten auferjtänden.” Klingemann 
ichtwieg verleßt?), ex hatte fich im dieje fürftliche Überober- 
regie jchidten gelernt. Freilich verjtärkte diefe Palfivität feines 
Opfers die teufliiche Sucht des würbdelojen Miniaturtyran- 
nen, jein Mütchen an ihm zu fühlen. Er verftieg fich zu nie- 
drigen Kränkungen. Einmal verlangte er von Klingemann, 
er jolle einen Sprung in den Abgrund vormachen, ein ander 
Mal jchicdte er ihn, von Rittmeyer ein paar Flajchen Chateau 
Laroje herüberzubolen. Kein Wunder, wenn der®ielgeplagte 
jede Heimtehr des Herzogs don jeinen Reifen mit dem Stoß- 


*) Das neue Blatt: Erinnerungen an Herzog Carl, von einem Braun- 


Iweiger Abdligen. Ferner Karoline Bauer: Komödiantenfahrten ©. 334, 
”) Salon a. a. D. ©. 78081. 
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feufger begrüßte, dab mun bie ichönen Tage von Aranjuez 
vorüber feien. Auch das Wort vom Amaben Earl, der anfing, 
fürchterlich zu werben, jchtwebte ihm oft auf den Lippen. 
Allein diefe bochfürftliche Trübfal war nicht die einzige, 
die ibm die Nerven gerrüttete. Bon jeher hatte eine getoiffe 
Gegenitrömung beftanden ; ichon in ben Tagen des National: 
theaters jchrieb Köchty an Grabbe, Klingemann gefalle nicht 
und lönne wegen feiner frau nicht lange ausbauern. Unter 
ben Serabiepungen burd) ben Herzog coram publico ging bie 
Autorität immer mehr in die Brüche, er wurde von Unter: 
gebenen viel beivipelt und verhöhnt. Die Leipziger „Hebe” 
brachte eine gebäffige Kritit ber Hofbühne, die immer mehr 











Ringemann kannte biefe Maultwürfe woßl, aber er wollte 
fie nicht fennen. „Sie waren,“ wie bie Mitternachtsztg. ichrieb, 
„bom Geichid in feine Hand gegeben. Er warf bie Rute weg 
und tat Gutes benen, bie ihn verfolgten.“ 

Schließlich kam aud) noc) der Herzog auf den Gedanten, 
fi bes Generalbireltors zu entlebigen. Ein arger, aber bei 
bem Anaben Earl nicht weiter vertvunderlicher Undbanf gegen 
ben Mann, bem man doch bas ganze Theater verbantte. Viel: 
leicht galt aber ber Entichluß mehr ber Direktorin als dem 
Direltor. Sie hatte, wie wir geiehen, viele Feinde, und daß 
ber Herzog kein Verehrer ihrer falten Rbetoril und ihrer 
plumpen Formen war, bürfen wir vorausfepen. Dazu var 
8 ihr gelungen, ihren Gatten unter ben Bantoffel zu bringen, 
und ihr Einfluß war nicht immer beillam. Wenn er einft an 
Schmibt geichrieben, er würde gegen jeine eigne Frau auf- 
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treten, jobald fie Rollen fordere, für die es beilere Subjelte 
gebe, jo war es mit diefer Brutustugend lange vorbei. Das 
machte fich geltend, und ber Herzog var gegen fremde Schiwä= 
chen ebenfo hart, wie er gegen die eignen duldjam war. Am 
18. September 1829 ließ er dem Intendanten v. Lüibedt durch 
den Flügeladjutanten von Grabau zu wifjen tun, Daß Kllinge- 
manns Kontrakt zu kündigen jei!) Er könne proviforiich mit 
taujend Talern Gehalt beim Earolinum angejtellt werden. 
Den Titel eines Generaldirektors des Hoftheaters dürfte er 
behalten, ebenjo einige Gejchäfte des leßtern im Nebenamt. 
Eine Entlafjung in Ungnaden war es auf alle Fälle, be- 
deutete fie doch eine Gehaltskürzung um achthundert Taler. 
Auch feiner Frau wurde gekündigt, feiner Tochter dagegen 
eine von ihr nicht benußte Ausficht auf Anjtellung zuge- 
fichert. Frau Elife trat tatjächlich in ihres Mannes Bianca 
di Sepolcero (17. März 1830) zum legten Male auf. Zwar 
gehörte fie noch bis zum 28. April zum Enjemble, allein fie 
war faltgejtellt. Sie ging jofort in ein neues Engagement 
an das damals wieder eröffnete Hoftheater in Leipzig, vo 
fie tragiiche Mütter fpielte, aber nicht lange aushielt. 
Ihrem Manne hat das Schidjal gnädig den Stellen: 
wechjel eripart, der ihm bei jeiner Bühnenleidenjchaft das 
Herz brechen mußte. Ein andrer ging, auf daß er bleiben 
und ivie ein brabes Pferd in den Gielen jterben konnte. 
Wie das Wetterleuchten vor bem Gewitter jind die beiben 
Konzerte anzufehen, die am 1. und 6. Juli 1830 Niccolo 
PBaganini gab. Schauerliche Gerüchte gingen dem füblän- 
biichen Meifter voran, und jeine phantajtiichunheimliche 
Erjiheinung auf ber verdbuntelten Bühne fchien fie zu be 
» Hoftheaterardiv. Siehe Anlage. 
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Hätigen. Schon ber Eindrud des Ihmädhtigen Birtunfen 
mit dem totbleichen, von rabenidytwargen Koden umflatterten 
Iharigeichmittenen Antlipg zauberte eine ganz unlanbare 
Stimmung bervor, und in atemlofer Stille laujchte mar den 
Offenbarungen feiner wundervollen Guarneris@eige und 
feiner unerreichten unit. Drei Bidcen brachte jeber Abenb, 
unb bie berühmten &lanzitüde fehlten nicht barunter. Dem 
edlen Adagio, bem capriziöien Rondo jeines großen Biolin: 
Kongertes ward begeiiterter Beifall. Dann ließ man fic) hin» 
reiben von ber beroiichen Entichlofjenbeit, die jeine Sonata 
militare einleitete, um dann um jo wiberftanbslofer mitzu: 
Nöbnen und mitzutwimmern, als bie G-Saite zu weinen und 
zu toimmern anfing. „Wer Baganini gehört, ber verzichtet 
auf jeben anderen Geiger,” rief nod) vierzig Jahre Ipäter 
verzüdt einer von benen aus, bie an jenen Juliabenben ber 
Magus aus dem Süden bezaubert hatte, und der es jagte, 
ift jelber ein trefflicher Geiger geivejen. 

Das Jahr 1830 war das große Revolutionsjahr. Die 
Throne wadelten, unb ber von Gottesgnabenbüntel aufge: 
blähte Herzog Carl hatte bas Pech, fie überall wadeln zu 
ieben. Die Julirevolution überraichte ihn in Paris, und als 
er erichredt nach Brüffel floh, mußte er dort ben beigiichen 
Aufitand erleben. Auch in Braunfchtveig fand er bebrobliche 
Stimmung. Der Abel war jchon lange aufs Ärgfte verjtimmt, 
aber mım war auch die Bourgeoifie durch jchlechte Geichäfte, 
bas Stleinbürgertum durch Brotteuerung mißlaunijch und 
tratehliüchtig. Der Herzog, burch feine franzöftichen Er» 
fabrungen unbelehrt, fteigerte den Jngrimm burdh frechen 
Trog. Er renommierte, er jei jo kein Feigling wie ftarl X. 
und werbe bie „Stannille” nieberlartätichen lafien. Als 
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damals gerabe der verwichene Intendant v. Deynhaufen ftarb, 
trat ber Fürjt mit den Worten an die Bahre: „Ich muß mich 
an Leichen gewöhnen.” Woraus die Sage entjtand, er Habe 
den in Ungnade gefallenen Hofmann vergiften lafjen. 

So kam der 6. September, ein Montag. Jm Hoftheater 
gab man Roffinis Othello, und der Herzog fehlte nicht. Gegen 
Ende der Borjtellung fuhren an den bejtimmten Ausgängen 
des Haufes feine Equipage und die der Dermer vor. Aud) 
jonft pflegten fich Gaffer um die Wagen zu jammeln; Dies- 
mal aber war die Menge außergewöhnlich groß und außer: 
gewöhnlich erregt. Als die Dermer wegfuhr, erhob fich 
Geheul. Drohungen wurden laut, und Steine Frachten gegen 
den Wagen, jo daß die Favoritin, einft der Liebling Braun- 
ichtweigs, eiligft flüchtete. Nichts lag ihr zur Lajt als das, 
twie gejagt uneigennüßige Verhältnis zum Herzog; allein 
ein rabiater Bollshaufe handelt nur nad) der Logik: „Wer 
nicht wider ihn ift, ift wider mich.“ 

Das Gejchrei tönte in den Zujchauerraum, tvo der Lan- 
desherr noch weilte, aber von Ahnungen bedrückt zujehends 
unrubiger wurde. Der Dthello-Darjteller Gröfjer, ihm treu 
ergeben, hört von den Straßenizenen. Jim Kojtüm und 
ihwarzgeichmintt ftürmt er in die Fürftenloge: „Durchlaucht, 
fliehen Sie oder Sie find verloren.” Bleich jtiert ihn der 
Jämmerling an, feine Frechheit hat ihn verlafjen, er ijt 
feines Entjchluffes fähig. Da faht Gröfjer jeine Hand und 
führt ihn Hinter der Szene über die Bühne nach dem Aus- 
gang, an ben der Wagen dicht herangefahren ijt. Der Herzog 
drüct fich bebenden Armes den Hut tief ins Geficht und 
Ipringt mit mächtigem Sa in den Wagen, obne daß ber 
niedrige Schlag geöffnet wird. Der Franzoje Alloard, jein 
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neuelter Günitling, aber ichon tötlich gebaßt, will folgen, 
wird aber zurüdgeriffen. Wild fauft bie Autiche zum Schloß, 
denn die Bierde find jcheu getworben burdh Steinwürfe unb 
das betäubende @eichrei der wütenden Vollshaufen. Gröffer 
aber eilt wieber auf bie Bühne, wo fein Stichwort fallen 
mu und fingt jeine Bartie zu Ende. Jn weldyer Stimmung! 
Alles iit im furdhtbarfter Erregung. Balb laufen Gerüchte, 
man wolle bas Theater anzünben, aber ein Militärtorbon 
Ichlieht fich Ichipendb um ben gefährbeten Bau. Der arme 
Klingemann bat eine entjepliche Nacht durchlebt. 

Als ich am folgenden Tag bie Emeute erneuerte und ver: 
ichlimmerte, floh ber Herzog auf Nimmerwieberjehen. Bei 
Bechelbe getwahrte er rüdblidenb bie getvaltige Feuersbrunit 
feines Schloffes. Es wird erzählt, er habe bei biejem Anblid 
bie Auflöfung des Hoftheaters befohlen. Das jchien ihın Die 
icöiwerite Strafe, bie er ben Braunfchweigern auferlegen 
fonnte. Hatte er ja auch in jein fchiwarzes Buch unter bie 





Geichlofien blieb die Hofbühne nach ber Dtbello-Bor: 
ftellung, aber freilich nur für bie zehn Tage, in benen man 
nicht wußte, wer im Sande Herr jei. Die Dermer war nad) 
Magdeburg entflohen, wo Klingemann fie zur Rüdlehr auf: 
forderte. Sie weigerte fi) gereizt; zahlreiche Drobbriefe 
hätten ihr verraten, welcher Gefahr fie fih ausjepe. Inten- 
dant v. Züber legte fich als avalier ins Mittel, bejorgte 
isren Abichied und regelte ihre Privatangelegenheiten'). 
Auch fie hat Braunfchtveig nicht wiebergejeben, aber feinem 
SHoftbeater trog allebem bis ans Lebensende ein gutes An- 


') beftbesterargin. 
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benten bewahrt. Als fie anı Allerheiligentag 1861 in Wien 
veritorben war, ergab bie Tejtamentseröffnung, daß fie ein 
Viertel ihres Vermögens oder vielmehr jeines Zinsertrages 
(350 Gulden jährlich) der Braunjchweigiichen Hofbühne für 
deren Benftonsanjtalt vermacht Hatte. 

Nachdem am 10. September Herzog Wilhelm die Re- 
gierung übernommen, konnten auch im Hoftheater die Vor- 
jtellungen wieder beginnen. Am erjten Abend (18. Septem- 
ber) erichien der neue Regent im Haufe und ward feierlich 
empfangen. „Beil unfrem Wilhelm Heil“ jang das Bublitum, 
und ein begeijterter Brolog feierte den Netter des Bater- 
landes: 

„Du brachteit, als Die Hoffnung jchon gejchieden, 
Nach Schredenstagen Deinem Volke Frieden. — — 
Du famjt ala Retter rettend uns zurüd, 

Die Ruhe brachte uns dein milder Blid, 

&o höre denn der treuen Kinder Bitte, 

Als Friedensengel bleib’ in unjrer Mitte 

Einen Monat |päter wurde jchon wieder das Gedächtnis 
der Leipziger Schlacht begangen und zwar mit einem Bro: 
log, in dem der Dejpot und jein Untergang geichildert 
wurde: 

„Wenn der Gewaltige, 

In defien Händen der höchjte Gott 
Legte der Länder und Völter Gejchide, 
Anvertrauend ihr Glüd ihm und Wehe, 
Wenn er vergißt des erhabnen Berufs, 
Finjter irrend auf feiner Bahn, 

Sich — fi) jelber nur dentt, 

Weh! dann entiteht der Despot! 








Da, da aber jchaut ber Derr, 

Schaut ber Herr, — ber bödhite Bott, 
In bie zitternde Welt binab 

Und bewaffnet die Elemente 
Rurdtbar mit ftarrer Giientraft 

Und mit glübenb auflobernden lammen, 
Gegen bie tobendbe ®ut bes Tyrannen, 
Dab er jein Schidfjal erfennet und bebt. 

Das bört fich wie ein Giegeslieb auf bie burchlebten Er: 
eigniffe an, und ficher bat biefem Chorgejang im Stil der 
Braut von Meifina mehr ber feine Tyrann Carl als ber 
große Tyrann Napoleon, weniger der Brand von Mostau 
als ber Braunichtveiger Schloßbrandb vorgeichwebt. Welch’ 
traurige Wenbung, jeitan berjelben Stelle beflamiert worben: 

„Und wir abnen’s mit Entzüden, 
Garl, bu wirjt bein Volt beglüden.” 

Dabei jtammten beibe Gebichte von bemielben Berfafier. 
Bon Klingemanns Abgang war feine Rebe mehr. Nie ift er 
zum Garolinum übergetreten, nie bat er bort eine Borlefung 
aebalten ober auch nur für bas bevoritehende Winteriemeiter 
angefündigt. In den Alten der Technifchen Hochichule findet 
fich nicht einmal jein Name. Möglich, baf der Herzog über: 
baupt an gar feine Lehrtätigkeit Klingemanns gedacht, fon: 
bern ihn nur geiwiffermahen batte penfionieren wollen. 

Aber bie wunderbare Wendung feines Geichides jollte 
ihn nicht mehr lange erfreuen. Zwar dachte er nicht ans 
Sterben, obwohl bie überjtandene fFegefeuerzeit feinen Ner: 
ven einen argen Stoß verjegt haben mochte. Uinb er jah 
auch nicht zum Sterben aus, Nach wie vor wirkte er mit 


jeltener Unverbrofjenheit. Tag für Tag jah man ihn von 
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feiner Wohnung durch die Fyallersleberjtraße nach dem The- 
ater und zurüdpendeln. Bom 12. Januar find noch Ge- 
ichäftsbriefe von ihm vorhanden. Dann warf aber eine 
Bungenentzündung den erjt 53jährigen Mann aufs Kran 
fenlager, und am 25. Januar trat eine Lähmung der Lunge 
ein, bem Leben das Ziel jegend. Man begrub ihn auf dem 
Domtlirchhof, two das Grab nad) jahrzehntelanger Verwahr- 
lofung im Sahre 1894 auf pietätvollen Befehl des Hof- 
theaterintendanten Freiheren v. Wangenheim wieder würdig 
hergerichtet worden ijt. 

Klingemann hat jeine Angehörigen in bedrängten, nad) 
Eojtenoble jogar armieligen Umjtänden binterlafien. Ber- 
mutlich nicht ohne eigne Schuld, denn er hatte doch durch 
Jahrzehnte ein Einkommen, das Rüdlagen gejtattete,. Zu 
feinen 1800 ZTalern kamen noch die achthundert von feiner 
Frau Gage und doch wohl noch einige Schriftitellerhonorare. 
Mit nicht viel mehr als dreitaufend Talern aber hat damals 
Goethe fajt das Leben eines Grandjeigneurs geführt. Allein 
zu jparen verjtand er nicht, und jeine Tagebücher verraten, 
daß er den Tafelfreuben beiderlei Gejtalt ein Iukullifches 
Interefje widmete. Das Hoftheater fuchte durch einen Vor- 
teildabend (24. November), an dem Raupachs „Tochter der 
Luft” in Szene ging, beizujpringen, doch waren rau und 
Kinder genötigt, fich ihr Brot felber zu verdienen. Die 
Tochter erjter Ehe heiratete den Schaufpieler Haas, jtarb 
aber jchon 1837 als eins der beliebtejten Mitglieder des 
Magdeburger Stabttheaters. Jhr Kind, Alingemanns En- 
felin, lebte als Pflegetochter in Heinrich Laubes Haus, 
Klingemanns Witive jchloß fich dem Gatten ihrer ältejten 
Tochter, dem Theaterdireltor Karl Beurer an, der mehrere 
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größere beutiche Bühnen nacheinander mit Geicdhid leitete. 
Mit ihren Kindern trat fie endlich ins Privatleben unb 
ftarb 1862 zu Heidelberg, 77 Jahre alt. 

Klingemanns vorzeitiger Tod bat allgemeine Teilnahme 
aeivett. Auch als Menich war er beliebt getveien, ivenn er 
auch durch feine großen Schwächen breite Angriffsflädhen 
bot, und fein ichtwerfälliges linfiiches Weien ihn von ber 
Geielligteit ausichloß. Er lebte till zurüdgezogen, ohne 
Freund und Gefährten. Wie hoc) ihn bie Zeitgenoffen immer 
noch als Dichter überihäpten, zeigt bie Anregung, ihm ein 
Dentmal zu jepen. Das wollte bamals noch mehr als heute 
beißen, wo man jhiwer bem Schidjal, ausgehauen zu werben, 
entgebt. Ehrijtian Dietrich Grabbe ironifierte den übrigens 
raich vertwebten Blan, indem er bafür einen Erbhügel in 
Form eines Bullans vorichlug, auf bem ein Ejel jtebe, „bem 
bas Feuer binten unb vorn berausfährt.” Aber biejer Bor: 
ichlag ift für Grabbes Eynismus bezeichnender als für Klin: 
gemanns Boefie. Die „Mitternachtsztg.” wibmete biefem 
am 3, Februar ein fichwungvolles Nachrufsgebicht und 
einen ®rofaartifel obenbrein, fpäter reibte fidh noch eine 
lange gebaltreiche Würbigung aus Höchys Feder an. Seine 
Dramen verichiwanben langjam vom Spielplan; zuweilen 
tauchte Heinrich ber Löwwe zum Geburtätag des Herzogs 
ober ber Zuther zum Reformationsfeft auf. Nad) Jahrzehnten 
juchte fih noch das Schüpiche Baar den Haltenftein einmal 
zum Borteildabend aus. Heute find fie vergefien und mögen 
vergeiien bleiben, Rur feinen „Zauft” bat Reclams Univer: 
falbibliothef einer Neuberausgabe gewürbigt. Selten, bafı 
eine 2iteraturgeichichte noch feinen Namen notiert. Aber 
eine Geichichte bes beutichen Theaters wäre ohne feinen 









ihre Mängel, aber die Vorzüge übertvogen weit. Als Bühnen 
leiter befaß er gerade das, was ihm als Bühnenjchriftiteller 
abging: fühne neue Gedanken. Für die meijten var jeine 
Beit noch gar nicht reif; fie blieben unbeachtet. Als aber die 
Meininger ein Menjchenalter jpäter zum zweiten Mal er- 
badıten, was er borausgedadt, da jtand jedermann und 


tief: Miracula! 








= Sy Da u Zn nn ee 





A a = 





Unten neuen Dermn. 


dafı die Menge haunend gaffen kann, 
Da Yabt ihr in ber Breite glei gewonnen, 
Ihr feib ein vielgelichter Mann. 


treten num in bie era bes Serzogs Wilhelm, bie 
über ein halbes Jahrhundert währte. Karl jah als 
Prätendent in partibus und fröhnte feiner Luft am 
Komöbienipiel durch pompbafte Proflamationen an 
feine lieben Braunfchwweiger, allein der Erfolg blieb 
aus, Als er fi num gar dazu verjchritt, den großen 
Meiiteripieler Napoleon bei ber Rüdlehr von Elba zu fo: 
pieren, erlitt er bei Ellrich ein jammervolles Fiaslo, bas 
ben Herzog Wilhelm vor ber Ziwangslage beivahrte, zeit: 
weile bie Rolle Lubiwigs XVII. zu übernehmen. Langiam 
feitigte fich biefer auf feiner Väter Thron, auf ben er nie zu 
boffen getvagt. Aus bem General-Souderneur bes verjagten 
Bruders ward ber Verteiler von Bunbes:Gnaben und als 
bie Schwalben wieder famen, der Souberän aus Gottes 





meiniames Zeib verbundenen, jet für alle Zeit entfrembeten 
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Brüder trat fichtbar zu Tage. Wilhelm war ebenjo gutmütig 
als fich Carl herzlos gezeigt; während der ältere von Hein 
auf unfürftlich gefnidert, rannen dem jüngeren die Gold- 
füchfe leicht durch die Finger. Der verjagte Herzog var 
ohne Frage viel höher begabt geivejen, allein die jchönften 
Anlagen werden zum Fluch, wenn fie mit unftäten Willen 
und jchlechtem Charakter gepaart find. 

_&o hatte e8 auch dem Hoftheater jchlecht gefrommt, daß 
Carl es fich zum Liebling auserforen hatte. Ein gebeihliches 
Arbeiten war unmöglich getveien, Leiter und Spieler waren 


abgehegt und nervös gemacht worden durch die unberechen- 
baren Zaunen des fürjtlichen Dilettanten. Unter dem neuen 


Herrn mußte ihnen jein wie in einer Syerienkolonie. 

Bei der jchon im ganzen mangelhaften Schule der beiden 
Prinzen war bie literarijche Ausbildung noch ganz beionders 
vernachläffigt worden, und Wilhelms Intereffe war nicht 
twie bei Carl rege genug, das Verfäumte autodidaktifch nach- 
zubolen. Zwar las er viel, aber nur Unterhaltungsliteratur, 
die ihm feine geijtigen Unkoften zumutete, dafür jedoch jpan- 
nend und pilant war. Die franzöfiichen Romanciers wurden 
bevorzugt, Baul de Kod und Claude Prosper be Erebillon 
waren jeine Lieblinge. Er verjchmähte auch deutiches nicht, 
allein e8 mußte derbfomijch fein. Unfere Alaffiter fannte er 
bom Theater, und es mochte fich ereignen, da er in den 
Bwilchenaften auf der Bühne jpazierend mit dem einen oder 
anderen flünjtler ein Gejpräch über feine Rolle anknüpfte, 
das den überrajchte, der ihm jedes dramaturgiiche Veritänb- 
nis überhaupt abjprach. Allein folche Gefpräche waren jelten 
und bejtätigten nur als Ausnahme die Regel. 

Nicht dab der Herzog bem Theater wenig Huld gewibmet 
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hätte. Im Gegenteil! Wenn er auch fein Thenternarr wie 
fein Bruder tvar, jo war er bodh all’ jein Lebtag ein eifriger 
Beiucher der Boritellungen; ziemlich allabendlich fuhr feine 
Equipage auf dem Hagenmarft vor. Sein jährlicher Zuicduß 
betrug damals 45000 ZI. Jım Jabre 1834 lieh er bie The: 
aterferien benupen, ben Zuichauerraum mit einem Aufwand 
bon 2500 Talern neu audzuftatten. Die jehr engen Bros: 
seniumälogen wurben nadh ber Bühne zu bebeutenb ver: 
breitert. Baurat Dttmer hatte bem Herzog zwei Delorations: 
enttwürfe vorgelegt, Rola unb Golb ber eine, Blau unb Gold 
ber anbere. Der Herzog entichieb fich für erfteren. Nun jah 
fich ber Zuichauer in ein rofenrotes, reich mit Golb verziertes 
griechiiches Zelt verjept. Auch ber Blafond war als Zeltdad) 
aebadht, welches an ben Seiten ben blauen gejtirnten Himmel 
burchbliden ließ. Die jonft niedrige herzoglicde Loge wurde 
weientlich erhöht unb bildete nun rechts am Proszenium 
noch ein beionberes Fleines Zeltchen in bem großen Zelte. 
Auch, für jeine Künftler hatte ber Herzog gemütliche An: 
teilnabme. Schon bald nach bem Regierungsantritt gab er 
bem erjt 16jährigen jpäteren Hofmaler Abolf Barthel, dem 
Bater von Alegander Barthel, den Auftrag, bie eriten Mit- 
glieder ber Bühne in ihren Hauptrollen zu malen. Durch 
bieje jpäter fortgejepten Aufträge entitand eine Sammlung 
bon vierzig Porträts, bie auf Schlob Sybillenort unter: 
gebradjt wurde. Ihrer viele find aud) durd) Lithographien 
belannt geivorben. Er freute fi) auch, wenn er einem eine 
Freude machen konnte, war freigebig mit Geichenlen und 
bat in aller Stille manche Träne getrodnet, manche brüdenbe 
Schuld geregelt. Allein wirkliches äfthetiiches Interefie wid: 
mete er boch nur ber Epieloper unb bem Ballet, nicht bem 
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geiprochenen Drama. Dieje Einjeitigkeit drüdte der Bühne 
für die nächjten Jahrzehnte ihren Stempel auf, da der neue 
Intendant, der noch im Jahre 1831 den Major von Lübed 
ablöjte und 27 Jahre auf jeinem Bojten verblieb, der Major 
und Kammerherr Augujt von Münchhaufen, ängjtlich be- 
müht war, dem Gejchmad jeines hohen Herrn entgegenzu- 
fommen. Das Ballet geivann eine Rolle, wie jeit Nicolinis 
Tagen nicht. E3 gab damals wöchentlich vier Theaterabende, 
gewöhnlich wurde am Sonntag, Montag, Mittwoch und 
Freitag geipielt. Allein zivei diefer Abende tvaren im Durch- 
jchnitt entweder ganz der Tanzmuje vorbehalten oder doch 
von choreographiichen Divertiffements durchjegt. Die Ballet: 
meijter PBurgpichler, Weidner und Grankomw, — Abdelens 
Bater —, die einander folgten, ivaren erfindungsreich in 
der Zujammenjtellung neuer Bantomimen und Tanzreigen 
bon glänzendem Gepränge. Die Belagerung ber Antiverpener 
Citadelle, die joeben erjt jtattgefunden, das Graalfejt vor dem 
Fallerslebertore, Napoleons Leben, alles war erwünjchter 
Stoff, und der Herzog hatte jeine Freude an dem bunten 
Geflitter und Geflirre. Er hielt auf hHübjche, junge Tängerin- 
nen, auf graziöje Bewegungen, und an jchönen Gruppierums 
gen fonnte er fich nicht jatt jehen. Das Ballet erflomm eine 
jolche Höhe jeiner Kunft, da es einträgliche Gaijtreiien uns 
ternehmen fonnte. 

Dies leider nur höchjt einjeitige Thenterintereife war 
Ihlimm für den, der berufen wurde, Klingemann teilmweije 
zu erjeßen: den jungen Karl Köchy. Zit diefer Name bis: 
ber jchon öfters jporadifch in unjerer Gejchichte aufgetaucht, 
jo ift jet der Augenblid da, jeinem Träger eine nähere 
Charakterijtit zu widmen, 
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Ködyys Lebensgang hat Ähnlichkeit mit dem des 22 Jahre 
älteren Mlingemann. ®ie er ift er Braunfchiveiger von Ser 
burt, tie er bat er Jura ftubiert, fich zum Doltor ber Phi« 
lofopbie promonieren laffen und bann in der Heimat fich 
beb Rechts beflifien wider feines Herzens Drang, ba fein 
3 Sinn nad der Bühne ftand, Weiter reicht bie Analogie 
y freilich nicht. Während Hlingemann eine im Innerften haus: 
E badene Natur war, gebt von Köchys Lebensgang ber Duft 
4 bes echten Poeten aus. Früh war er, ber idhon auf dem 
Katbarineum mit bem gleichaltrigen Hoffmann von Fallers: 
r- leben befreundet geiweien, für die Dichtkunft begeiftert und 
als er ziwangigjäbrig nad) Berlin kam, ward er im Umgang 
| mit feinen gleichfalls mebr für Shaleipeare als für Tribonian 
} eingenommenen Fabultätögenoffen Heine, Grabbe, Jmmer: 
g mann unb llechtrig bald fich jeines Dichtertalents und Dich: 
ö 











terberufs betvußt. Schon damals arbeitete er an ber „Wüns 
Ihelrute”, dem Hauptorgan ber Romantifer, fleiig mit. 
Mit Andacht vertiefte er fich in Tied, bem er auch perjönlich 
näber trat, und in bie anderen Romantiler. Die Eindrüde 
biejer jdtwärmeriichen Jugendzeit haben fid) bei dem zart: 
beiaiteten Manne nie verloren. Während jeine Kameraben 
alle mehr unb weniger bem romantifchen Banier abtrünnig 
mwurben, ift er „ber legte Ritter ber Romantif” geblieben. 
&o haben wir einen weiteren Unterichieb zu Stlingemann, 
ber in Haffiziftiichem Übereifer an ber Romantik fein gutes 
Haar ließ, weil ihm, bdefjen Dichtergabe den Vergleich mit 
KAödıy nicht aushält, Phantafie, Sinnigfeit und Gemütstiefe 
fehlten, fi in ihrer mondbeglängten Zaubernadht heimlich 
und beimiich zu fühlen. 

Aödn bat in jeinem Leben viel Uinglüd gehabt. Seiner 

Gsrimenn, Bois Dider Dressfse. Tirstergeisisir Re 
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tiefen, feinen, aber bejcheidbenen und ftillen Natur war es 
nicht gegeben, Aller Augen auf fich und jeine Leiftungen zu 
lenten, und fo wurbe er überjehen. Was er jehuf, verdiente 
von vielen gefannt zu werden, aber leider blieben es immer 
nur wenige, die ihn kannten. Wer ihn heute Lieft, ift jchnell 
fertig mit dem Wort. „Als Lyriker ein Nachahmer Heines, 
als Novelliit an E. Th. A. Hoffmann und Hauff erinnernd.” 
Gewiß muß man an Heine denken, wenn er mit tränen- 
ichwerer Wimper die jeligen Stunden erjter Liebe befingt. 
„Seb’ wohl auch Du, mein falicher Schaß, jo faljch und ach 
fo jhön.” Heine ift eben mit jeinen Weltichmerzliedern in 
ber läjfigkofetten Manier des Bolksliedes zum Weltruhm 
gediehen, Köchy dagegen im Stillen geblieben und wirnehmen 
den befannten Maßjtab, um das Unbefannte damit zu mefjen. 
Ein Nahahmer aber war Köchy nicht und die Ähnlichkeit 
liegt nicht in einer Anempfindung, jondern im Geift der 
Beit und dem Geijt des Freundichaftskreifes, der beide ihr 
Lied gelehrt. „Sranatapfel und Mandelbaum”, jagt deshalb 
Laube mit Recht und zwar jchon zu einer Zeit, ald Heine 
wie Köchy auf der Höhe ihrer Schaffenskraft jtanden, „geben 
beide Südfrüchte, weil die füdliche Sonne fie beide reift, 
aber fie find verjchiedene Bäume.” Und nun gar bon dem ver- 
neinenden Zuge Heines ift bei Köchy, dem es heiliger Ernit 
war mit feinem Dichten, nichts zu jpüren. Gemütvoll und 
gedankenreich tie fie find, gehören jeine Lieder zu den Perlen 
unjerer Lyrif; aber wie jo viele Berlen ruhen fie in dem 
Meer ber Vergefjenbeit. 

Köhy hat fich auch als Epiker und Novellift herborgetan. 
Sein formenjchönes, romantijchstieffinniges Epos „Das neue 
Leben”, ein Spätling jeiner Mufe, die Novelle „Die Schaus 
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Iplelerin”“ find !öftliche Gaben eines von feiner Zeit wie von 
der Öegentvart verfannten Mannes. 

Wie der Erfolg doch unberechenbar ijt! Alingemann mit 
feiner icymulitreichen Waflerpoeterei fonnte als zweiter Schil- 
ler geprieien werden, ein echter, rechter Boet wie Ködn, ob» 
mobl er um ben Bühnenerfolg warb wie Jatob um Rabel, bat 
nie mebr als Augenblidserfolge errungen. Sein „Schmud“, 
ber iwie gelagt ben Entwurf der Schillerichen „Hinber bes 





rafteriitif. Der Dichter hätte noch viel mehr jchaffen können, 
denn er batte Pläne in Fülle und jchiwelgte barin; aber eine 
unübertwinbliche Schücdhternbeit, die jeine Freunde Mangel 
an Gelbitvertrauen jchalten, fiel oft wie ein Reif in ber 
Früblingsnacdht auf die Blaublümelein feines Geiftes. Und 
was tropbem zur Reife kam, reifte langiam, viel zu langjam 
für bie lingebulb jeiner lImgebung. Namentlich Laube, ber 
zuerit die Eigenart Köchys in einem Efjay der Öffentlichkeit 
barlegte, konnte bies beichauliche Wachienlaffen aus bem 
Mutterboden des Dichtergemüts heraus gar nicht faffen. Er 
nannte ibn besbalb ben trägften unter bem jungen Bolt 
unb fpottete, er hätte jchon viel mehr geichrieben, twenn bas 
Schreiben nur nicht jo unbequem wäre. Später burchichaute 
er freilich, ba bas langiame Schaffen aus ganz anberen 
Urjacdhen entipringe. Auch) dann fuchte er immer nod) anzus 
tacheln. „Wehe Ihnen, wenn ich nicht wenigitens ein paar 
fertige Alte Ihrer vielen Bläne vorfinde, romantijcher Sün- 
ber!” ichließt ein Brief, ber jeinen Befuch anfünbigte. Ins 
29° 
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beifen ijt Köchy von diefen wohlgemeinten Aufmunterungen 
unbeirrt feinen Weg gegangen. Er hat nie etivas Unreifes 
herausgebracht. 

Dichtung und Kritik find gewiffermaßen Gegenjäge. Zwar 
muß der Dichter Kritik befigen und der Rezenjent ein Stüd 
Boet jein, allein jelten vereinigen fich beide Anlagen bei 
einem Menjchen zu volllommener Harmonie. Bei Köchy 
war das der Fall. Der legte Romantifer war für das neun 
zehnte Jahrhundert auf dem Felde der Kritif der erjte 
Klaffiter. Ja er trat jogar als Äjthetikus früher auf den 
Plan denn als Dichter. Seine Erjtlingsarbeit erjchien, als 
er 22 Jahre alt war; es war eine mujtergültige Brofchüre 
über die deutjche Schaubühne, die auch heute noch gelejen 
zu werden verdient und für ihre Zeit und ihren blutjungen 
Berfafjer erjtaunliche Selbjtändigfeit des Urteils zeigt. Die 
beiten Blätter juchten jeine Mitarbeit; wir finden gediegene 
Auffäge Köchys in der Zeitung für die elegante Welt, dem 
Gejellichafter, der Wiener Theaterzeitung und anderen. Qud- 
twig Devrient und Karl Seydelmann erkannten feine brama= 
turgiiche Autorität rühmend an. Auch in Braunjchiweig 
fuchte er nach Kräften das Publikum äjthetiich zu fördern. 
Neben jeiner Advofatenpraxis gab er eine jchöngeiftige Zeit: 
Ichrift „Arabesten” heraus, gründete dann ein Konkturrenz- 
blatt für die Mitternachtszeitung, das „Die Horen” hieß, 
übernahm aber bald hernadh jenes Blatt jelber, als der Kon 
flilt zwiichen Müllner und Vietveg ausgebrochen war, Wir 
haben gejehen, twie dies zu Zufammenftößen mit dem Herzog 
führte, die dem jungen Schriftiteller die Heimat verleideten. 

Damals gerade hatte Auguft Haale die vereinigten Ther 
ater von Mainz und Wiesbaden übernommen. Jhm lag 
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Grohes im Sinn. Er wollte bie Aufgabe Iöfen, bie aud) 
beute noch der Duabratur bes Birkels gleicht; ein Jmftitut 
gründen, das bie Pilege echter beuticher Hunit in Einflang 
brächte mit dem Bebürfnis ber Staffe. Er wollte am grünen 
Rhein verfuchen, was zu Leifings Zeit an der Alfter und 
vor hurzgem an ber Dfer mißlungen war, Sein Blan var 
arok, fein Kapital aber umfo Meiner. Nichtsdeftotweniger 
Iub er Köchu, der ibm jeit einem Jahrzehnt Freund und 
Dupbruber war, ein, zu ihm zu kommen, als Dramaturg, 
Bortragsmeiiter und Krititer. Köchu, neuraftheniich getvor: 
den durch den Srabe’ichen Ärger, folgte gern dem Ruf und 
ab fich bald in einen neuen Wirkungsfreis verjegt, ber ihm 
bie verlorene Heiterfeit des Geiftes raich wiebergab. Wer 
hätte fich nicht wohl gefühlt in jenem reis von Leuten, 
beren Ser; bon reiner Stunftbegeifterung geichwwellt war? 
Auch) Hanke hat dieje Zeit die glüdlichite feines Lebens ge: 
nannt. Yolef Gerhard Eornelius verlieh bas Darmftäbter 
Hoftbeater, um nur unter Saale fpielen zu können, und 
Sehbelmann jchrieb ihm nach Mainz: „Was macht ber ta= 
lentvolle Döring? — Hat er bocdh einen Direktor wie Haale, 
einen Kollegen unb Freund an Ihnen und, — 0 freunbliches, 
feltenes Dreiblatt! einen Mann wie Köchy um fidh! Solche 
Geichente gibt es für aufftrebendbe Talente gar wenige! Wär’ 
ich in Mainz! ober — Jhr Dreie hier!” KHöchy gründete bie 
„Rheiniiche Thenterzeitung“, die eine Mainzer Dramaturgie 
zu werben veriprad; und aud) Klingemanns ganzen Beifall 
fand, ba fie Sritit mit wifjenichaftlicher Mlarbeit übe und 
alles meibe, „was an jene Tageblättelei erinnert, welche, 
immer mehr und mehr in plumpe Berjönlichkeiten ausgrei- 
fenb, ber Literatur zur Schande gereicht und jeden Mann 
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bon Ehre zurüdjtößt.” Gr gründete ferner eine Theater- 
ichule, um die Novizen zu bilden, die Haafe engagiert hatte. 
63 war ein bejcheidener Anfang. In jeiner weiteren Ent- 
twidlung, jo hoffte man, jollte das Inftitut ganz Deutjchland 
zum Segen werden und den Lehrgang des Bühnenfünftlers 
aus der jeitherigen Gmpirif in willenjchaftliche Bahnen 
lenten. Abermal3 ein neuer Berjuch mit dem alten Gedanfen, 
den jchon Lejfing für Mannheim gefaßt, und Klingemann 
für Braunfchtveig vergeblich zu realifieren verjucht Hatte. 
Auch die Mainzer Schule war furzlebig. Allein das Glüd 
wollte, daß fie von Talenten bejucht wurde, an deren Werden 
und Wollen man Freude hatte. Da erwies fich Theodor 
Döring als ein zufunftsreiches Talent, und der junge Zud- 
twig Dejjoir fing an, mit mehr Fortune in die Stapfen feines 
unglüdlichen Bruders Rudolf zu treten, der bei Haalfe die 
legte Station jeines freudelojen Lebens gefunden hatte. 
Nicht der jchlechtejte Schüler diefer Schule war aber der 
Lehrer jelbjt. Denn zu jeinen reichen Anlagen hatte Köchy 
auch ein jchaufpieleriiches Talent bekommen, das im Bund 
mit jeiner tiefen Einficht, feiner regen Phantafie und feinem 
SHunftfeuer ihn zum erjten Bühnendarfteller gemacht hätte, 
wenn jein Organ ftärker geivejen wäre. Darum und freilich 
auch aus jeiner weiblich-zarten Piyche heraus gelangen ihm, 
wenn er vorlag, bejonders die Frauenrollen; weder Holtei, 
nocd) Ballesfe oder Türjchmann haben ihn darin erreicht. 
Uber troß diejer phyfiichen Schrante und troßdem er mum 
ihon aus dem Schneider heraus war, glaubte Haale ihm 
Erfolge im Eharakterfach veriprechen zu können, und Köchh 
ließ es auf den Verjuch anlommen. Schon waren die eriten 
Rollen, — Shylod und DOktavio —, ausgefucht und einftu- 
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biert, ba kam aus ber Seimat bie Anfrage, ob Rödıy bereit 
fei, in bie Dienite bes Hoftbeaters zu treten. 

®s war felbitredend, daf unjere Bühne fi) nad) Klinge» 
mannd Tode nad) einem Griap umjah. Der Poiten bes 
Generalbireltors jollte freilich eingeben und feine Obliegen: 
beiten an verichiebene Stellen verteilt werben. Dieje De: 
sentraliiation vollzog fi) auch leicht, nur fand man niemand 
unter bem vorbanbenen Berfonal, dem man bas Amt bes 
literariichen Beirats hätte anvertrauen können. ©o fiel ber 
Bid fofort auf Köchy. Es war bie beite Wahl, und ba es 
fich um ein Stabtlind handelte, bas allen wohlbelannt war, 
mußte in jenen partiularijtiicd engberzigen Tagen nod) be: 
fonbers ins Gewicht fallen, ebenjo, baf es ein Opfer ber 
WBillfür des verbaßten Diamantenbherzogs gewweien. 

Db es aber auch) von Köchy wohlgetan war, zu bem An: 
trag Ja und Amen zu jagen? Er mußte alle joeben erit 
oelmüpften Häben wieder löjen und einer Laufbahn entjagen, 
bie ibm ichöne Ausfichten für bie Zukunft eröffnete. Und 
bies zu Guniten einer Stellung, bie im Grunde nod) gar 
feine war. Denn das Gehaltsangebot von jchreibe 240 Ta: 
lem verriet boch, ba; man feine Tätigkeit nur auf ben Grad 
eines mäßig bejolbeten Nebenamtes einichägte. Allein bie 
Heimat lodte und Köcdys für ben Kampf ums Dajein zu 
weiche Boetennatur mochte in ber neuen Stelle ben erjten 
Schritt zu einem ficheren Brot erbliden. Vielleicht find ihm 
auch von Anfang feite Zujagen auf allmählidie Erweiterung 
bes Einflufies und der Bebührnifie gemacht worden, vielleicht 
ichien ihm bas Angebot der finger, ben er in ber Hoffnung 
auf bie ganze Hanb ergriff. Da er mit bem Gebanten einer 
Nacfolgerichaft Alingemanns jhon lange geipielt, zeigt ein 
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Brief an Grabbe aus dem Jahre 1824; wenn er ihn Damals 
mehr als Broblema denn als ernjtes Ziel aufitellte, jo ge- 
ichah dies, weil Klingemann troß vieler Gegner zu feit jaß, 
und die Aktionäre des Nationaltheaters doch jelbit im Fall 
einer Direktorkrifis fich faum zu Köchys damals 2djähriger 
Augend verjtanden hätten. So entichloß er fich rajch und 
jagte zu; gewiß mit großen Hoffnungen. Nur zu bald zeigte 
fich, daß fie auf Sand gebaut waren. 

Bald nach feinem Antritt fam auch das mufikalifche Szepter 
der Hofbühne in neue Hände. Schon lange frankte Wiede- 
bein an einem nerbösscheumatijchen Beiden, das der allzu 
pflichteifrige Mann durch Verjchleppung zu ängjtlicher Höhe 
hatte gedeihen lafjen. Seebäber wirkten nur für den Augen 
blid wohltätig; dann famen jo heftige Rüdfälle, daß er 1832 
um jeine Benfionierung bitten mußte. Jm Rubejtand aber 
lebte der verdiente Künftler noch volle 22 Jahre und hätte 
beinahe noch feinen ziveiten Nachfolger überdauert. Sein 
nächjter ward Albert Methfejjel. Er war kein Jüngling 
mehr, jondern jtak jchon tief im Schwabenalter, ald man 
ihn aus Hamburg, wo er fchlichter Gejangslehrer geiveien, 
als Hoflapellmeifter nach Braunjchtweig rief. Kein Kleiner 
Sprung fürwahr, und mancher fürchtete, daß der nur in 
volfstümlicher Kunft befannt gewordene Dirigent der Ham= 
burger Liedertafel fich zu viel zutvaue; daß der leichtichaffende 
Improvijator, defjen „Hinaus in die Ferne“ entitanden, als 
er mit der Guitarre im Arm den Freiwilligen in den Frei- 
beitöfrieg vorangog, erlahmen tverde in den endlojen Proben 
eines Operniwverks. Allein KH. M. v. Weber hatte gewußt, 
was er tat, als er vor Jahren jchon, wenn auch vergebens, 
den Sänger des Hommersbuches als jeinen Nachfolger nach 
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Brag empfabl, und Metbieffel war bald in die neue Heimat 
und den neuen Beruf eingelebt. Denn er wußte fidh ge 
ichitt mit feinen gefälligen Umgangsformen, feinem beiteren 
Geplauder, das durch die thüringifche Mlangfarbe jo urge: 
mütlich toirkte, in die Herzen der jpröden Niederfachien ein: 
zufchmeicheln, und iwenn er erft in frober Zaune feine ge: 
liebte Guitarre ergriff und die fomifchen Tagesvorfälle mit 
feinem wohllautenden Tenor gleichzeitig in twihige Reime 
und gefällige Mufik fepte, dann hatte er getvonnenes Spiel. 
Er bat nie erfahren, was ein Feind ift. Seine Untergebenen 
ichenkten ibm Achtung und Liebe, er geivann fie burdh bie 
immer gleiche Feinfühligleit, womit er jein jhtwieriges Amt 
berivaltete, ebenjo iwie durch die gründlichen Kenntniffe in 
allen Zweigen ber Mufil, bie er vor ihnen bartat. 

Unter ibm bat fi) bie Oper zu glängender Blüte ent: 
faltet. Allein man ginge zu weit, wollte man behaupten, da 
© burch ihm geicheben jei. Alle Achtung vor feinem Fleib 





SRtapellmeiiter, wenn ber nervus rerum fehlt? Unb ben lieferte 
der Herzog. Für eine glänzende Oper waren bei bem hoben 
Seren ftets bie Mittel zu erlangen, unb es war ihm eine 





Berlin unb Bientbin Augen Teck Sie en 
nicht jchmälern, die erjte deutiche Oper zu befigen. 

Das war fein Wunder bei den Kräften, bie fich da all- 
mählich zufammenfanden und, wo es noch haperte, bon 
Zulius Eornet zurechtgedrillt wurden. Er war einOpern- 
regiffeur, der feine Aufgaben mit heiligem Ernjt und an- 
geborenem ficheren Inftinkt angriff. Wir jahen jchon, wie 
man ihn eigens aus Hamburg verjchrieb, um von ihm bie 
Stumme einjtudieren zu lafjen. Inzwijchen hatte er in Baris 
nochmals fleißige Studien über die franzöfiiche Oper und 
ihre mise en scene gemacht. Diefe ganze Richtung feines 
fünftlerifchen Schaffens entiprach jo jehr den Wünjchen des 
Herzogs, daf man ihn fchon 1831 nach einem Gajtjpiel zur 
ftändigen artijtifchen Zeitung der Oper berief. Zu Oftern 
des nächiten Jahres trat er diefes Amt an. In raftlojer 
Arbeit juchte er feinen Kollegen die leichte, fichere Natürlich- 
feit des Gehabens beizubringen, die den franzöftichen Sänger 
auszeichnet und einer Auberjchen Spieloper erjt den rechten 
Reiz gibt. Was er bier leijtete, weckte die Beivunderung 
weitejter Kreije; auswärtige Direktoren eilten nach) Braun: 
ichweig, feine Injzenierung des „Oberon”, des „Zampa” 
oder „Robert des Teufels” anzujehen und nachzuahmen. 
Er ift e8 auch, der viele franzöfiiche Werfe erjt durch ge- 


ichicdte Textverbeutichung bei uns einbürgerte. 
Neben diefer Regietätigkeit, die allein jchon eine Urbeits- 


kraft heifchte, war er unermüdlich ald Sänger auf den 
Brettern. Seine Stimme jchien undermwüfjtlich, fein Vortrag 
und feine Charakteriftik fanden in Deutichland ihres Gleichen 
nicht. Auf den Mafaniello allein jchon hätte er reifen können, 
jo viel Gajtjpielanträge wurden ihm gemacht. Und Fra 
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Diavolo, Jampa und Robert bereicherten gerade in bieler 
sweiten Braunichtweiger Beriobe jein Repertoire um weitere 
muftergültige Rollen. 

Mit ihm war feine Frau in ihre Vaterjtadt zurüdgelehrt. 
Als reife Künitlerin betrat fie die Stätte twieber, auf bie fie 
als fiebenjähriges Sind zuerit den zagbaften Fuß geiept. 
Bar ihr Sopran auch) nicht groß getvorden, jo Hang er bod) 
vein und beil, bie ftrenge Schule ihres Gatten hatte reiche 
Brrlichte getragen. Auch ihr Spiel übertraf alle bei Sänge: 
rinnen berechtigten Ertvartungen; Rollen wie bie Brinzeiftn 
in Robert bem Teufel, Fibelio und Romeo follen jelten vol: 








-  Imbeter geiehen worden jein als dazumal in Braunfchtveig. 


Auch bie Secunbabonna verftand ihre Stunft zur Volllom: 
menbeit. Kortunata FrandettisWalzel bejah einen an- 
genehmen Mezz30-Sopran, gleich geichult für ben deutichen 
unb ben italieniichen Gelang. Die Rebella im Templer war 
ihre befte Bartie. Jbre getwinnende, hodhacdhtbare Berjönlich: 
feit machte fie vaich beliebt. Jhr Mann war Buchhalter einer 
Wiener Bank und konnte in ber guten alten Zeit ber Reichs: 
poitichnede nur in langen Ztwiichenräumen bie Seinen be: 
iuchen. Trop bieles auf Null geiunfenen Familienlebens 
war bas Benehmen ber ftünitlerin untabelig. Sie hatte ihre 
Stinbder bei fich und war ihnen eine treffliche Mutter. Als 
fie einit, burch brei Nachtiwachen am Bett ihres totlranten 
Gamillo überwältigt, als Julia im Sarg in ichiwere Obn: 
macht fiel, jo baf die Borftellung abgebrochen werben mußte, 
wuchien bie menichlidhden Sympathien bes Publikums nod) 
über bie fünftleriihen hinaus; eine Wärterin warb raldı 
beiorgt, und es regnete Liebesgaben. 

Am 8, März 1833 unternahm Demoijelle Emilie Luiie 
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Lehmann als Agathe ihren erjten theatralifchen Verfuch, 
ber aber doch jchon zu einem Engagement führte. Denn die 
Stimme war jchön und umfangreich, doch jtand die Aus- 
bildung keineswegs auf der Höhe. Auch bot die Darjtellung 
nicht, was man hier, durch die anderen Sopraniftinnen ber- 
wöhnt, verlangte. Immerhin war der Eindrud jo anmutig, 
daß er fogar auf den A8jährigen Hageftolz wirkte, der da 
drunten am Dirigentenpult den Taftitod jchivang. Am 23. 
April 1834 führte Methfeflel das jchöne erjt 18jährige Mäd- 
chen zum Altar und wurde ihm in der Folge ein gewiljen- 
bafter Lehrer. Er führte fie in den Geijt der Kompofitionen 
ein, die fie fang, und lehrte fie durch geichmadvolle Einfach- 
beit zu erjeßen, tvas ihr Talent an Darftellungsfunft jchuldig 
bleiben mußte. 

Wir find in den Blütejahren der franzöftichen und ita= 
lienifchen Oper. Auber, Herold und Halevy, Roffini, Bellini 
und Donizetti jtehen auf der Höhe ihrer Fruchtbarkeit und 
ichütten ihre Gaben wie aus einem Füllhorn aus. Jeder 
Leierkaften orgelte ihre Melodien, jeder Schufterjunge träl- 
lerte fie unter dem Alappern feiner Bantinen. Bedenkt man, 
daß der Herzog dieje leichte anmutige Mufif mit ihrer volfs- 
tümlichen Frifche und ihrer pifanten Kofetterie liebte, daf 
Eornet Spezialift für fie war, jo ift auch far, daß nament- 
lich die Kinder aus der fruchtbaren Ehe Scribe-Auber die 
Bühne beherrichten. &8 dauerte ducchichnittlich fein Jahr, 
bis ein neues Werk diejer geiftreichiten und vieljeitigiten 
Dolmeticher der eleganten Frivolität des Bürgerlönigtums 
feinen Weg bon der großen Oper in Baris nach dem Hagen: 
markt in Braunjchtweig gefunden. Verjchmäht wurde nur, 
was Schon die Barifer jelber verichmäht hatten. In ber eriten 
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Heit Herzog Wilhelms berrichen einfeitig Rofftini und Herold 
vor. Bon eriterem twurben binnen neun Monaten drei neue 
Opern, unter ihnen der Tell, einftubiert, von bem anderen 
bier in zwei Jahren, darunter Zampa und ber iveilampf. 
Bellinis gefälliges Talent wurde von 1834 ab alljährlich 
burch ein neues Werk geehrt. Die „Gapuletti und Mon» 
tedhi”, bie Diele Neibe eröffneten, blieben auf lange hinaus 
ein geichägtes Nepertoiritüd, ebenfjo Norma, bie ihnen 
Jabrs darauf folgte, Die deutiche Oper brachte nur den 
„Templer und bie Jübin”, jotwie ben Oberon, ber allerdings 
 eimichlug und zwölf Mal wiederholt wurde. Mit bem „Robert 
- ber Teufel“, der am 21. Mai 1833 berausfam, machte fich 
aber auch bereits bas Weben eines neuen mufilaliichen 
Geiites geltend: bie Effeltmufit mit ihrem ausgeflügelten 
Raffinement. Man mag biefe Auslänberei im allgemeinen 
beflagen, barf aber unjerer Hofbühne im Bejonderen baraus 
feinen Strid breben. War e3 anberöwo im lieben Deutjch- 
land etiva befier? Überall ftolzierten die Welichen in Brunf: 
ausitattungen über bie Bühne, während bie beutichen Mei: 
iter, wenn man fie überhaupt jpielte, fich mit dem bürftigiten 
Gewand begnügen mußten. „Freilich ein Glud, Beethoven, 
Mozart und Weber beburften nicht bes Bupes, fie blieben 
Könige aud) im Bettlermantel!).” Was halfen ba bie Klagen 
Robert Schumanns, Theodor Hells und anderer Literaten 
beutichen Füblens; in bem Punkte waren Autorität und 
Majorität, Füriten und Volk einmal ausnahmsweije einig, 
und bie Diffenters mußten ihren Ärger einjchluden. 

Das Schauipielenjemble erfuhr einen annehmbaren Zu- 
wachs burch die Rüdtehr bes Schügichen Ehepaares. Es 
’) Rekat: Huber ©. 6. 
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war eine der erjten Verfügungen des Herzogs geivejen, ben 
beliebten Künftler heimzurufen, der fi) in Leipzig nicht 
wohl fühlte. Bereits am 22. April 1831 trat er wieder in 
den alten Kollegenkreis. Ein Heldenipieler wie er wurde 
jeßt freilich zu der conditio sine qua non jeder anjtändigen 
Bühne. Die Hiftorifche Novelliftit Walter Scotts und die 
beutiche Romantik hatten das Bußenjcheibendrama in neuen 
Schwung gebracht; mehr als je zuvor rafjelte auf der Bühne 
das Gijenblech des Harnijches und Flirrte der Radiporn des 
Ritterjtiefels. Im Jahre 1829 hatte Raupad) feinen Hohen- 
ftaufenzyflus begonnen, und wenn auch von den 16 Stüden 
diefer Reihe, womit die Berliner Hofbühne heimgejucht 
wurde, nur die drei beiten nach Braunjchtveig kamen, — 
und jelbjt darin war in der Welfenjtadt das Glüd nie bei 
ben Hohenjtaufen —, jo war doch jeine Feder zu fruchtbar 
und er jelber zu jehr Matador des deutjchen Theaters, als 
daß man jeiner ganz hätte entraten dürfen und wollen. Bis 
zum Jahre 1846, wo fein Stern zu erblafjen anfing, find 
nod) etwa fünfzehn jeiner Stüde bei uns gegeben worden. 
Damit jteht er freilich immer noch hinter jeiner Neben: 
bublerin Birch- Pfeiffer zurüd, die mit ihrer jchwäbiichen 
Friiche und ihrem pfiffigeren theatraliichen Inftinkt dem PBır- 
blitum jympathiicher war. Sie fam bis zur Reorganifation 
zwanzig Mal mit neuen Stüden zu Wort, und der Freilnecht 
Hinko, das Pfefferröjel, Mutter und Sohn, Dorf und Stadt, 
bejonbders aber bie Waije von Lotwood haben an Beharrungs- 
vermögen bei uns ben legten Mobilaner der Raupachichen 
Mufe weit überdauert. Neben beiden lieferten Maltig, Hol- 
bein, Töpfer und Deinharditein das tägliche Theaterkommiß- 
brot. Was Harl Lebrun auf feinen Flibuftierzügen in die 
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frangöftiche Siteratur hinein „erobert” hatte, — „bas Genie 
fieblt nicht, eö erobert” fagte Alcgandbre Dumas, ber grobe 
Groberer —, fand danfbare Abnahme. Einige Sachen von 
Raimund tauchen auf; Scribe fängt aud) als Luftipielbichter 
an beachtet zu werben, unb Nöchys ziveites Stüd, bie Tra- 
adbie Mocheiter gebt am 15. Mai 1834 in Szene. Ganz 
Npärlich ift in jenen Jahren bas Haffiiche Drama. Jım Jahre 
1881 twirb Dibello in der Vofftichen Überjepung gebracht, 
1834 taucht Jery und Bätely auf, weniger aus literariichem 
Imtereile als aus lolalpatriotiichem. Denn ber Hlammer: 
mufifus Ar. Hartmann hatte fidh an einer Vertonung bes 
Goetheichen Schtweizeritüds verfucht, wohl ohne zu wiffen, 
dab es ichon eine foldhe, eine Jugendarbeit, von tonrabin 
Kreuger gab. 

Im allgemeinen erinnerte man fic) des Haffiichen Reper: 
toires nur, wenn ein Gajt feiner bedurfte, um zu glänzen. 
Bom 14... September 1831 gaftierte Sophie Schrö: 
ber an fünf Abenden. Sie war nicht mehr jung nod) jchön, 
ift fie doch nicht einmal jhön geivejen, als fie nod) jung war. 
Und ihre unterjegte Statur mag ben Braunfchtveigern, bie 
an bie Seroinengeitalt ber Madame Klingemann gewohnt 
geiveien, anfangs illufionstötend erichienen fein. Allein das 
Äußere verianf zu weienlofem Schein, als biefe feine Jia: 
bella auf bie Größe einer Leibenjchaft antwuchs, die man 
auf biefer Bühne nod) nicht erlebt; als fie gräßlic) den Sohn 
verfluchte, ben Bafilisten, ben fie an ber Bruft genäbrt, als 
fie bie Götter böhnte, bie biefen Jammer auf ben Schuld: 
Iofen häufen, auf dab nur ihre Drafel in Ehren bleiben. 
Und wenn man aud) an biefer fünfzigjährigen unanjehnlichen 
Meben mit Laube „bie Berechtigung zum Geliebtiwerben” 
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vermifien mochte, die finftere Barbarin, die gemiedene fol- 
chifche Zauberin mit ihrer dämonijch jtarfen Entichlußkeaft 
riß doch zur Bewunderung hin. Jahrs darauf |pielte Slinge- 
manns Tochter, Madame Haas, die Emilia und die Lady 
Macbeth. Im Augujt 1834 hatte dann Köchy die Freude, 
jeinen Schüler Ludwig Deifoir iwiederzujehen, der bis 
jegt bei Haafe gewejen und nun unter günftigen Bedingungen 
nach) Leipzig ging. Der 24jährige Künjtler jpielte damals 
noch jugendliche Liebhaber, jo bier u. a. auch den Carlos; 
gerade keine Rolle, an der fich der pfychologiiche Tik feines 
MWejens, der ihn rajch ins Charakterfach und zur Berühmt- 
beit führte, betätigen konnte. 

Karl Devrient war jeiner Zeit vom Nationaltheater 
nac) Dresden gegangen und feitdem dort geblieben. Da 
jpäter aber auch fein Bruder Emil dorthin fam und in dem= 
jelben Fach fpielte, entjtand Unfrieden. Man jchlug Karl 
vor, zu ben Heldenvätern überzugehen, tvas er übel aufnahm. 
Als nun gar Wilhelmine Schröder-Devrient, jeine geichiedene 
Frau, wieder in Dresden engagiert tvurde, eriwuchs aus 
diefen Nebeneinander der Verfeindeten auf derjelben Bühne 
jolche Gefahr für den künjtleriichen Betrieb im allgemeinen 
und die Nerven der Beteiligten im bejonderen, daß Karl 
ausjchied und auf den November 1835 ein Engagement nad) 
Karlsruhe annahm. Die Ziwijchenzeit füllte er mit Gajtreifen 
und fam dabei auch im September nach der alma mater jeiner 
Novizenzeit zurüd. Er trat vier Mal auf, als Gajton in der 
eifernen Maste, als Karl Moor, ala Roderich im „Beben 
ein Traum” und als Pierre in der „Braut von Mantua”, 

Ein paar Monate früher (4.—10. Mai) hatte fi) aud) 
die Künftlerin vorgejtellt, die er um jeden Preis zu meiden 
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fuchte. Wilbelmine gab ihre berühmteiten Rollen, zweimal 
den Romeo in Bellinis Oper, ben fein Schaufpieler je im» 
ponierenber bargeitellt haben joll, die Norma unb bie Leo» 
nore, durch bie fie erit den fibelio populär gemacht. Sie 
erräng auch bier einen beilpiellofen Triumph damit. Auf 
ben großen Abichieböbeifall und die Fülle der geiworfenen 
Kränge erichien fie noch einmal auf ber Bühne und wollte 
eben reben, alö das gelamte Perjonal in feitlidem Schmud 
bortrat, fie mit Blumen umftreute und ihr in einem von 
ber Höffert geiprochenen hurzen Gedicht ben Dank der Kol: 
Iegenichaft ausbrüdte. Die Schröber-Devrient ftand ver: 
fteinert; burch ®eberben beutete fie an, bak Rührung ihr 
bie Zunge lähme. Aber in ihren Zügen las man ben Dant. 
&8 war ein feierlicder Moment, defjen Spannung fich erit 
löite, als die Künftlerin plöplich ohmmächtig der Höffert in 
ben Arm fiel. 

Dme Frage find bieje Gaitipiele eriprießlicher und wür: 
biger geiweien alö bas bes Herrn van Kliihing, bas am 
8. Februar 1831 jtattgefunden. Der Hund bes Aubry hatte 
einft ben alten Goethe von ber Weimarer Bühne vertrieben. 
Mod) lebte ber Jupiter tonans in feinem Haufe am frauen: 
plan. Was er wohl zu dem noch viel größeren Theaterjlandal 
gelagt bat, ber jeit 1827 bie beutichen Bühnen beimfuchte? 
Louis Angely hatte, allerdings jhambafter Weile jeinen 
Namen verichtveigend, aus einem franzöfiichen Original ein 
beutiches Stüd zuredhtgezimmert, beifen Helb — ein Affen: 
weibchen war; Fletterfertig wie alle feines Geichlechtes, aber 
bereits jo emangzipiert und Darwin vorahnenb, da es in 
einem Liebesbund mit einem Glied ber menjdhlichen Bettern: 
fippe feine Mesalliance mehr erbliden wollte. Auch Neitron 

Hartmann, Geht Bäder Braunjön. Tienseraribidee 9 
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forgte für Alifchings Repertoire, jo daß eine ganze Affen- 
literatur ins Sraut jchoß. Als „Iofo, der brafilianifche Affe” 
in Breslau gegeben wurde, gab es große Bühnenjlandale, 
da die Studenten gegen die Affentomödie demonjtrierten 
und die Schauspieler mit Kartoffeln beivarfen. Aber in Wien 
hatte er größeren Zulauf ala Sophie Schröder und verdiente 
29000 Gulden. Hier durfte Herr van Klifching, der fich von 
Augend auf in der Affenkunjt ausgebildet hatte und in 
Sliederverrenktungen das Menjchenmögliche leijtete, — der 
Höhepunft feiner Kunft foll jein Todestampf als Affe ge- 
wejen fein —, ungehemmt und gewiß unter großem Zulauf 
feinen atabiftiichen Humbug machen, ob auch der arme, erjt 
vor 14 Tagen eingejargte Klingemann fich darob im Grab 
herumbdrehte. Wen die Berantiwvortung für dieje Brofanation 
einer berzoglichen Kunftanftalt trifft, weiß ich nicht zu jagen. 
Köchhy war damals noch in Mainz, jo daß ihm noch nicht 
einmal der Vorwurf der paffiven Alfiitenz zu machen ift. 
Ein wichtiges Theaterereignis war die Eröffnung der 
Wolfenbüttler Bühne. Herzog Wilhelm wollte auch der 
alten Refidenz den langentbehrten Genuß feines Hoftheaters 
wieder zuwenden. Gr ließ daher den großen Reboutenjaal 
bes Schloffes, in dem fich die vier Mohrenjtatuen befanden, 
die nach der Sage Beter der Große einjt dem Herzog Anton 
Ulrich verehrt!), durch Dttmer aus eigner Schatulle in einen 
ihönen Theaterfaal umwandeln, der 400 Zufchauer faßte. 
Am Dienstag dem 19. Mai 1835 wurde bdieje Filialbühne 
eingeweiht; finniger Weile mit dem größten Drama, das 
bem Wolfenbüttler Boden entiprofien: Emilia Galotti. 


') Jept find fie in Vraunfchweig, zum Teil im SHerzoglichen, zum 
Zeil im Stäbtiihen Mufeum. 
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Madame Berger als Schaufpielmufe wies in einem Prolog 
ans Aöchys feber auf den Zufammenhang bin: 
„Ich führe vor den Blid 
Die eriten bunflen Bilder Euch zurüd, 
Die meinen reinften Genien zugefellt, 
Ein Meiiter beuticher Hunt einft aufgeitellt. 
Er fit der Dichter, ber mit Euch gelebt, 
Der für ben Ruhm des VBaterlands geitrebt, 
Der Bühne Schönheit, Würde, Recht verichafft, 
Der große Mann, ber Mann ber beutichen Kraft. 
Zritt auf, du Geift, als biefes Haufes Hort, 
Berlläre mir zum Tempel biefen Ort, 
Ruf weihend Jünger, Hörer bir herbei, 
Dah es ein Bund ber ihönen Menichbeit jei.” 

Run wurbe in BWolfenbüttel im Sommer allwöchentlich 
geipielt; abtwechielnd Dienstags und Donnerstags; Ipäter 
mur Dienstags und zulept Sonnabends, bis vor furzem aud) 
bieie Boritellungen wegen ber Gefahren des Raumes in 
extremis eingeitellt werben mußten. In ben eriten Jahren 
fam ber Herzog vegelmäßig zu ben Spielabenden herüber, 
unb e& war ein ichöner Anblid, wenn auf ber Heimfahrt 
bie von vier Graufchimmeln gezogene Equipage, bon einem 
Vorreiter mit brennender Rechfadel geleitet, bie Landitraße 
hinunter jaufte. Zur Beförderung der Spieler diente ein 
eigens gefertigter bübicher Omnibus, zu dem der Maritall 
bad „feinen Aanonenbonner icheuenbe” Geipann bergab. 
Das waren Iuftige Kabrten für bas Iuftige Völklein, wenn 
auch bie Bolfenbüttler Abende fein Spielbonorar trugen. 

Sie brachten feinen Verbienit für den Augenblid, aber 
fie fammelten in Scheunen für bie Zukunft. Der Intendant 
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bon Münchhaufen hatte endlich den Lieblingsplan des ver- 
ftorbenen Klingemann ausgeführt und eine Benfionsanftalt 
für das Bühnenperjonal eingerichtet, für die der Herzog die 
Garantie übernahm. Die Reineinkünfte des Wolfenbüttler 
Theaters wurden diefem Fonds übertviejen. Wer zehn Jahre 
lang Mitglied der Hofbühne war, hatte von nun ab auf 
Lebenszeit Anjprüche auf den vierten Teil jeiner Gage. Hin- 
gegen mußten Alle drei Prozent ihrer Bezüge für die Ben- 
fionsanftalt jtehen lafjen, die nur zurüdgefordert werden 
fonnten, wenn dem Mitglied der Kontrakt gekündigt tuurde. 
E3 war eine jegensreiche Einrichtung, die dem Hoftheater 
einen Vorjprung vor den meijten Privattheatern gab, ihm 
manchen tüchtigen Künjtler zuführte und erhielt. 


[re 





bie Wende ber dreißiger Jabre treten im Berjonal- 
verband unierer Bühne wieder allerlei bebeutiame 


Serlokiobns erichienen Schmäbartifel über ihn, denen er 
baburd entgegentrat, baf er fi) von bem Intendanten und 
feinen Kollegen Ebrenerflärungen ausitellen lieh. && war 
ein ichiwerer Verluft, ba er als Dariteller nur unzureichend 
eriept werben konnte. Dagegen twurbe jein Scheiben zum 
Anlah einer wichtigen Änderung in der artiftiichen Leitung. 
Sieben Jabre lang war Starl Köcdyy bei ber Bühne weder 
Fich noch Fleiich geweien, und es fonnte einer wirklich auf 
ben Gebanten Eduard Devrients fommen, man babe ihn 
bloß angeitellt, um fid) Die Miene zu geben, jahverjtändigem 
Rat zu folgen. Ex figurierte amtlidy als „Hoftheaterdichter“; 
aber iwie beißt e# in ben Sarlsichülern? „Alles brauchen fie 
beim Theater, nur nicht Dichter.” Es ging bem Hofthenter- 
bicdhter benn auch balb wie jeinem Stollegen bei ber Teilung 
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der Erde: Alle Ämter waren vergeben, und er mußte fich 
nun felber eins machen, wenn er als redlicher Mann für 
jeine 240 Taler etivas mehr leiten wollte, al3 bier und da 
einen Prolog zu feitlicher Gelegenheit. Sein Lieblingsplan 
var immer noch die Gründung einer Akademie für Schau- 


ipieltunft, von der er fich nach den Mainzer Erfahrungen 


im engen Anjchluß an das Hoftheater viel veripracdh. Man- 
cherlei binderte die Ausführung, namentlich wohl auch der 
Gedanke, dak doch nur ein Gejchäftsmann jolchem Unter- 
nehmen vorjtehen könne, Köchy fich aber wohl bewußt war, 
fein Geichäftsmann zu fein. Troßdem verlor er den Plan 
nicht aus dem Auge, und als im Jahre 1840 der tüchtige 
Schaufpieler und Sänger A. E. 2. Schäfer, ein Schüler des 
verdienjtvollen Pichler in Detmold, den Berjuch jeiner Ver- 
wirklichung machte, jtand ihm Köchy mit Rat und Tat treu 
zur Seite. Allein die Gründung war nicht lebensfähig; zu 
den geplanten öffentlichen Vorjtellungen jeines Übungsthe- 
aters auf der Hofbühne, die den Eleven an den Rapport 
mit dem PBublitum gewöhnen jollten, ijt e8 garnicht ge- 
fommen, jo ebrenvoll der Erfolg für Braunjchiweig und jo 
fruchtbar er für die ganze deutiche Schaufpieltunft geivejen 
wäre. Da jo aus der Alademie nichts wurde, befaßte fich 
Köchhy privatim mit der Ausbildung junger Talente und 
juchte in der „Mitternachtsztg.”, deren Redaktion er bald 
twieder ganz übernahm, durch dDramaturgiiche Aufjäge nüß- 
lich zu werden, von denen jonderlich die über Nathan und 
Egmont den hellen Beifall aller Liebhaber fanden. Allein 
es ijt begreiflich, daß dem Dichter bald die Luft verging, 
das fünfte Rad am Wagen des Hoftheaters zu fein, umjo 
mehr, als die neue Einteilung der Geichäfte zu endlojen 
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Weibungen und Animofitäten führte. Auch bei Hof empfand 
man, bah viel Nöche ben Brei verbarben und badhte an bie 
Wirderermenmung eines Direltors mit ben weiten Woll» 
machten Mlingemanns. Über diefe Frage entipann fidh hinter 
den Suliffen ein unerfreuliches Nänteipiel. && gab eine 
Bartei, die dieien Roten Auguit Leiwald verichaffen wollte, 
der fi) damals am Stuttgarter Hoftbeater nüplic) machte 
und jedenfalls felber fih durchaus dafür geeignet hielt‘). 
Dem wiberitrebte aber der Intendant von Münchhaufen, 
ber bon jeber Erweiterung ber artiftiichen Zeitung eine 
Schmälerung jeiner Befugniffe befürdhten mußte. Schließlich 
fand man bie Löfung der Frage darin, ba man bas bis: 
berige Nebenamt Köchys in ein vollbezabltes und vollbe: 
Ichäftigtes Hauptamt umtwanbelte. Er befam bie boppelte 
Regie bes Schaufpield und ber Oper, verbunden mit ben 
dramaturgiichen Arbeiten und dem Selretariat. Der Titel 
Intenbanturrat fügte biefer Beichtver audh bie Ehr’ bei und 
beutete an, dab Höchy mun wirklich berufen jei, ber Inten- 
bantur feinen Rat zu geben. Man batte eingejeben, baf ber 
Dramaturg nur dann vollen Einfluß üben fann, wenn er 
zugleich die Regie führt. Dft mag bieje Perjonalunion 
Scwierigleiten begegnen, ba leicht einer ein feiner Afthetiter 
und boch ein jchlechter Bühnenlehrer jein kann. Köchy freilich 
batte fein Können ichon in Mainz eriviejen und fing nun 
mit bem Eifer, ben nur bas tiefgründige Intereife verleibt, 
auch an, es in Braunfchwweig zu erweiien. Nur ein Bedenken 
lag in feinem Weien. Er war eine weiche, wohlmeinenbe 
Natur, jchlecht geichaften für das berriicdhe Durchgreifen 


#) Bergl. 5 ©. feinen Brief an E. Devrient in Houbens Deorient- 
Biographie ©. 249. 
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und bie göttliche Grobheit, mit der fi) der Regiffeur über 
die Capricen und Kabalen der Künjtler fortzuhelfen verjtehen 
muß. Allein ihm blieben die bisherigen Regifjeure Gakmann 
und Kettel zur Seite, und überdies verjtand er es in kurzer 
Frijt, den abjoluten Reipeft des Perjonals zu gewinnen 
uud eine geradezu jouveräne Regieführung zu fichern durch 
die überlegene Kraft des Wiljens, dem fich auch die Selbit- 
gefälligkeit beugte und das jeden Darjteller rajch in einen 
Schüler verwandelte. Zu jtatten fam ihm, daß er nicht jelber 
Schaufpieler war,der@indrudjeinerEnticheidungenalfo nicht 
durch den Verdacht perfönlicher Hintergedanfen abgeihwächt 
wurde. Jeder überzeugte fich rajch, daß, jo wie Köchy es wollte, 
es wohlgetan war, jo und nicht anders als er vormachte, 
die Rolle überhaupt nur gejpielt werden fonnte. Wer nur 
Schaffenseifer bejaß, der ging und ließ fich die Direftiven 
geben, und jie wurden allemal gegeben mit der ganzen 
Sründlichkeit, dem ganzen Feingefühl und der ganzen Her- 
zensgüte, die dem Mann eigen waren. Wo er Talent und 
guten Willen jah, war ihm kein Opfer zu groß. Ein kleines 
Balletmäbdel, das bisweilen ein Schaufpielxöllchen verjehen 
durfte, bat ihn eines Tages ihr Talent zu prüfen. Da fich 
nicht nur eine jtarke Anlage ergab, jondern auch ein gutes 
Organ und äußere Mittel, war Köchy jofort entichlofien, 
das blutarme Ding auszubilden. Als die Jungfrau, bie 
Millerin und Körners Toni ftudiert waren, und der Schritt 
aus der Schule ins Leben getan werden mußte, verjchafite 
er jeinem Schügling ein Gajtjpiel in Bremen. Woher die 
Reijeloiten nehmen? Köchy jchoß fie vor auf befjere Zeiten 
und jchentte obendrein das weiße Kleid für Habale und 
Liebe. So rüjtete er Ehrijtine Engbaus aus für den 








Ein Eiernertehr ua 


Weg nad ihrem Glüd, und noch beute im bödhiten Alter 
berühmte Wittwe mit Dant unb 
Mobltäters. 

Noch vor dem eriten Mepbiito war bas erite &retchen 
von und gegangen. Wilbelmine Berger wurbe 1836 ge: 














fie trug ben Tobesteim jchon in fich, und ihr früher gloden: 
reines Organ war nicht mehr recht bühnenfähig. Dat man 
fie jebodh ohne Penfion entlieh und die Familie bem Elend 
preißgab, — ber Mann, der eigentlich Zattner hieß, ivar ein 
ärmliches Tenörchen unb wurde überall nur als Schürzen:- 
itipenbiat feiner rau widertwillig in ben auf genommen —, 
das wurbe ber Intenbantur fchiwer und mit Recht verbacht. 
So muhte bas leibende Weib ums tägliche Brot ber Htinber 
weiter ipielen, in Breslau und dann in Bremen, ivo fie 
aber ion Jahre darauf ein Schlagfluß babinraffte. Erit 
jept entbedite ber Gatte, baf er feinen Beruf verfehlt, indem 
er nicht jchon früher zu ben Männern bes verfehlten Berufes 
übergegangen. Er wurbe noch ein recht beliebter Bühnen» 
ichriftiteller. 

Freilich was bem einen Eule ift, wirb bem andern zur 
Nachtigall. Die Berger hatte immer noch ber Heinen Höf: 
fert ben Weg zum erften Fach veriperrt. Jeht erit, nad 
zwölf Jahren unverbroffenen Strebens und ®artens, bat 
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bieje die Stelle errungen, die ihr von Gott und Rechtöiwegen 
gebührte. Jebt erit durfte fie das Gretchen jpielen, das ihr 
jo trefflich lag, daß Guftav zu Butlig es für das vollendetite 
erklärt, das er je gejehen. An Anmut und Tiefe kam fie der 
Berger gleich, übertraf fie jedoch durch die unnachahmliche 
Naivetät der Liebesizenen. Die Künftlerin hatte fi) gerade 
in diefen Jahren mit dem inzwijchen verwitiveten Eduard 
Schüß verheiratet; das Paar ging nun auf Gajtreifen, auf 
beren Spielplan der Fauft allemal die erjte Stelle einnahm. 
Wenn Mangel an phyfiicher Kraft ihr nicht die Höhere Tragif, 
bie elementaren Stürme der Leidenjchaft verjagt Hätten, 
wäre die Höffert-Schüß zu einer unferer größten Tragödin- 
nen geivorden. In allen tragiichen Liebhaberinnen janften 
Gemüts und tiefinnigen Seelenjchmerzes war fie wenigitens 
unübertroffen und mit diefem Spiel, das jedes Herz zur 
Teilnahme an Freude und Schmerz hinriß, einte fich der 
Reiz der äußeren Erjcheinung zu berüdendem Zmweibund,. 
Aus den dunklen Augen jtrahlte die reinfte Seele, das ganze 
Wejen wedte Sympathie durch anmutigjte Weiblichkeit. Und 
wie riß fie im Luftipiel Hin durch ihren trodnen Humor, 


ihre reizende Schalkheit und ihr janftes Anempfinden! Ganz 
Braunjchtweig war vernarrt in dieje Perle jeiner Bühne 


und ordentlich eiferfüchtig auf Schüß, den angehenden Bier: 
ziger, der folche Blüte edeljter Frauenjchönheit pflüdte, 
Diefer Sentimentalen war ihr häufiger Partner, der 
Helbenliebhaber gleichwertig. Wilhelm Höfler fam mit 
neunzehn Jahren (1834) nad) Braunjchtveig, fand troß 
mangelnder Routine Anklang und Anjtellung und ift un: 
jerer Stadt treu geblieben bis zum Tode. Auch er lebte in 
ber ungetrübten Gunft des Bublifums, bis er allzufrüh der 
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Beadhte aud er e8 zu meifterlichen Zeiftungen. Da auch fein 
Mörper verichivenberiich begabt war, und namentlich bie 
berrliche Alangiarbe feines Organs allen Strapazen jtand 
bielt, wurde er mit ben Jahren ein immer gefäbrlicherer 
Nebenbubler für Schü; freilich wie fich zeigte, micht zu 
beiien, jondern zu eignem Schaben. 

Webritedt warb 1835 penftoniert. Obwohl noch im 


aber eine Spielfertigteit, die fidh ber Veteran, ob er gleich 
nie ein ichledhter Dariteller geiveien, doch nicht mehr aneignen 
fonnte. So waren Zwilte mit Eornet entitanben, die ihm 
bie Bühne verleibeten. Jm Rubeitand freilich warb dem 
tätigen Mann wieber die Rube läftig. Doch hatte er an 
biefem Leiben nicht mehr lange zu tragen, denn er jtarb 
icon 1841; ein halbes Jahr, nachdem fein alter Kollege 
Güntber bem furditbaren linterleibötrebs erlegen war. 


gebracht, da; jelbjt bei niedrig Lomijchen Aufgaben ihm 
niemanb je ben Abfall in bie Harlekinabe hätte aufmupen 
fönnen. Sein Hingang wedte tiefe Trauer. Der Ballheim 
im alten Felbberrn war feine Lieblingsrolle geweien; jo 
fangen ibm denn bie Stollegen am offenen Grabe ben legten 
Abichied nach ber Weile bes Mantelliebes: 


476 Sechsundzwanzigftes Kapitel 





Hat, waderer Mime, brab geipielt, 

Hörft Du nicht den Applaus? 

Sie rufen Did, — haft Du’s vernommen? 
Ach nein, Du wirft nicht wiederlommen, 
Du gingst ja Ihon nach Haus! — — 


Haft Dich dort dDroben engagiert, 
Wo feine Trän’ man weint, 
Kannjt wahrlich ohne Zagen 
Dort aufzutreten wagen; 

Fahr’ wohl, Du alter Freund! 

Sie jangen zwei ober drei von den fünf volfsmäßig jchlich- 
ten, doch aus treuer Trauer geborenen Strophen, aber zu 
Ende kamen fie nicht und der Gejang eritidte im allgemeinen 
Schludhzen. Eine Sammlung unter den Bühnenangehörigen 
ergab einen jchönen Grundjtod für ein eijernes Denkmal, 
zu dem Hofbaurat Ottmer die Zeichnung lieferte, Über’s 
Jahr war’3 fertig und Methfeflel komponierte zur Ent- 
hüllungsfeier fein: „Wie fie jo janft ruhn.” 

Nur zwei Jahre (1842—1844) war Franz Hoppe in 
Braunjchweig engagiert, der begeijterte Schüler Seydel- 
manns, von dem er die eijerne piychologiiche Konjequenz 
feiner Rollenauffafjung und die fünftleriiche Sopbrofune 
geerbt hatte; den Fleiß, der ins Kleine feilte und der Ein- 
gebung bes Augenblids fein Räufpern und feine Handbe- 
wegung überließ. Er fam von Hamburg, wo ihn der große 
Brand vertrieben und ging, von Köchy warm empfohlen, 
nad) Berlin, wohin ihn das Erbe Seybelmanns 30g, der im 
Borjahre verjtorben var. Und er hatte fich in Braunfchiweig 
wirklich zu einem Charafterjpieler entwidelt, der nach der 
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Ein Gprenortehn in 


Naklolge bes Meiiters zu gelgen das Nedht hatte. Beiber 
folgte er aber biefem auch balb in ben Tod, noch ehe er bie 
Arüdhte gepflüdt, die fein nimmermüder leih gefät. Er 
var erit 39 Jahre, ald man ihm im Sarg bie Hände faltete. 

Im Herbit 1848 gaftierte Julius Bercht vom Breslauer 
Gtabttbenter und trat jofort das Engagement an, in dem 
er 34 Jabre bleiben follte. &8 war ein Wagnis bes jungen 
Unbelannten, die Rollen zu übernehmen, in denen Günther 
als unübertrefflich gegolten. Bercht wagte das Wagnis und 
balb war er vom Rublitum als vollwertiger Erjagmann 
Güntbers zu Gnabden aufgenommen. Seiner benlt noch heute 
der alte Thenterfreund mit innigem Dank. Welche zabllofen 
Böitlichen Abende bat doch Bercht ben Braunfchtweigern mit 
feiner auf die böchite Stufe ber Bolllommenbeit gebiebenen 
Kunft bereitet! Wie feiner jonjt befah er das Geichid, wenn 
er Vorbilder brauchte, ins volle Menichenleben bineinzu: 
greifen, und two er’s padte, var e# intereffant. Jede Kleine 
Rüance laufchte er dem erlorenen Opfer ab und ba er ein 
meiiterbafter Mimiler war, die Sprache ganz wunderbar 
veritellen, jede Haltung Löjtlid) kopieren konnte; da er ferner 
beionberen Bert auf dharakterijtiiche Masten und Anzüge 
legte, fam mandjes ehrjame Braunfchwweiger Original in 
bie Lage bes Sofrates, als er in ben ariitopbaniichen Wol: 
fen jein Ebenbilb auf bie Bühne treten jab. Und immer 
war bie Radahmung bis auf ben legten Einzelzug gelungen. 
Es gibt Schauipieler, bie man beim eriten Schritt, beim 
eriten Bort erfennt, jelbit wenn fie fi) einen ganzen Urwald 
von Bart ins Geficht geflebt und einen Budel obendrein 
aufgeicnallt hätten. Jhnen geht's wie bem großen Napoleon 
auf feinen Mastenbällen, der fi Wunbers wie gut ver: 
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mummt glaubte, aber allemal jofort erfannt wurde, weil er 
fich nie enthalten konnte, in der befannten Manier die Arme 
zu verfchränfen. Bercht dagegen war immer ein anderer, 
feine Berfon verfchtvand ganz Hinter feiner Rolle. 

Faft noch einfchneidender waren die Änderungen, die fich 
zu berjelben Zeit in der Oper vollzogen. Auch hier gelang 
e& freilich, alle Abgänge fo zu erjegen, daß der künftlerifche 
Nimbus des Enjembles noch wuchs. Er ward nacdhgerade 
jo groß, da man es wiederholt zu Gaftipielen nad) Han 
nober ausbat, wo e8 3. B. im Juli 1839 im Herrenhäufer 
Drangeriefaal vor König Ernjt Auguft mit Fra Diabolo, 
dem Nachtlager und dem PBojtillon aufwartete. 

Gornet und Frau waren auf die Dauer nicht zu halten. 
Dem raftlofen Mann genügte die rein künftlerifche Tätigkeit 
nicht; er bejaß jcharfen Geichäftsfinn und hoffte jeine Ta= 
lente ala Theaterdirektor teurer verkaufen zu fünnen. Das 
Hamburger Stadttheater war bis dahin vornehmlich dem 
Schaufpiel gewidmet gewwejen, num aber durch den Zeitgeiit 
und die Konkurrenz in eine bejjere Pflege der Oper hinein» 
genötigt worden. Das tvar für Eornet eine lodende Ausficht. 
Er griff daher zu, als ihm von dort Anträge famen, und 
erhielt hier, wo man ihn ungern ziehen ließ, aber feinem 
Slüd nicht im Wege fein wollte, einen ehrenvollen Abjchied 
(1837). Nach dem Ausjcheiden des alten Fr. 2. Schmidt, 
bas 1841 erfolgte, wurde er Mitdirektor, allein ohne da 
fich feine goldenen Hoffnungen erfüllten. Seine Frau blieb 
bis 1839, fam aber nad) dem Tod ihres Gatten in die alte 
Heimat zurüd. Sie gab noch) eine Weile Gejangsitunden für 
Bühnenelevinnen und fand jchließlich dort, two fie ihre Ju- 
gend verbracht, auch das Grab (1870), 











in Ebrrnertehr (2) 


Gormetö Nachiolger ald Regiffeur und Sänger wurbe 
Arriedrih Schmezer, ber 2Pjährig mit lebenslänglichem 
Engagement auf 3500 Taler Jabresgage von Frankfurt am 
und ein Menichenalter hindurch bie eriten Tenorpartien 
fang. Aud) er war mufitaliich bochbegabt, jo dab er jpäter 
als Komponiit namentlich Scheffelicher Lieder Glüd machte. 
Er enttwidelte einen prachtvollen Ton; metalliich ichmetterte 
fein bobes C, und in Iyriichen Partien jdhmeichelte fi) die 
Stimme in alle Frauenberzen. Mit den Jabren beiferte fich 
noch die Ausipradhe und die dynamijche Abjchattung des 
Vortrags, denn er gebörte zu ben Künftlern, die nicht taub 















> find gegen jadhverjtändige Sritit, fonbern raftlos an fid 





berumboffeln. So geivann er eine Zeporellolijte von Rarabe: 
rollen beibdenhafter wie Iyriicher Art; jeiner underwüjtlicdhen 
Stimme verichlug es nichts, wenn er in rafcher Folge ben 
Majaniello, Sever, Arnold, Eleazar, Raoul, Robert ober 
Strabella jang und ben Zamino, den Rojtillon, Georg 
Broton, Fra Diavolo gleidhjam zur Erholung daztviichen: 
ichob. Gern überjah man, bat bem Helbentenor feine Helben- 
figur gegeben war. Aud) als Regiffeur machte er ben Berluit 
Gornets erträglich burch großen Fleiß und phantafievolles 
Balten. Seine Inipektionsbücdher waren mufterhaft einge: 
richtet. In Mußeitunden ging er auf bie bejhauliche Fiidı- 
mwaib; an ber großen Maichtvieje hatte er eine „Sente“ ge: 
mietet, ivo man ibn oft mit bem Angelzeug bantieren jab. 

Balb warb ibm in ber D;pernregie Carl Jojei Bödh 
beigeorbnet. Er fam vom ftänbiichen Theater in Prag, var 
aber vorher am oiefitabt- Theater in Wien mit Gonrabin 
Aireuper nabe befreundet worden. Eigens für jeine Stimme 
bat ber omponift den „Jäger“ im „Nadjtlager“ geichrieben. 
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Sänger wie Tonjeßer hatten Urfache, dieje Allianz zu fegnen; 
einer machte den anderen berühmt. Bon allen Seiten famen 


Pödh die Angebote von Gajtipielen zu und wo er einmal 
jein: „Ein Schü bin ich” herausgefungen, da blieb das 
„NRachtlager” ein Repertoire: und Kaffenjtüd. Am 14. Zuli 
1837 ftand der Künjtler als Jäger auch auf unjerer Bühne, 
wo die Oper übrigens jchon jeit vorigen Herbjt gegeben 
wurde. Er erregte grenzenlojen Enthufiasmus. Jeder ver- 
ichwur fich, noch feinen Bariton gehört zu haben, der bei 
folcher Fülle, Höhe und Kraft jo jchön und rund blieb. 
Dazu kam eine einnehmende Figur, über der man ben damals 
noch merflichen Mangel an Noblefje des Spiels rajch ver- 
gaß, da der jtändige Eindrud den tranfitorifchen vermwifchte. 
Die Bewunderung vertiefte fich bei den nächjten Gajtrollen, 
deren fich fait ein Dubend aneinander reihte, jo daß kaum 
eine namhafte Bartie jeiner Stimmlage übergangen tvurde. 
Jede neue jtärkte die Begier, diefen Künjtler dauernd zu 
teffeln, dem die Kritif unter allen Zeitgenofjen den Preis 
des jchönften und geivaltigiten Baritons zuerfannte. Aber 
es war jchiver, mit ihm Handelseins zu werden, denn feil 
war er wohl, aber nicht wohlfeil. Endlich gelang der Ab: 
ichluß auf zehn Jahre: 3000 Taler Jahresgage und Ben: 
fionsberechtigung; außerdem aber, — last but not least —, 
ein Vorjchuß von 8000 Talern, denn Bödh var nun einmal 
ein leichtes Öfterreichijches Blut, dem das Geld flüffig durch 
die Finger rann. Troß diejfer Opfer bat die Intendantur 
ben Vertrag nie bereut; aus den zehn Jahren wurden 32. 
Rödh blieb etiva 13 Jahre der Stolz unjerer Oper und be- 
währte fich noch, als der einjtige Schmelz der Stimme ver- 
blich, durch brillante Technik in Heineren Partien bis ans 
Vebensende. 





Ein Ehrrnorbeher wi 


Kür frau ArandettirWalzel, die fidh nad) Deipzig ver» 
abichiebdete, iprang Karoline Fiider-Achten ein. Sie 
fam mit ihrem Mann und Schmezer von Frankfurt, und 
alle drei begannen ihr Engagement in denfelben Tagen; bie 
Adten am 27. Juli 1886 als Alice in „Robert der Teufel”, 
während ibr Mann, ein tüchtiger Baffift von großer Stimme, 
männlichem Gindbrud und fitherer Technik ben Bertram fang. 
Auch dies Doppelengagement erivies fich fofort als Voll: 
trefler. Das Paar ergänzte einander, bier twie in fo vielen 
Opern; fie als Hönigin der Nacht, er als Sarajtro, fie als 
Necda, er als Kardinal. Mozarts Schwägerin und Stief: 
liebite Aloyfin Lang, jelber bie erite Königin der Nacht, 
redhnete bie junge Stünftlerin neiblos unter bie beften Mo: 
zartjängerinnen ihrer Zeit. „Wie raid) hatten Fleiß und 
Intelligenz bie Adhten=Lini, das jchlichte öfterreichiiche Zanb- 
Kind, auf bie höchiten Stufen ber baritellenden unit er- 
boben!” Zrat fie heute mit raufchenbder Schleppe, Hermelin 
umd Diadem als Königin von Gottes Gnaden auf, zeigte fie 
im Fächer: und Augenipiel, dab es ihr ein Leichtes gewejen 
wäre, ben Jntrigantinnen ihre Künfte abzulaujchen, — 
bezauberte fie morgen als Agathe im Freiichüg, von deuticher 








bes im edeliten Batbos gefungenen Rezitativs ber Donna 

Anna an bas Herz bes tiefbeivegten Hauies. Immer war 

fie neu, immer natürlich, immer groß. Jhr Publikum ver: 

götterte fie, e8 trauerte und zagte, wenn fie auf Reifen in 

ber Nähe unb Ferne reiche Zorbeeren erntete, als ob fie ber 

Heimat entrüdt werben könnte‘). „Jeber Ton ber Frau 
’) Julie Debeind: Adten-Lini ©. 82—88. 


Dertimann, Geht Düsen Draunfäe. Tiestergefäihte 81 
» 
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Fiicher- Achten”, fo jchreibt ein zeitgenöffiicher Kritiker, „ijt 
ein Brillant A jour gefaßt; die glodenreine Intonation, bie 
gleiche Stärke in den tiefen und hohen Chorbden, die vor- 
trefflihe Koloratur erheben fie unftreitig zu der erjten 
deutjchen Sängerin.” Wohl mochte der Theoretifer an der 
Schule mälfeln, der Unbefangene aber wurde jederzeit fort- 
geriffen; der gewaltige Eindrud, den die Künftlerin machte, 
zittert noch in der Novelle: Achten-Lini von Julie Dedefind, 
nach, die länger als ein Menjchenalter nach dem Rüdtritt 
ber Gefeierten entjtanden ijt. 

Auch die Kräfte, die Hinter diefen Stars zurüdijtehen 
mußten, wäre Unbill zu vergefjen. Der jchöne Alt der Ma- 
dame Müller wurde viel gerühmt, und die blutjunge an- 
genehme Fanny Mejo leijtete, ihre reichen Mittel immer 
funjtgerechter ausbildend, in jugendlichen Gejangspartien 
ihon viel Gutes. Dazu noch die Tenoriften Eramolini 
und Bußmeyer, von denen der erjtere Mann des Bruit- 
tons der Schwarm aller Badfiiche war, während Bußmeher 
trog tüchtigfter mufifaliichen Schule und größter Bühnen- 
ficherheit wegen der geringeren Kraft des Körpers und der 
Stimme gegen die glüdlicheren Rivalen unverdient zurüd- 
gejeßt wurde. Franz Mejo, der Tenorbuffo und Luftipiel- 
fomiler, war ein hochbegabter, feingebildeter, bejcheidener 
Menich. Seine vis comica wurde jehr gejchäßt, und wenn 
er mit angenehmer Stimme jelbjtgedichtete und jelbitgeießte 
Kouplets vortrug, dann jehütterte das Haus von den Ladh- 
falven der Hörerjchaft. Doch ging fein reger Schaffenstrieb 
nicht auf in diefen Gintagsproduften. Er fomponierte fleißig 
und eine jeiner Opern, „Der Gang nach dem Eifenhammer”, 
ift 1839 mit Erfolg geipielt worden. 











Ein Gsrrnordeher un 


Reider mußte in der Leitung ber Ainpelle jept ichon wieder 
ein Wechiel eintreten. Den guten Metbfeilel hatte das grau» 
fame Beichid Beethovens ereilt und zwang ihn, mit bem 





30, April 1841 in ben Rubeftand zu treten. Wenn er aud) 


nach iwie vor von Mufik jeden Ton hörte, wenn ihm auch 
fein Bianiffimo eines in ber anderen Bimmerede ftebenden 
Mavdiers entging, jo war er bocdh für bas Geiprädh jo taub, 
dab er mit der Umwelt nur burch ein finnreiches Hörrohr 
in bürftiger Fühlung blieb. Aber noch 28 Jahre lebte er 
als Emeritus, emfig an mufilaliichen Arbeiten tätig, und 
an jeinem adhtzigiten Geburtstag nahın er jogar noch) ein: 
mal ben Zaftitod zur Hand. Für die Hofbühne, der feine 
Frau noch bis 1849 angehörte, war er indes verloren. 

Ihm folgte Georg Müller, au Müller IV genannt, 
ber jüngite Bruder bes Müller-Quartetts, das feit lange 
eine europäiiche Berühmtheit war und bie Kammermufit 
Spobre, Beethovens, Schumanns auf weiten Aumjtreiien 
durch Rußland, England, Frankreich, Belgien und Holland 
trug. Ein Berliog pries das Quartett als bie wunderjamite 
Mertiwürbigteit ber neueren Hunt, als ein Echo ber ichaffen: 
ben Begeifterung Beethovens. Reiche Zorbeeren jammelten 
fie; allein wenn fie heimfehrten, nahmen fie rubig ihre be: 
icheibenen Stellen im Ordheiter wieder ein: tar! als Prim: 
geiger, Gujtav als Bratichift, Theodor beim Cello und Ge- 
org in ber zweiten Violine. Rubig bezogen fie ihr dürftiges 
Gehalt weiter, das im Jahre 1830 für alle vier zufammen 
ichreibe 1980 Taler betrug’). Dabei hatte Starl, ber Haupt: 
birtuos, fieben Jahre früher eine ongertmeiftertelle in 
Sannoder, bie ihm allein 1400 Taler bringen jollte, aus: 
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geichlagen, nur um feine Brüder nicht zu verlafjen und 
Braunfchtveig, wo man ihm troß warmem Fürtwort Wiede- 
beins noch lange den erbetenen Stonzertmeiftertitel vorent- 
bielt. Allein unverdrofjen taten die Brüder ihren Dient 
und lebten ihrem Quartett, das ihnen Herzensjache var. 
Rede Kompofition charakterijtiich aufzufaifen, ihren Jnftru- 
menten jede mögliche Klangfarbe zu entloden, Licht und 
Schatten gehörig zu verteilen, das war ihre Kunft, und in 
diefer Kunft waren fie acht Hände und eine Seele. Durd) 
ihre geniale Wiedergabe find erjt die legten Duartette Beetho- 
vens, bisher dem Publiftum ein Buch mit fieben Siegeln, 
dem Berftändnis erjchloffen worden. So glänzend ihre Er- 
folge da draußen gewejen, am Slonzertpult wie am Whijt- 
tiich, am jchönften wwar’s doch, wenn fie am Sonntag Bor- 
mittag kunjtfinnigen Gäjten vorgeigen konnten, was bie 
Studien der Woche gereift. Wenn fie dann aus deren Mund 
ein verjtändiges Lob ernteten oder feine Winke für die legte 
Feile, dann waren fie überglüdlich. 

Georg war zwölf Jahre jünger als Karl. E83 war ein 
merfiwürdiges Verhältnis für ihn, dem älteren Bruder Vor- 
geiegter zu fein, der fein Lehrer geivejen. In vielen anderen 
Fällen hätte es auch keinen Beitand gehabt. Allein die Einig- 
feit der Müller-Brüder ward dadurch auf keinen Augenblid 
geitört, dank auch dem rühmlichen Feinfinn der anderen 
Kammermufiler, die dem Haupt des Quartetts diejelbe Ehr- 
erbietung in freiwilliger Unterordnung entgegentrugen wie 
bem Haupt der Kapelle. Georg ging nicht im Virtuofen und 
Interpreten auf, jondern hatte jeine Anlagen durch wert: 
volle Lieder und größere Konzertitüde für volles Orcheiter 
auch jelbitihöpferiich betätigt. Eine große Oper „Pino bi 
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Borto” mit Griepenterlichem Text bat allerbings 1844 nur 
einen succhs d’estime unb viermalige Wiederholung erlebt. 
Borläufig vertrat er Metbieflel probeweile für den Reit bes 
Jahres, wurde aber mit bem Neujahrstag als tapellmeifter 
feit angeitellt. Seine Sadıtenntnis, Umficht und Rube ge: 
wäbrleiiteten bie ortbauer ber bisherigen Blüte der Oper. 
Unb ber Wandel der Zeit brachte es auch nun fchon mit 
ih, dab die ausländbiiche Mufil etivas mehr zurüdtrat. 
Hiwar ichüttete Auber noch immer fein Füllborn aus, aber 
bie Auswahl wurbe ftrenger. Bis zum Jahre 1856 zählen 
wir nur noch jech# feiner neuen Arbeiten, unter ihnen gerabe 
bie, bie fich jeitbem als eiferner Beitandb bes Opernipielplans 
ertwieien haben: ben jcjiwarzen Domino, die Krondiamanten 
und Garlo Broschi. Der Rejaräer hatte fich nach bem Mei- 
ftertourf jeines Tell mufilaliih zur Ruhe geiegt und jchuf 
feine neuen Opern mehr, jonbern nur noch neue Salate 
unb Baiteten. Die eble Leier Bellinis war für immer ver: 
ftummt. Ihren ichwächeren Nachfahren gelang es nicht, ben 
gleichen Einfluß zu gewwinnen. Der Humor Adams wurde 
im Roftillon und dem Brauer von Preiton dankbar aufge: 
nommen, aber nur erjterer blieb Repertoireftüd. Halevy 
fiebt vier, Donizetti fieben Stüde auf unferer Bühne, gewiß 
nur eine beicheibene Auswahl aus feinen fämtlichen Werten, 
bie bie zebnfache Zahl erreichen. Der „Donizetti-Dubdelfad“ 
ift alfo bei uns nicht geipielt worden. Gegen Halevys Mufe 
mochte fi) des Herzogs Geichmad auflehnen, dem grelle 
Kontraite und ftarfes Pathos zuwider waren, wie er benn 
aud) den groben Gffelten Meverbeers ohne jonberliches 
Boblwollen gegenüberitand. Obtvohl „Robert ber Teufel” 
ichon lange eingebürgert war, währte es boch mehr bemn 
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vier Jahre, ehe die „Hugenotten“ von der Barifer großen 
Oper zu uns gelangten. Sie famen jpät, aber fie famen und 
famen dann auch mit dem größten Glanz. Großartige De- 
forationen wurden von dem Theatermaler Weiß neu gemalt, 
der Ausblid auf das mondbeichienene Paris am Schluß hat 
jahrelang bei jedem Aufziehen des Vorhangs die lautejten 
Ausbrüche der Bewunderung wachgerufen. Schließlich traf 
jogar der Komponift ein, um fein Werk jelber einzuüben 
und jelber zu dirigieren, eine Aufgabe, der er fich jonjt un= 
gern unterzog, teil er meinte, die Proben machten ihn franf. 
Aber diesmal hat er feine vollite Zufriedenheit mit allen 
Sängern und Inftrumentaliften freudig bekundet, auch mit 
der Ausjtattung, was viel jagen wollte bei dem verwöhnten 
Maejtro, der jonjt allentyalben ein bischen zu wenig oder 
zu viel fand, das feiner Mufik jchadete. ES beiweijt das An- 
jehen Schmezers, daß man ihm das Werk zu jeinem Be- 
nefiz überließ (15. April 1840). Der Beifall wurde zum 
Begeijterungsraufch. Schmezer als Raoul übertraf fich jelbit 
und das Filcher-Achtenjche Paar ergriff in dem Wettgejang 
des finjteren Glaubensfnechtes Marcell und der liebeatmen- 
ben Valentine alle Gemüter. Noch ein zweites Mal dirigierte 
Medyerbeer, und noch weitere jechd Mal mußte die Oper in 
bemjelben Jahre wiederholt werden. Auch im nächiten und 
nod) lange blieb fie ein Lieblingsiverf, bis fie 1850 von 
ihrem Bruder, dem Propheten, abgelöjt wurde. Der „Nord: 
jtern“ folgte 1855. Der Komponijt behielt Braunfchiweig in 
beitem Gedächtnis. Zu Griepenferl war er in nahe Be: 
siehungen getreten, hatte ihm feine Robert-Bartitur ge- 
Ihentt und den Taktitod, den er vor unjerm Orcheiter ge: 
Ihivungen, 











oper beö Herzogs. Am 21. Februar 1847 jang Hans Sta- 
dinger ber Waflenjchmieb zum eriten Mal ben jeitbem un: 
äblige Male wiederholten Jüngling im lodigen Haar, und 
eitwas veripätet freilich (1853) Schulmeifter Baculus jein 
„ABED, Junggeiellenftand tut weh”. Der Tonbichter war 
mittlertweile jchon in bie befiere Welt eingegangen, und un: 
fere Hofbühne batte burch einen Benefizabend mit „Bar 
und Bimmermann“ am 18. Februar 1851 ihr rebliches 
Scherflein zu bem fonds beigetragen, ber bie Hinterbliebenen 
wenigjtens vor Nahrungsjorgen fiherte. Ebenjo wurde bie 
Flotowiche Mufit mit Liebe gepflegt und von jeinen Sadjen 
nichts tweientliches übergangen. „Aleilanbro Strabella“ be: 
beutete am 4. Mai 1845 einen Sauptichlager und er iit 
binnen zivei Jahren 22 Mal wieberbolt worden. „Martha“ 
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beitand in unruhiger Zeit, am 30. April 1848, fiegreich die 
freuerprobe. 

Zu Kreupers „Nachtlager” traten noch „Die beiden Fi- 
garo”; („Die luftigen Weiber“) Nicolais kamen erft zu Ende 
unferer Periode (1856) auf, hatten aber Dauer. Heinrich 
Marjchner, der große Sänger des Dämonijchen, drüben in 
Hannover jo populär, daß jchon fein alltägliches Erjcheinen 
am Sapellmeifterpult jchmeichelhafte Huldigungen wachrief, 
vermochte fich bei uns garnicht einzubürgern, und Richard 
Wagner gar, der gleichfalls in der Nachbarrefidenz glänzende 
Pflege fand, wurde in Braunjchtveig grundjäglich totge- 
ichtviegen. Noch nicht einmal Rienzi durfte gegeben werden. 
Der Herzog, bei Gretry, Cimaroja und Cherubini groß 
geworben, verabicheute den Bruch mit den alten Traditionen, 
ben der fühne Neuerer mit berausfordernder Rüdfichts- 
lofigfeit betrieb, und tat diefen mufifalifchen Marat kurz- 
entichloffen, joweit feine Macht reichte, in Verruf. So ijt 
das alte Haus am Hagenmarkt, defjen Wände anderthalb 
Jahrhunderte lang beichrieen worden waren von den her- 
tömmlichen Kunftformen der italienifchen Schule, den Bra= 
bourarien mit ihren effeftvollen Koloraturen, auf jeine 
legten Tage von den modernen Freveln der Zulunftsmufit 
volllommen unbefledt geblieben. Diefe Sperre nüßte der 
betriebjame Direktor einer Privattruppe, die den Winter 
über im Wolfenbüttler Schloßtbeater jpielte, zu Nu und 
Freommen jeines jchiwindbjüchtigen Geldbeutels aus. Cines 
ihönen Tages um Dftern 1854 kündigte er hochtrabend den 
„Zannbhäufer” an. Daß er die Bartitur vom Komponijten 
bezogen, darf ernften Zweifeln begegnen, denn Wagner, 
obwohl damals in jteter Klemme, war viel zu jelbjtbetvußt, 
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als ba er jeine Werke um eines Linfengerichtes willen durch 

6 joll eine Mägliche Aufführung gewveien jein, dem fleinen 
Raum und den nod) Fleineren Kräften gemäß. Hoboiiten 
ber Infanterielapelle leifteten bie Orcheitermufil. Aber es 
war bocdh immerbin eine Oper, von ber alle Welt ipradh, 
bie man gebört haben mußte, aber in Braunjchtweig nicht 
zu bören befam. So ftrömte man benn troß allebem in hellen 
Haufen binüber, und es mußten zur Nüdfahrt Sonderzüge 
eingelegt werben, ben Andrang zu betvältigen. 

Biel hielt hingegen der Herzog auf Verdi, der fi) 1847 
- mit „Sermani“ Eingang veridhaffte. Den „Rigoletto“ ver: 

ebrte er jo, bat ber lavierauszug immer auf feinem Flügel 
griffeeht zur Hand lag. Jm Jahre 1855 trat nod) ber 
Troubabour binzu. 

Während jo ben Neuheiten des Tages reblicher HFleik 
augeivenbet wurbe, machte man fi) mit Neueinftubierungen 
weniger Mübe und am wenigjten mit ber Neueinftubierung 
älterer beutichen Berle. Man lebte faft nur ber Gegentvart 
umb lieh das Vergangene vergangen jein. Der Bortwurf 
fträflicher Unterlaffungsfünbden ift hier nicht zu unterdrüden. 
Ju neunzehn langen Jahren bat man von Mozart, dem 
Meiiter ber Meijter, nur ben Fyigaro und bie Zauberflöte 
aufgefriicdht, von Weber nur Oberon und Breziofa, zu benen 
allerdings nod) ganz neu die Euryanthe trat; von Spohr 
nur ben Fauft, bem fich neu bie Sreuzfahrer gefellten. - 

Sangesgäjte gab es in Fülle zu hören, fein Jahr verging 
ohne jold) fünftleriihes Zwijchengericht für die zahlreichen 
Beinichmeder. Begierig wurbe die Schröder: Devrient 
wieber erwartet und begeiftert aufgenommen, als fie ziwiichen 
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bem 13. und 18. April 1837 drei Rollen jang. Gleich das 
erite Auftreten war ein Akt fünjtleriicher Weihe!). Der Gaft 
al8 Romeo, die Fiicher-Achten als Julia, „nie vermählte 
fi) ein Genie jo innig mit einem ihm ebenbürtigen tie 
heute Abend.” Für die Primadonna war diejer Wettkampf 
mit der’berufenften Fachgenoffin eine jchiwere Prüfung, und _ 
fie wäre noch fchiwerer getvefen, wenn nicht alte Freundichaft 
jede Eiferfucht erjtict hätte. Allein die Filcher erhob fi an 
diefem Abend auf das PBerihel ihrer Kunjt, jo daß bie 
Schröder jelber ganz hingerifjen wurde von der Verve ihrer 
Partnerin. „O wie lieb’ ich Dich“, flüfterte fie ihr leiden- 
ichaftlich während der Liebesizenen ins Ohr. Auch als Des- 
demona und Norma erprobte fie ihre plaftifche Meifterichaft 
in Spiel und Gejang. 

Franz Wild, der Wiener Tenorijt mit der eijernen 
Kehle, der fchon zur Kongreßzeit ein Barterre von Königen 
begeijtert und jet womöglich noch glänzender bei Stimme 
war, gab während des Aprilmonds 1839 eine ganze Gerie 
jeiner Glanzrollen. Im Jahr darauf kam Demoijelle Eae- 
cilie Kreußer, eine tüchtige Sopraniftin, und Vater Konrabin 
begleitete fie auf ihrem Ausflug. Nicht allein PBödh freute 
fich des Bejuches, fondern tout Braunjchiweig mit ihm. Das 
Hoftheater zeigte fich aufmerkfam. Nicht nur, daß man das 
„NRachtlager” gab; man hatte auch die Kreußerjche Neuheit 
„Die beiden Figaro” vorbereitet und ließ fie unter der Lei- 
tung des Komponijten herausfommen (12. Augujt 1840). 





') Dan leje die Schilderungen in der Dedelindichen Novelle „Wdhten- 

Lini“, die auf Mitteilungen von YUugenzeugen unb ber Fiicer-Mchten 

van beruhen. Der Bwiihenfall mit dem böhmifchen Geiger ift poetijdhe 
heit. 


Bi. Ein Eprenondehrr “ 
 Wöd fang den Mlmadiva, Demotfelle Areuper bie Ines 









Ein paar Tage jpäter ward aud) der Verfdtender mit ber 
 — Rreuperfchen Mufit gegeben und der Autor jcjied mit dem 
froben Betwußtiein, da man in Braunfchweig das Talent 






gu ehren wille. Jm Hochlommer 1841 fam dann Frau Wil: 
—— beimine zum dritten, freilich auch zum lepten Mal. Jhren 
früberen Rollen fügte fie diesmal die Valentine und bie 
Beitalin zu. 

MariavonMarra, bie beilpiellos erfolgreiche Sängerin 
von ber italienifchen Oper in Betersburg, abjolvierte in den 


.  Yalren 1847, 1848 und 1852 Gaitfpiele, die fich gelegentlich 





bis auf zehn Abende verjtiegen und jomit ihrer reichen 
Kunft Raum zu breiteiter Entfaltung boten. Au) Gujtave 
Roger jpendete im November 1854 und Januar 1855 je 
zivei Tage, noch im glüdlichen Vollbefik feiner beiden Arme 
und feiner phänomenalen Stimme, die ganz wunberbare 
Regiter zu zieben veritand, bald bie Flötentöne des Falietts 
fäufelte, balb ben volliten Tenorbruftton jchmetterte. Er 
fang ben Raoul und ben George Brotwn, ben Edgar in ber 
Bucia von Lammermoor und ben Propheten, ben er in 
Baris kreiert hatte. Man war bier immer, auch bei ben 
Sängern, gutes Spiel getvohnt geivejen, aber gegen bie 
franzöftiche Beiveglichleit und Nüancenfülle Rogers, ber 
fich nicht jchminkte, um bie Feinheiten des Mienenipiels nicht 
zu beriwiichen, ftanben fie bodh wie Marionetten ba. Aller: 
bings zeigte ein paar Wochen fpäter (9. bis 16. Mai 1855) 
Johanna Wagner, Richards ebenjo berühmte Nichte, dbafı 
auch bie beutiche Oper über Spieltalente verfüge, die ihm an 
Wert gleich waren. Die Wagner ift ja nicht nur Sängerin, 
fonbdern auch eine betvumberte Heroine bes rezitierenden 
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a  —————————————— 
Dramas gewveien. Doch gab fie bei uns von jener zweiten 
Kunft keine Proben. Aber den Romeo jang fie, von dem 
man fagte, ex jei in Deutfchland mit der Schröder-Debrient 
zu Ehren gefommen und mit der Wagner-Jachmann dahin- 
gegangen. Auch die Lucrezia jang fie, die Fides und Die 
Balentine, lauter Schlager durch die Fülle der Stimme, die - 
Kraft des Empfindens und die tragiiche Größe des Spiels. 

GSelbit die Damen vom Ballet erlebten einmal die Ge- 
nugtuung des Gajtipiels einer weltberühmten Kollegin, in- 
dem im Jahre 1854 Pepita de Dliva mit ihren fpanifchen 
Tänzen, der Madrilena und dem Dle aufwartete. Sie befam 
für den Abend 25 Louisdors und war zu dreimaligem Auf: 
treten verpflichtet, aber mit dem Necht, ein jechsmaliges 
fordern zu dürfen, von welcher Slaufel fie auch Gebrauch) 
machte. Man Elatichte fich gegenjeitig in einen bverrüdten 
Begeiiterungsrummel binein, und ein mit übernormaler 
Fieberglut davon befallener Herr E. Br. (Eduard Brind- 
meher?) gab in diefem bedauerlichen Zujtand ein Gonett 
von fich, deifen holder Dichterwahnfinn in dem Abgejang 
gipfelte: 

„Der Welt ein Glüd, ein Stolz für unjere Zeiten, 
Wardit Du geboren, Herrin Du der Herzen, 

Die wir num jcheiden jehn mit blut’gen Schmerzen, 
Mag Segen Dein Gedächtnis jtets begleiten, 

Denn in dem Adel jeglicher Geberde 

Verichmelzeit Du den Himmel mit der Erde.” 

In der Stadt Braunjchtveig herrichte dazumal ein glän- 
zendes Mufilleben. Mag das Mufikinterefje heute durch 
Liedertafeln und Uscapella:Chöre tiefer in die Mittelichichten 
bes Volles eingedrungen jein, in den feineren Streifen ijt es 
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mich mehr jo tieigründig umd begeiitert wie in jener Zeit. 
Namentlich bei den Damen bildeten lavier unb Gelang 
einen auptteil des Tageiverfs, viele von ihnen waren burd) 
 Wiebebein und Griepenterl auf das forglichite ausgebildet 
mb lepterer, als feiner Bach: und Beethoven:Spieler hoch: 
— geichäpt, werte in Wort, Schrift und Beiipiel Sinn und 
— Meritänbnis für die berrliche Stunft ber heiligen Gaecilie. 
Aumitireunde taten fi) zu GCharfreitagsoratorien im Dom 
zulammen, ein Verein für Orcheftermufif bildete fi); ziwei 
Mufikieite tonnten bier (1836 unb 1889) unter großem Er: 
folg veranitaltet werben, an beren zweiten Menbelsjohns 












- Paulus unter Leitung des Komponiften aufgeführt wurde. 





Ständige Winterkonzerte bürgerten fich allerdings ziemlic) 
fpät ein, erft in den vierziger Jahren fing bie Hoflapelle an, 
in dem Saale des mebdiziniichen Gartens Beethovenidhe 
Sympbonien vorzutragen, zu einer Zeit, als bie Kammer: 
mufitabende der Gebrüder Müller jhon lange zu einer ge: 
ichägten regelmäßigen Einrichtung geivorben waren. 

Die Stabt war bamals nod) Hein und arm; aber ärmer 
an ihöpferiichen Tonfünjtlern als heute war fie nicht, eher 
zeicher. Schon bad Hoftheater jtellte ihrer eine jtattliche 
Anzahl ins Treffen. Seit 1842 wohnte Alexander Fesca 
als Mufiliehrer und Virtuos in ber Stadt, in ber er fidh 
ihhon vor zehn Jahren ald Schüler Wiebebeins jo heimijch 
gefühlt. In dem Septennat jeines biefigen Wohnfipes ent: 
ftanben unter ben Serftreuungen eines allzu genialiichen 
Bandels nad) Texten Schmezers, ber aud) im Dichterhand: 
wert Bönhafe war, zivei Opern, unter ihnen jeine bejte und 
teifite, ber Troubabour, bem am meiften ichabete, daß fünf 
Jahre jpäter Verbi einen noch befieren und reiferen Trou: 
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babour herausbrachte. Der „Ulrich von Hutten“ fand fi) 
in feinem Nachlaß fajt fertig vor und wurde ein paar Mo- 
nate nach des Komponijten Tod, der zu Anfang 1849 ein- 
trat, gegeben; in den Tagen des zu Ende geträumten Ein- 
heitstraumes, two ein Ulrich von Hutten dem deutjchen Volt 
gar vieles zu fingen und zu jagen hatte. | 
Am September 1847 war auch) die „Braut vom Kynajt“ 
gegeben worden; das talentvolle Werk eines jungen Bir- 
tuojen, der bis dato ein beivegtes Leben geführt, defjen aber 
jatt geworden war. Kränflich und bypochondernd ließ er fich 
in Braunjchtveig nieder, two er jchon früher einmal (13. bis 
17. März 1846) kongzertiert und jet auch al Komponift 
wieder viel Wohlwollen gefunden hatte. Und HenryL2itolff, 
der internationale Slünftler, der Sohn eines Eljäfjers und 
einer Frländerin, der in London das Licht der Welt erblidt, 
in Paris fonzertiert, in Warjchau dirigiert und in Wien 
während des tollen Jahres revoltiert hatte, fand, dat gut 
fein jei in der jtillen Dferrefidenz. Gr heiratete die Witwe 
des Mufikverlegers Meyer und ritt in dem miterheirateten 
Geichäft den Gomptoirbod, als ob er nie ein gottbegnadeter 
Birtuos gewejen wäre. Aber troß alledem wurde er von 
eminentem Einfluß auf das Mufilleben Braunfchtweigs. 
Weniger durch feine Berfon; nur Höchit jelten tauchte jein 
feingefchnittenes, geniales Künjtlerhaupt öffentlich hinter 
bem Flügel auf. Allein er war mit allen Tonkünjtlern jeiner 
Beit eng befreundet, und es verjäumte nicht leicht einer ihn 
aufzufuchen, den feine Kunjtreijen an Braunfchiveig bor- 
überführten. Sie einten dann wohl das Nüpliche dem An 
genehmen und gaben ein paar lonzerte. So find bie häufigen 
Antvejenheiten berühmter Mufiler vornehmlich Litolff zu 
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E banten, ben freilich nach einem Jahrzehnt Stillebens felber 





ieleber das Neifefieber padte und in die Welt binausführte, 





An größere Berhältmiffe und größere Erfolge hinein. 
Panic hatte and fchon, vordem er bier jehhaft wurde, 
—— Memmjchtoeig für bie Birtuofenwelt nicht im toten Winkel 
gelegen. Wir wiffen, ba fogar Baganini es nicht verjchmäßt 
 batte, bier feine Geige aus dem Staften zu bolen. Seinen 
Epuren folgte fein norbiicher Schüler Die Bornemann 
Bull, der aber an zwei Janunrabenben 1839 troß beredh- 
nmetiter Pirtuofität des Spiels wegen jeines affeltierten 
 _  Beiend mur mäßigen Anklang fand. Jım Juni 1842 gab bie 
 itallienifche Operngeiellichaft des dänijchen Hofes vier Vor: 
ftellungen. 

Auf den 9. März bes nächiten Jahres fällt das erite 
Konzert von Heltor Berlioz. Er kam von Leipzig unb 
wollte eigentlich von ba nad) Berlin. Da aber dort fürs 
nädhite an fein lonzert zu benfen iwar, legte er auf Meyer: 
beers Rat ben Abitecher nach Braunfchtweig ein. Er werde 
dort „ein Ehrenorcheiter“ finden. Fremd fam er an, nur 
bie Gebrüder Müller hatte er fchon ichägen gelernt, fremd 
war ihm dagegen bie Stimmung ber übrigen ftünitler, fremd 
bie Stimmung des Bublitums. Das war umfjo bebenfjamer, 
als ber „franzöftiche Beethoven“ ja jelbit in feiner eignen 
Umgebung nod verfannt wurbe. Eherubini mieb jeine Kon: 
gerte, weil er e# nicht hören wolle, wie man e8 nicht machen 
bürfe; Dulbiamere betrachteten ihn mitleibig als einen 
Bahnfinnigen. Jm Leipziger Gewandhaus hatte man ihn 
foeben ausgeladht. Da läßt fi ausmalen, wie dem nad) 
Veritändnis durjtigen Mann, der ohnehin nach Gounod an 
ber Veripätung feiner Bopularität geitorben ift, Das Herz 

. 
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aufging, als er bier eine geradezu überichwängliche Auf- 
nahme fand. Er war gar nicht jo unbefannt, tvie er gefürchtet. 
Der Verein für Konzertmufif hatte jehon 1839 zwei feiner 
Duverturen, die zu den VBehmrichtern und zu Zear, aufge- 
führt, und zwar Hatte leßtere unter jtetem Grescendo der 
Teilnahme während des Winters fünf Mal wiederholt werden 
 müffen. Die Quartettbrüder waren entzüdt und riffen ihre 
gejamte Kollegenjchaft mit fich fort, die durch die Bank ihrer 
Kunjt mit einer Hingabe diente, die man jelten findet. Die 
Früchte diejes idealen Geijtes reiften zu reichjter Ernte. 
Niemals tft das Orcheiter befjer gewejen, als in jenen Tagen. 
Meherbeer hatte recht, e8 war ein Ehrenorcheiter. Die Fa- 
milie Müller bildete den unbezahlbaren Kern, allein um fie 
gruppierte fich eine Anzahl von Künftlern, die ihr kaum 
nachitanden. Leibrod und Hartmann tvaren Komponijten 
von Gehalt, Gödede ein ausgezeichneter Eellijt, Zizold und 
Ferling bortreffliche Künftler auf Flöte und Oboe. Und 
wenn Tretbar Gelegenheit zu einem Slarinettenjolo fand, 
dann raujchte ein wahrer Beifallsjturm durch das entzüdte 
Haus, 

Dies Orcheiter nun, durch freitvillige Kunjtfreunde auf 
eine Striegsjtärfe mobilifiert, da es das der Parijer Oper 
übertraf, twibmete fich ben jchiveren Aufgaben des fremden 
Stomponijten mit einem Eifer, der nicht genug zu rühmen 
ift. Aus freiem Antrieb verfammelte es fich eine Stunde 
vor der Probe, um zuerjt einmal die gefährlichiten Stellen 
durdyzuüben. Der Kontrabaffiit Schmidt verleßte fich den 
linten Zeigefinger, er tat aber wader mit, ob ihm gleich das 
Blut unabläffig auf das Inftrument tropfte. Der Cellift 
Leibrod übte Tag und Nacht, um die Harfenpartie in ber 

















E weiten Syumpbonie übernehmen zu fönnen. Daf er tropbem 





bei der Aufführung fteden blieb, war bei dem jchioierigen 


Aha gang neuen Jnftrument mehr ald verzeiblich. Dazu war 






8 bie einzige Entgleifung des gangen Abends und nur dem 
Kemmer bemerfbar; Leibrod felber aber hat fih über Ger 


 — kübe darum gegrämt. Schon bie Duverture, erzählt Berlioz 
jelber, wurde mit lautem Beifall begrüßt, ber Bilgermaric 
da capo verlangt. Die Orgie zudt fieberhaft burd) den ganzen 
Saal, das Dffertorium mit den Ehören über zwei Noten 
unb bas quaerens me jcheinen anbädhtige Stimmung zu 
weden; Karl Müllers Vortrag ber Romanze für Violine 


- wird applaubiert; bie Königin Mab treibt zu allgemeiner 





Bertwunbderung ibr nächtliches Spiel; ein Lied mit Orcheiter 
mub auf Verlangen wieberholt werben, und bas fFeit in 
Gapulets Hauie bilbet ben wirfjamen Schluß. Kaum ift ber 
legte Altord verflungen, ba bricht ein furchtbarer Lärm aus. 
Das Bublitum jauchzt laut auf; im Orcheiter jchallen Bo: 
faunen, Hörner und Trompeten in allen Tonarten und 
unter allem erbenflicyen Getöje ber auf Geigen und Bäfjen 
bämmernben Bogen, wozu fidh bie Schlaginftrumente nadı 
Kräften geiellten. Berlioz war zuerjt über diejen foryban- 
tiichen Tujch empört, er jchien ihm ein banaufifcher Totichlag 
feiner Mufil. Als aber der Kapellmeiiter an feinem PBult 
erihien unb im Auftrag ber Kapelle die Bartituren mit 
Blumen umkränzte, ba entglitt ihm ber Taltitod, unb er 
ftand entgeiftert. Später einigte man fich zu einem eitefien, 
bas, burd; Reden und mufilaliiche Hochs getvürzt, ben 
Meiiter mit reinitem Glüd erfüllte. 

Soldye Aufnahme reizt zum Wieberfommen. Und aud) 
‚bei bem zigeiten Befuch iit Berlioz „in biejer trefflichen Stabt 
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Braunschweig viel Beglüdendes begegnet.” Am 24. April 
1846 birigierte er feine „Epifode aus dem Leben eines Künft- 
ler8”, dazu noch andere feiner Werke, wieder mit glanz- 
reichem Erfolg. Kein Wunder, hatte doch inzwijchen Grie- 
penterls Schrift: „Ritter Berlioz in Braunfchweig“ feinem 
Ruhm und feinem Verfjtändnis wader vorgearbeitet. Münd- - 
lich und brieflich hat er nicht nur hier, jondern auch ander- 
wärts verfichert, daß nirgends feine Werke jo gut und feinen 
eignen Sinn fo tief erfafjend geipielt worden jeien wie hier 
in Braunjchtweig. Und feine voyage musical hat ihn doch 
weit genug in Europa herumgeführt. Wieder war der Mei- 
jter tief ergriffen, wieder konnte er den Kapelliften nur 
wiederholen: „Herrlich! Wunderboll! Danf, meine Herren, 
Dank! Sie haben meine ganze Bewunderung.“ 

Er rief es franzöfiich, denn er veritand fein deutjches 
Wort. Allein er jprach dafür eine Sprache, die auch ohne 
Dolmetjch verjtanden wurde. Er wußte, daß Hand nur von 
Hand gewajchen wird, daß man geben müfje, wenn man 
nehmen wolle. Er fam nod) ein drittes Mal; im Herbit 1853. 
Am 20, Oktober wurde neben anderen Berliozichen Sachen 
die „VBerdbammnis des Fauft” aufgeführt, in der Schmezer 
bie Titelpartie jang, zur großen Zufriedenheit bes Kompo- 
nijten. Am Dienstag ben 25. Ditober gab er dann ein ziveites 
großes Volal- und Inftrumentallonzert, bei dem auch der 
junge Slonzertmeijter Jojeph Joachim aus Hannover mit 
einem jelbjtlomponierten Violinfonzert und einer Bagani- 
nischen Gaprice mitwirfte. Emfig waren die Broben betrieben 
worden, benn Berlioz jtellte nicht nur ale Komponiit, jondern 
aud) als Dirigent die höchiten Anfprüche und fonnte wütend 
werben, wenn die Sache nicht nach Wunfch ging. In folder 
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Ggtafe ichleuberte er einmal ben Taftitod weit von fidh. 
Uber 68 war nicht fo bö8 gemeint, und bald binterber ent» 
Ihäbigte ein ebenio temperamentvolles „Brabo” für ben 
allzubeitigen Bornesausbrucdh. Vor dem ziveiten Stongert 
wurde bem Meiiter ein Qorbeerfrang und ein filberner Taft: 
tod überreicht; das Programm jenes Abenbs hängt heute 
noch unter Glas und Rahmen im Orcheitergimmer bes Hof: 
tbeaters, ein Ichlichtes Beichen bankbarer Erinnerung an 
ben beihblütigen und warmberzigen Mann mit ber langen 
Naie und ungebeuren Frifur. Denn Berlioz bat ben reichen 
Ertrag bdiefes zweiten Konzertes ausichließlih der neu zu 
begrünbenden Witwentaffe ber Hoflapelle zugewandt, bie 
denn auch auf einftimmigen Beichluß ber Mitglicder „Ber: 
liogfondbs” getauft wurde. Der Meine Anfang wuchs ohne 
frembe Hilfe raich; allein im Jahre 1895 fpenbete ber All: 
gemeine Mufitverein taufend Mar, da das biefige Mufitfeft 
alle früheren an äußerem Erfolg weit übertroffen batte. 
Heute ift ein Aapital von etiva 120000 Mark daraus ge: 
worden, aus beilen Zinfen jeder Htapelliftenwitiwe ein ftatt- 
licher Zuihuß zu ihrer berzoglichen Benfion gezahlt werben 
fann. Bietätvoll bat bie Kapelle ihres Wobltäters gebacht, 
als ber Halbbundertjahrötag biejes Stiftungslongertes ber: 
anfam. Sie gab am 25. Dftober 1903 einen Berliogabenb, 
an bem fic auch Jofef Joachim, nun 72 Jahre alt, beteiligte. 
Bon ben damaligen Aammermufilern jaß allerdings nur 
einer noch an dem alten Bla$, der Symphoniedireftor Auguft 
Scdjulz, ber verbiente omponift bes wilben Jägers. 

Auch der Baganini bes Mlaviers, Franz Liszt, hat einmal 
im Hoftbeater vier tonzerte gegeben. && war zu Ende 1844, 
Der achtzehnjährige Kadett Franz von Holitein hörte ben 
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Bauberer aus Ungarland und ging in feiner Berzüdung 
ernftlich mit fich zu Rat, ob er nicht dem Meijter nacdhlaufen 
jolle wie die Hameler Sinder dem Rattenfänger. Drei Jahre 
darauf fang jeine Schülerin Pauline Biardot-Garcia, Die 
Schweiter der genialen Malibran. Am 27. Februar 1850 
fonzertierte Jenny Lind, die jchiwediiche Nachtigall; bald 
darauf Rojalie Spohr, die Harfenvirtuofin. Hans von Bülow 
ipielte zwei Mal, am 14, und 18. März 1854. Man beivun- 
dert die mufifaliiche Aufnahmefähigkeit, die Braunjchtveig 
bewies. Denn troß diejes embarras de richesse waren alle 
bieje Konzerte jtets gejtedt voll. Meijtens mußte jogar das 
Orchejter geräumt werden, und auf der Bühne ftanden noch 
drei Reihen von Stühlen, für die erhöhtes Legegeld gefordert 
und bezahlt wurde. Braunjchiweig ift damals das Eldorado 
der Mufif, zum mindeiten das Eldorado der Mufifer ge- 
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Stille 3eit. 


Motto: Hltches bewahrt mit Treue 
Breundlic aufgefaht das Neue 
Boetbe. 

wwilfen, da Mingemann im Bühnenftil der unbe: 
bingte Rarteigänger der beflamatoriidhen Schule von 
Beimar var, und jein Einfluß hat noch lange „nad)- 
gefältet”. Obwohl mın Köchy feine eriten Theater: 
einbrüde gerade aus dem Klingemannichen Lager 
erhielt, hat er fich boch früh jchon Fritiich dazu geftellt. 
Bereits in feiner Jungfernichrift über bie beutjche 
Bühne, die der Zweiundzwanzigjäbrige ausgeben ließ, 
veriwirft er biefen Stil entichieben. Zwar erfennt er 
an, dab Goethe ben Sinn für bie plajtiiche Schönheit 
geiwedt, rohen Naturalismus verbrängt und bie Darftellun- 
gen mit bem anmutigen Schein eines höheren Anftanbes 
umgeben babe. nbes jei bie Blüte, bie er hervorgebracht, 
boch bloh eine Scheinblüte. „Goethes meifte Schüler er: 
icheinen in ihren Darftellungen wie zu Bilbfäulen erftarrte 
Menichen, an benen zivar eine wohltuende Schönheit bes 
Außen empfunden, boch das innere in die Ericheinung bin- 
ausiwirtenbe freie Leben vermißt wird.” Weld fühnes und 
felbftändiges Urteil bem Jupiter an ber Jlm gegenüber, der 
freilich ber Romantik fchon Iange als abgetafelter Herrgott 
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galt! Anderjeits war Köchy auch feinesivegs von dem Jff- 
landichen Stil eingenommen, den er in Berlin kennen lernte. 
Nur für das Luftipiel und das bürgerliche Drama gejteht 
er ihm Berechtigung zu, wie dem Goetheichen nur für 
die hohe Tragödie. Ganz verwirft er die Mijchung beider, 
wobei noch die von innen erwachjene Eigentümlichkeit, Groß- 
beit und Fülle der Schröderjchen Schule verloren gebe. 
Was bleibe, jei nicht einmal eine lebendige Kopie der Natur, 
jondern nur ein oberflächlicher Nachdrud der äußeren Welt- 
erjcheinungen. Sein Streben ging in furzem Wort darauf 
aus, in jchöner Form eine verinnerlichte wahre Eharafte- 
riftif zu bieten und die nad) diefem Prinzip intuitiv ge= 
ichaffenen Gejtalten durch plaftiiche Gruppierung und Ber- 
jpeftive zu einem gefälligen Bild zu einen. Das ijt nichts 
anderes, als tva8 nach Überwindung des Naturalismus auch 
heute twieder das Streben aller Bühnenäjtheten von Fein- 
finn ift. 

Fern aber lag es ihm, der jelbjtichöpferiichen Bhantafie 
des Schaujpielers ein Schnürleib aufzuzwängen, ihn in eine 
Rollenauffafjung hineinzudrillen, die ihm antipathijch war. 
Keiner konnte das Recht der jchaufpieleriichen Individualität 
höher jchäßen; nur die Verffachung befämpfte er, indem er 
die Künftler zu dem Vollverjtändnis ihrer Aufgaben an= 
leitete. Ein Lot Feingold galt ihm jtet3 mehr als ein Pfund 
Zalmi, jo goldähnlich dies auch gligern mochte. Aus diejem 
Gefühl heraus verlangte er auch tunliche Beichräntung des 
Repertoires und der Spieltage. Der Schauspieler jollte jich 
nicht aufreiben, der Zujchauer fich nicht überjättigen mit 
dem beraujchenden Göttertrant der unit. 

Mehr Tiefe als Fülle ift daher das Kennzeichen jeines 
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Regimes, und er tonnte diefem ®rundiap Seltung verichaften, 
ba bei dem einfeitigen Srunftfinn des Dergogs Oper und 
Ballet einen itarten Zeil der Spielabende beihhlagnahmten. 
Gr war vollitändig zufrieden, wenn er neben dem täglichen 
Brot ber Quftipiele im Jahre 5 bis 6 neue Stüde von Wert 
berauäbringen und ebenio viele gute ältere neu eimitubieren 
bürfte. && wurde Damals im deutichen Bund nicht jo viel 
Gutes hervorgebracht, da man bei biefem Ma, wie De: 
brient behauptet, in ber Einreihung ber zeitgendffiichen Werte 
mit ben anberen Bühnen nicht hätte Schritt halten können. 

Und jeine Behauptung gar, e8 babe bie Verwaltungs: 
maxime geberricht, neue Stüde mit Ausnahme der tonan» 
gebenden Raupadjichen erft zu bringen, wenn fie nad) da- 
maligem Recht durch Buchausgabe tantiemefrei getworben, 
it einfach das Gegenteil der Wahrheit. Eine Spezialbühne 
für Raupadhiaben und Bird Pfeiffereien ijt Braunjchiveig, 
tie wir gejeben, überhaupt nie gewweien. Das überließ man 
lieber dem Berliner Schaufpielhaus, das jeden Raupad): 
ichen Alt mit 40 bis 50 Talern beivertete, je nachdem er 
ben Jambenpegafjus ritt ober projatich zu Fuß fam. Ganz 
ausichließen konnte man freilich nicht, was alle anderen 
Theater mit Gier ergriffen und alle Theaterbejucher mit 
Gier verichlangen. Man brauchte etwas für ben Stamm: 
Abenbtiich jenes Bublihums, das Nebhugn und Staviar ver: 
adhtet, um fi) an Belllartoffeln mit Spediauce gütlich zu 
tun. Und das ift ja noch nicht einmal die jchlechteite Koft, 
borausgeieht, ba man damit nicht überfüttert wird. Raus 
pad wie die BirdyPieiffer waren doch nun einmal bühnen- 
wirfiame Talente, die nur in ber Hajt ihres Probuzierens 
fich jelber verzehrten. Aber höher denn als notiwendige Übel 
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find fie nicht eingejchägt worden, und man gab fie nur in 
forgfamer Auswahl. Für den feineren Gejchmad bot man 
auch feinere Biffen und zwar vornehmlich jolche, die man 
auf dem literariichen Markt ehrbar erhandelt. Auf je drei 
Manufkfript-Novitäten fommt im Durchichnitt eins, was 
aus dem Buchladen geholt war. Unter den bezahlten Autoren 
befindet fich alles, was heute einen Namen hat in ber 2i- 
teraturgejchichte. Friedrich Halm Hatte es freilich mit dem 
Drud feiner Sachen anfangs fo eilig, daß er fich jowohl 
bei der „Srifeldis“ (1837), wie bei dem „Sohn der Wildnis“ 
(1845) um die Braunjchweiger Tantieme brachte. Keine 
Spur von der Engherzigfeit gegen das junge Deutichland, 
die die anderen Hofbühnen des Vormärzes auszeichnete. 
Gugfomw beginnt jeit 1840 aufzutauchen. Richard Savage 
wird gejpielt, und ala man 1845 das „Urbild des Tartüffe” 
aus dem Manuffript gegeben, wiederholte man es acht 
Wochen jpäter noch einmal zum Vorteil des Dichters, weil 
diejer einen verbejlerten Schluß eingejandt. „Werner oder 
Herz und Welt” wird in demjelben Jahre geipielt und 1848 
nicht nur Zopf und Schwert, jondern auch Uriel Xcojta. 
Mit Heinrich Laube nüpften fich nahe Beziehungen an. 
Er jhien gar nicht zu woifjer, daß Köchy an unferer Bühne 
angejftellt jei, denn er bat Schüß, den er ganz flüchtig von 
Leipzig ber kannte, um diskrete Vermittelnng für jeine 
Stüde bei der Intendantur. Am 10. Dezember 1843 trifft 
er in Braunjchweig ein, um fich Rokoko anzujehen, das er 
bisher nirgends gejehen. Mit Schred fieht er die Vorftellung 
in Frage geftellt durch eine Krankheit Größers. Allein jein 
Appell an die unerjchöpfliche Gefälligfeit und berühmte 
Faffungsrafchheit von Schüg ift nicht vergebens. Über Nacht 
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lernte dieler die Rolle des Barlamentörates und twirfte mit 
zum burdhichlagenden Erfolg, um den fich fonit aud) Hoppe 
als Abbe beionders verdient machte. Auch fernerbin wurben 
feine Sachen fait in der Reihenfolge der Entitehung ertvorben. 
Nur Struenice feblt in der Lifte. Höchh hatte ibn auch 
bringen wollen, und id) babe einen Brief Yaubes eingefeben, 
ber ichon bie Rollen mit unferen Sräften beiepte und zu 
ben Broben zu fommen veripricdht. &8 ift aber nichts daraus 
geworben, Dafür wird 1847 Michael Beers Struenfee gegeben. 
Db demnach auch bei uns jene unterirbiichen Einflüfie 
Meperbeers geipielt haben, bie, wie Laube jagt, feinem 
Stüd jo gefährlid) getvorden find? „Botticheb und Gellert“ 
kommt am 26. November 1846 heraus, und der Dichter 
zäblt Braunfchtveig unter Köchys Leitung zu den Bühnen, 
wo bas Stüd bie beite und, wie es icheine, bauernde Stätte 
gefunden babe. Am 25. Januar 1847 werben bie Htarls- 
Ichüler gegeben. Laube kann nicht fommen, da fein Schwager 
auf ben Tod liegt. Der Erfolg ift riefig; er ift jo groß, baf 
das Schauipielerperfonal einen Lorbeertran; von „uner: 
börter Schönheit” nach Leipzig jenbet. Laube erzählt rührend, 
wie bie Anfünbigung bieies Stranzes ben jterbenben Schtwa: 
ger förmlich am Leben gehalten habe, bis er ihm wirklich 
borgebalten werben konnte, und wie er befriedigt „iehr ichön” 
murmelte und furz darauf ftarb. „Wir find alle jehr ein- 
genommen von bem Braumjchtveiger Naturel, und jo beißt 
es denn auch bei biejer Gelegenheit: „Aus Braunfchweig 
fommt immer Schönes und Liebes”. Wer jein ftrenges un» 
beitechliches Urteil fennt, ber wird feinem Lob bes „äußerft 
bereitwilligen, ben anftrengenbiten Proben fich bingebenben 
Berionals” ein boppeltes Getwicht beimeilen. 
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Guftav Freytag ericheint 1848 mit dem Grafen Waldemar, 
bald folgt Valentine und am Neujahrsabend 1855 find die 
Sournaliften gegeben worden. Bon Robert Pruß jtoßen 
toir auf Erich den Bauernkönig (1845) und den Mori von 
Sachen (1848). Köchy dachte auch an den Earl von Bour= 
bon, allein es fam nicht dazu. Mojenthal it mit Deborah 
(1849) und Gabriele von Precy (1853) berüdfichtigt; Alfred 
Meißner fieht hier jeinen Reginald Armjtrong (1852), Gott- 
ichall jeinen Pitt und 0x (1855) jpielen. Daß von den Zeit- 
genofjen Julius Mojen fehlt, wird man bei dejjen undra= 
matijch Iyriicher Art faum als großen Fehler anjehen, auch 
Friedrich Hebbel ijt bei Lebzeiten fein beliebter Autor ge- 
wejen und fonnte jpeziell dem Romantifer Köchy kaum 
iympathijch jein. Er hat mit ihm einmal wegen der Ber- 
nauerin in erfolglojem Brieftvechjel geitanden. 

Auch die Luftipieldichter Holtei, Benedix, Bauernfeld 
und PButlig hatten keineswegs zu lagen. Lebterer, durch 
jeinen römijchen Freund v. Unger in perjönlichen Beziehun: 
gen zu Braunjchweig, rühmt unjerer Bühne jogar eine 
Vorliebe für jeine Stüde nach. Der Improvijator Zangen 
Ihwarz, damals in aller Mund, weil er nach Macpherjons 
Vorbild die ganze literarijche Welt genasführt, indem er 
ein eignes Drama „Tiphonia” als zufällig entdedtes Wert 
eines bis dato unbefannten dbeutjchen Shafejpeares bes 17, 
Jahrhunderts namens Ziwengjohn kolportierte, rühmt ein- 
mal Braunjchtweig im Gegenjaß zu vielen anderen Bühnen, 
weil es jeine Stüde am jchnelliten gebe und am promptejten 
zahle. Aus den Alten erweijt jich, daß man jährlich etwa 
400 Taler für Schriftjtellerhonorare ausgab. Das jcheint 
mäßig, und heute zahlt das Hoftheater das fünffache. Allein 
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durch die Urheberrechtögeiepgebung ftebt jept ber ganze 
Berehnungsmobus aud) auf einer völlig andern, dem Dra- 
matiter weit günitigeren Grundlage. Unb tropbem jcheint 
mir fraglich, ob der Tantiemen-Etat eines Theaters in einer 
Stadt von 40000 Gimwohnern heute die genannte Summe 
weientlic; überjteigt. Die Dichter waren auch alle redjt zus 
frieden, jandten, durd) Ablehmungen nie bauernd verdroffen, 
ihre Stüde ein und jaben in Höchy einen objektiven unit: 
richter umb ichäpbaren Freund, Emil Devrient empfahl 
Mobert Prup warm, fi von ber Bühnentenntnis bes 
Braunichweiger Intenbanturrats beraten zu laffen. Laube 
nennt bieien einen poetiich burchgebildeten Dramaturgen, 
ber ihm mit jeinem Urteil und jeiner Beibilfe zu ben Proben 
bie eriprießlichiten Dienfte geleiftet babe. „Sie find“, jchrieb 
ihm Guftad Freytag, „eine von den wenigen Stüpen, an 
bie ein ehrlicher Voet jeine Seele anranlt. Nachfichtig gegen 
Schwadjes, gütig für Gelungenes und warm und jchnell 
das Intendierte erfennend und überjehend. Wenn es möglich 
wirb, bem beutichen ®olte auf der jegigen Phaie jeiner 
Entwidlung eine neue Hunftblüte zu entfalten, jo wirb es 
nur möglich, weil wir noch Männer haben wie Gie, bie 
beriteben und förbern. Sobald ich Sie jebe, will ich Ihnen 
zu beweiien juchen, wie tief ich dies fühle und wie dankbar 
ich Jhnen dafür bin, daß Sie leben.“ 

Nichts Karalterifiert auch unjeren Jntenbanturrat befler 
als die Zatjache, dat fich mit den meijten Autoren, beren 
Stüden er auf unjere Bühne verhalf, enge Freundicaft 
anfnüpfte. Sie famen zur Feuertaufe und wurden von Höchy 
unb jeiner „liebenstwürbigjten, poetiich nervöien Frau Rätin“ 
io herzlich aufgenommen, dab ihnen nad) Jahren noch der 
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Mund überfließt, wenn fie der traulichen Stunden in dem 
itillen Dichterhäuschen vor dem Petritore gebenten. Man 
[efe nur den Bericht Holteis, wie er zu Weihnachten 1846 
in Braunjchtveig eintraf und aus Scheu, am Chrijtabend 
fich einer Familie aufzudrängen, einfamim Gafthoffichmopite, 
während die Köchys, die zufällig feine Ankunft erfahren, 
feinen Bejuch mit Ungebduld als jelbitverjtändlich erwarteten. 
„Als dies am nächiten Tage bei der feierlichen Antrittsvifite 
zur Sprache fam, jchämte ich mich vor mir jelbjt wegen 
meines Sleinmuts, aber weder meine Beichämung, noch 
Köchys Vorwürfe vermocdhten mir den verlorenen Abend 
wiederzubringen. Und jei es denn bier gleich mit Einem 
ausgeiprochen, daß in diejes vieljeitig gebildeten, talent- 
begabten, mitteilungsfähigen Mannes Umgang, im Streiie, 
der ihn und jeine Frau umgab, mir eine Heimat bejchieden 
war. Al jene Eigenichaften und Eigenheiten, die dem reich 
ausgeitatteten Freunde hinderlich wurden, feine vollen Mittel 
nach) außen hin zu entfalten und durch fie den Pla in un- 
jerer Literatur zu erreichen, den er mit leichter Mühe ein- 
nehmen und behaupten könnte, — fie find es doch auch, die 
ihn mehr als irgend einen mir befannten Gelehrten zu dem 
machen, was in diefem Grade nur er ijt: der harmlojejte 
Genofje, der empfänglichite Freund, der jedem gern jein 
Gelingen gönnt, fich an jedem lobenswerten Streben er: 
freut. — Ad, und das ift jelten!” 

Eben jo offenen Armes wie die Autoren wurden in bem 
gaftfreien Haufe die Schaufpieler aufgenommen, die famen, 
um bier ihre Kunft zu zeigen. Deren war eine exfedliche 
Zahl, denn es gehörte bei jtrebiamen Leuten zum guten 
Ton, auch) an Hleineren Hofbühnen, tvo feine Ernte an gol« 
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benen und grünen Qorbeeren barrte, aufgetreten zu fein, 
um bie dortigen Verbältniffe, tollegen und Spielweiie fennen 
zu lernen. Jm März 1837 jab man baber Charlotte 
dv Hagn, die itrablende, prablende Hagn, die den Braun» 
Ihtweigern an zehn Abenden alle unititüdchen ihrer dra» 
matlichen Roletterie vormadhte. Bon der ftummen fenella 
abgeieben, Ipielte fie mur noch eine tragiiche Rolle: Die 
Jungfrau; alle übrigen gehörten zum Stonverjationsftüd 
ober Zuftipiel, wo ihre Schönheit, ihre Eleganz und ihr 
Eiprit fich in voller Reife entfalten konnten. 

Um Dftern bes näcdhiten Jahres gab bei Köcdhy Karoline 
Bauer einen Empfehlbrief Tieds ab, der fie als das glän- 
genbite Talent der Dresbner und wohl auch der beutichen 
Bühne pries. Sie trat fünf Mal auf, die Rolle zu 75 Talern; 
zum Zeil find es biejelben wie die der Hagn geweien; bie 
beiden batten ja viel mit einander gemein. Die Bauer var 
aber nur halb zufrieden. Verwöhnt durch das impulfivere 
Bublitum Sübbdeutichlands wurmte es fie, dah fich bie 
Braunfchtweiger nicht aus der gemäßigten Temperatur bes 
bon ton-Beifalls hätten fortreißen lafien. Das muß denn 
boch an ihr gelegen haben, bie ja mehr durd) äußere Anmut 
unb ®lätte als burch Gefühlstiefe beitach. Denn gerabe da- 
zumal war bei dem Rublitum ein Überichiwang eingerifien, 
ba man jpottete, das Hoftheater jei an Krönungen bem 
Kapitol gleich. Binnen vierzehn Tagen wurden einmal fieben 
Kränze geworfen. Selbit das Taltgefühl dbrufielte barüber 
ein, und eine Künjtlerin erhielt ihren Lorbeer, als fie nach 
bem Wochenbett wieber auftrat. Die Bauer aber fand alles 
fübl in ber Heimat ihrer Großmutter Rambohr: ben Herzog, 
ber fein anderes ompliment wuhte als bas Zob bes jchönen 
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blanfen Harnijchs, den fie al Johanna trug, die Kollegen, 
in deren deflamatorifcher Salbung noch Klingemanns Schule 


nachfühlte, die Schönen Mädchen auf dem Mufeumsball, die 
nur lächelten, wo die fröhliche Babdenjerin jo gern lachte. 

Unter traurigen Umjtänden follte Köchy jeinen alten 
Freund Haafe wiederjehen. Der hatte inziviichen das Bres- 
lauer Stadttheater geleitet und die Direftorfreuden mit 
einer Schuldenlajt von 56000 Talern gebüßt. Schon hatte 
fich aus dem Krach feiner Bühne die Familie Mejo nad) 
Braunfchtweig gerettet, und auch er hoffte mit Freundes 
Hülfe in der Stadt ein Afyl zu finden, wo er fich erjt recht 
zum Künjtler entiwidelt hatte. Am 19. November 1838 be- 
gann ein Gajtipiel, das zum Engagement führen jollte, 
Allein bald Hatten ihn die Breslauer Häfcher wieder aus- 
geipürt, er mußte plößlich abbrechen und weiter flüchten, 
bis er nach Arrangement mit den Gläubigern in Oldenburg 
Ruhe und neue fünjtlerifche Aufgaben fand. 

Karl Devrient war mittlerweile an das Hoftheater in 
Hannover gelangt, wo er nun bis an jein Lebensende ver- 
blieb. Die Nähe machte ihn in den nächjten Jahrzehnten zu 
einem jo häufigen Gaft, daß man ihn fat zu den Unfrigen 
zählen durfte und fich nach und nach auch kritifcher zu ihm 
jtellte, al man jonft wohl zu einem Gajt jteht. Er war 
immer zum Ginjpringen bereit und kam auch willig, wenn 
ein biefiger Kollege bat, jein Benefiz verjchönern zu helfen. 
Sein Fiesto, Rofa, Jaromtir, Ingomar, Hamlet und Fauft, 
ipäter jein Wallenjtein und Lear wurden fo in Braunjchiweig 
oft gejehene und immer wieder anerkannte Leiftungen, denn 


bei all jeinen menjchlichen und künjtleriichen Schwächen ift 
Karl von der mittleren Devrient:Generation ficher der ge: 
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nialfte geivelen. Sein Bruber Emil, ber bamals als ber 
Topus des „Mauermweilers” galt, grüßte dagegen mur in 
den Jabren 1845 bis 1847 ein paar Mal bie Aunft, eben» 
falls als Hamlet, ala Pola, als Frerbinand, mit Vorliebe 
teboch im Gbarafterluftipiel. 

Bon großem ntereffe war das Baftipiel Schdbelmanns 
vom 23. September bis 7. Oftober 1840, bas auf ganz be» 
fonbere Einlabung bes Herzogs zu Stande fam. Ein Glüd, 
bafı e# Alingemann nicht mehr erlebte, wie fi) auf feiner 
Bühne ber tonfequenteite mit altem Berjtand ausgeflügelte 
Realismus breitmachen durfte, und bas Publikum in biefer 
ins Extrem getriebenen Ausprägung der Individualität 
neue Offenbarungen erblidte. Seybelmann hat acht Rollen 
geipielt, darunter zivei Mal den Gromivell; zuerft den aus 
den Ropaliiten, dann ben jterbenben in Eromtwells Enbe. 
Einmal gab er auch ben Mepbiito, einmal ben Philipp im 
Garlos und einmal ben Earlos im Elavigo. Natürlich twurben 
auch Schbelmanns Lieblingsrollen, Michel Berrin und Ba: 
ron Scarabäus als fomijche Entrefilets eingeftreut. Seybel- 
mann blieb bis an feinen Tod, der freilich nicht weit mehr 
ausitand, mit Höchh in vertrautem Brieftwechlel; er, ber 
menichenicheu war bis zur Verbüfterung, Ichüttete darin oft 
fein übervolles Herz aus. 

Theodor Döring, ber fein zweiter Nachfolger in Berlin 
zu werben berufen war unb jept im Begriff jtand, Stuttgart 
mit Hannover zu bertaufchen, gehörte zu ben Gälten bes 
Jahres 1842. Er war bamals noch eine elegante Erfcheinung 
mit glänzend fchtvarzen Loden. Sorgfältig wecyielte er an 
ben neun Septemberabenben zwiichen bem Stothurn und bem 
Sorccus, ber tragiichen Maätle und ber tomiichen. Bier waren 
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Zuftipieleinattern gewidmet. Auch er jpielte den Mepbiito 
Faujts wie den Mephijto Elavigos, aber aud) den Shylod, 
den Zear und den Richelieu im Staatsminijter. Er fam im 
März 1850 noch einmal auf ein paar Abende, unter denen 
namentlich der, an dem er den flaufmann Bloom mit gemüt- 
lichem Humor und meijterhafter Charafterijtit gleichlam 
improvifierte, den Braunfchweigern unvergefjen blieb. 

Franz Wallner, einer der Männer des „grünen Hutes“ 
wie man in Wien vor alters die Komiker nannte, „raimun= 
delte” im Juli 1843 allerhand Weaneriiche Staberlfomö- 
dien und Nejtroyana, was bei dem Niederjachien nach dem 
piychologiichen Gejeg der Kontrajte jtet3 eine gute Statt 
findet. So hatte nicht lange vorher auch der Frankfurter 
Lofaltomiler Hafjel mit feinem Hampelmanntypus großes 
Glüd gemacht. Freilich war er auch ein urfomiicher Künit- 
ler, den Börne hochichägte und Seydelmann mit dem Brä- 
difat: „Sie find doch ein verfluchter Kerl“ beebrte. 

Sm Winter 1847 hielt Karl v. Holtei dramatijch-defla- 
matoriiche Vorträge im Deutjchen Haufe. Nach jeiner jovi- 
alen Art hatte er fich außer mit Köchy noch mit vielen an- 
deren Bühnenmitgliedern angefreundet. Als er nach Dlden- 
burg weitergereijt war und den gerade dort gajtierenden 
Emil Devrient bejuchte, traf zufällig auch Kettel ein, um 
diejen in jeinem und Gakmanns Namen um ein Gajtipiel 
am Vorteilsabend der Regie zu bitten. Emil fann nicht und 
ichlägt dafür einen Holteiichen VBortragsabend vor, Der ver: 
Ipricht fich nichts davon, „Ja, wenn fich ein Stüd, worin 
ich jpielen könnte, leicht vorbereiten ließe — —” Gern 
hätte er das allzurajche Wort zurüdgenommen, aber ehe er 
jich verjah, war’8 abgemacht, daf man den „alten Feldberen“ 
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und er den Tbadbäus darin Iplelen werbe. Über dem Ber: 
Vprechen ward Ihm recht Übel zu Deut, und als gar noch ein 
bier Schnupfen dazu fam, lampenfieberte er wie ein blu» 
tiger Anfänger. Allein er twar bod) ein zu guter Sterl, als 
bat er burdh tranfichreiben fich gebrüdt und bie freunde 
geprellt hätte. Mildernde Umftände bedang er fich jebocdh 
aus, indem er auf den Zettel bruden lief, er babe, obtwohl 
feit längerer Seit der Bühne fern, nur aus perfönlicher 
Freunbdichaft für die Venefizianten die Rolle übernommen. 
Roll Mifletäterangit barrte er nun bes Stichworts, machte 
aber jeine Sache gut. Sein langbaariger Graulopf pahte 
trefflich zu der Maste Hosciustos, und das von ihm melo- 
bramatiich behandelte Lieb: „Forbre niemand, mein Schid: 
tal zu hören“ überwältigte geradezu bie Hörer. Beim Her: 
dorruf fielen ibm Sträuße und ein Kranz vor bie Füße. 
Bogumil Dawilon war bamals der eiwige Jude bes 
beutichen Theaters. Sein bämonijcher Ehrgeiz bepte ihn von 
Bühne zu Bühne, fi im Rubmesglanz zu jonnen, Lor: 
beeren und Gold zu bajchen, fich feiern zu lafien als ber erjte 
beutiche Tragöbe, er, ber als polniicher Bocher mit talmmı= 
biichen Ringelloden begonnen. Zwei Mal bat er auch bei 
uns Einfehr gehalten, im Augujt und im Oftober 1849. 
Die Auswahl feiner Gaftrollen war anfangs ungeicdhidt; 
feine Glanzpartien waren nicht barunter. Erft als er im 
Serbit wieberlehrte, gab er feinen berühmten Hamlet. Ob 
er gleich mitden Beinen maufchelte, feiner vergaß biefen 
Dänenprinzen, wer ichauberndb miterlebt, wie bieler zu 
Dpbelias Fühen zufammengelauert den König belauerte 
und dann losziichte iwie bie Schlange, wenn fie ihr Opfer 
bupmotifiert bat. Auch den Schiller in den Starlsichülern 


Serimann, Seht Dührr Braunfhe. Tirasergeibthte 33 
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gab er num, auf den er fich viel zu gut tat, ob fich gleich fein 
veritandesharter Realismus dem Schtvung der Schillerichen 
Natur nie jo weit anzujchmiegen vermochte, daß nicht bei 
ihm jchwüljtig geflungen, was bei dem Dichter nur der na= 
türliche Ausdrud eines hochfliegenden Geijtes gewejen. 

Einen ausnahmsweije nicht abfärbenden Othello brachte 
das Jahr 1854 in Gejtalt des Mulatten Jra Aldridge, 
ber als Diener Keans Luft zur Schaufpieltunjt befommen 
und nun als berühmter Mohrendarfteller unter gewaltiger 
Zugkraft den ganzen Kontinent bereijte. Er jpielte englijch 
und fajt nur Rollen, die jeiner Haut entiprachen. Sein 
Othello machte Senjation, namentlich in den Schlußizenen 
durch den furdhtbaren Ausbruch eines geradezu tierijch wil- 
den Naturalismus. H. Th. Roticher verurteilte ihn jcharf. 
Er jei wohl durch fein Naturell der geborene, aber nicht 
der im Geijt und in der Wahrheit des Dichters wieder- 
geborene Dthellodariteller. Über feinen Shylod, den er 
am 30. November jpielte, ijt nichts näheres befannt, jein 
Mungo in der Bojfe „the Padlock* (das Vorlegejchloß) war 
eine maßlos triviale Burlesfe. 

Bu einer jtändigen Nebeneinrichtung wurden für ein hal- 
bes Menjchenalter die franzöliichen Gajtipiele. Der 
Herzog war mündlich wenigjtens ein guter Kenner fremder 
Sprachen; jein Franzöfiih und Engliich joll von jedem 
beutichen Anklang frei geivejen jein, und er liebte es, dieje 
Fertigkeit im Fluß zu erhalten. Oft redete er mit jeiner 
Umgebung in diefen Zungen und wer, ivie der Nammer- 
herr v. Unger, jogar verjtand, franzöfiiche Calembourgs und 
geijtreiche Wortipiele zu machen, hatte einen Stein im Brett. 
Selbjt die Künftler Sprach er oft frangöftich an, wenigitens 
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die, bei denen er Berftändnis vorausiepte. Schon im Jahre 
1831 batten Schaufpieler des frangöftichen Enjembles beim 
Berliner Hoftbeater mehrere Wochen bier geipielt, und aud) 
ipäter waren überrheiniiche Truppen mebriady auf längere 
ober fürgere Dauer geivonnen worben. Bom Sabre 1845 
ab wurde aber ein förmliches „theätre ducal frangais” ein» 
gerichtet, das allemal von Michaelis bis Dftern an ben fonit 
tbeaterfreien Mochentagen Dienstag und Sonnabenb ipielte. 
Das Repertoire beitand fait ganz aus Quftfpielen; als Hu- 
ziojum jei erwähnt, daß 1853 bem Publikum Gelegenheit 
gegeben iwar, einmal Original und Überjegung, franzöftiches 
Spiel und deutiches Spiel unmittelbar zu vergleichen, indem 
bie Braumichtveiger heute den „Damentrieg“, die Pariier 
morgen „la bataille des dames‘‘ anfündigten. Auch beiondere 
Abonnements waren für biefe egotiichen Spezialgenüffe ein: 
gerichtet, Die erit Anfang der jechziger Jahre ablamen, weil 
fie zu jchr ins Gelb liefen. Als im Auguft 1878 der The- 
aterbireltor Emil Neumann unter Hinblid auf jene gute 
alte Zeit wieder ein franzöfiiches Enjemble anbot, wurde 
er auf Beicheib bes gealterten Herzogs, an ben er fich bireft 
gewandt, abgeivieien, „ba die biefigen jepigen Berhältniffe 
franzöftiche Thentervorjtellungen nicht begüntigen würden.“ 

Dem pbilologiichen Til des Herzogs entiprang aud) ber 
Gebante italieniicher Dpernaufführungen durch das beutjche 
Berional. Er hatte Lucretia Borgia in ihrer Heimat fingen 
hören unb war entzüdt davon, während er ihr im beutichen 
Gewand keinen Geihmad abgewinnen konnte. Die Mufit 
ihien ihm höheren Schwung, charakteriftiidhere Farbe zu 
befommen, wenn fie bie weichen ichmiegiamen Laute um: 
lleibete, zu denen ber Homponift fie erbacht. So machte man 
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denn 1839 einen Verjuch mit der italieniichen Faffung, ben 
man bernach mit dem Rigoletto und La Traviata wieder- 
holte. Ob das von den meijten Sängern verzapfte Stalienijch 
ein jogenannter Genuß gewejen ijt? Bei Bödh joll es zum 
Entzüden weanerifch geflungen haben. Die phantafiereiche 
Stadtfama jagte der Prima Ballerina Enrichetta Guijtetti, 
die um 1860 ein Jahr hier engagiert var, boshaft nach, fie 
jei arglos in den italienischen Rigoletto geraten und habe 
fich dann bitter über das unverjtändliche Deutjch beflagt, 
das die Künjtler gefungen. Aber nichtsdejtoweniger haben 
fi „Signor” Schmezer, „Signora” Stechhan und „Sig- 
norina” Hallenjtein auf dem Theaterzettel jehr würdig aus- 
genommen, und fie waren ja auch feinesitvegs unerträglicher 
als „Madame“ und „Demoijelle”, die erit am 3. März 1850 
dem würdigeren „Frau“ und „Fräulein“ gewichen find. 
Der Brauch der italienischen Baradeopern erhielt jich lange; 
es fam das Jahr 1875 ins Land, ehe Rigoletto zum erjten 
Male in deutjicher Sprache gegeben wurde. 

Den heutigen abgeflärten Begriff von Hoftheaterivürde 
bejaß man damals noch nicht, man ließ, wie wir jchon ge- 
jehen, unbedenklich manche Produktion auf die Bretter, die 
anderswo Widerjpruch gefunden, und die heute die Öffentliche 
Meinung fich auch bei ung mit Nachdrud verbitten würde, 
63 war nicht jelten, daß geichidte Tajchenfpieler, wie PBro- 
feffor Hermann oder Wiljaba Fridell, ziwiichen zwei Lujt- 
ipielen auftraten, Bogeljtimmen nachahmten und aus einer 
leeren jchwarzen Flache nach Wunjch hunderte von Gläs- 
hen Marasquino, Kognal, Rum, Genever, Pfefferminz, 
Bittern oder Arak ausichäntten. PBarterre-Atrobaten vom 
Londoner DruryeLane-Theater verivandelten die Bretter 
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in ein Breitl. In Winter 1838 fam eine Bebuinentruppe 
von dem Müftenitamm der GSetiad, bie zu ber berühmten 
Zourniaireichen Reitergefellichaft gebörte und zeigte fabel» 
bafte Künite, beren @ipfel ein Sprung war, ben einige über 
die Hüpfe ihrer Prreunde himveg machten, wobei bieie ihre 
langen Bebuinengetvehre in die Quft abbrannten. Bei biejer 
balsbrecberiichen Nummer wurde amı 1. ebruar ein fech- 
schnjähriger Beduine durd unglüdlichen Schuß derart ver: 
let, dafı er nach wenigen Stunden den Geift aufgab. Der 
Fall wette allgemeine Teilnahme, denn ber Jammer ber 
braumen KHünftler fchmitt ins Herz, fonberlich beffen, ber 
ben ichlimmen Schuß abgebrannt. Denn ihm gerade war 
der Sinabe von den Eltern vertraut unb von ihm unter ber 
Bürgichaft des eignen Lebens angenommen worden. Am 
sweiten Abenb blieben ber Sprung und bie Schüfje fort; 
man bedte ben Brunnen zu, nachdem das Kind ertrunlfen. 

Drei Jabre darauf jchlo& man mit ben Artiften Zournis 
aires einen noch engeren unb fragtwürbigeren Balt. Am 
17. Mai 1841 gab bie Truppe auf der Bühne, auf ber Jfi- 
land und Qubiwig Debrient geitanden, equilibriftiiche Hunt» 
ftüde zum Beiten. Der Vollblutbengit „Regent“ ertwies 
feinen übernatürlichen Pierbeveritand, und in einer Banto- 
mime „Die Räuber in ben Abruzzen ober ber Hund als 
Berteibiger feines Herrn” feierte ber Hund bes Aubry fröb- 
liche Uritänd. Auch eine weitere Pantomime „Die Griechen 
ober bie Belagerung von Miffolungbi” jpielten die Kollegen 
aus ber Manege, unb am 28. Februar gab man zum Benefiz 
bes Direltord Tourniaire Gretrys Dper Ridharb Löwen: 
herz, wobei ber feierliche Einzug in erften und der Feitungs- 
fturm im britten Alt durch Mitivirkung jämtlicher ziweis 
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und vierfüßigen Zirfusfünftler verjchönt wurde. Auch dies- 
mal regte fich fein Widerjpruch, während in dem unrubigen 
Breslau 18 Jahre früher die Bühnenmitglieder jolche Kunft- 
gemeinjchaft mit den NReitern und Geiltänzern derjelben 
Truppe jolidarifch abgelehnt hatten. 

Einigen Skandal jeßte e8 dagegen im tollen Jahr, obwohl 
ja, dank dem verjtändigen Eingehen des Herzogs und feiner 
Staatsmänner auf die VBollswünjche, die Wogen bei weitem 
nicht jo hoch brandeten wie andersivo. Aber vie es Damals 
jo ging, geichrieen und demonftriert wurde auch dort, two 
gar fein vernünftiger Grund vorlag; man hätte fich jonit 
jelber der Fürjtenfnechtichaft verdächtig gehalten. Erinne- 
rungen an die Tage des Diamantenherzogs jpielten mit, 
wenn gerade die allabendliche Theaterfahrt des Herzogs 
Anlaß zu Straßenkrawallen gab, die aber mehr Dumme: 
jungenjtreiche als ernjt gemeint waren. Wenn eines jchönen 
Tages, als Herzog Wilhelm gerade vor der Theatertür an- 
gefommen, ein Steinwurf die Wagenlaterne zerjchmetterte 
und den ausjteigenden Fürjten leicht an der Schulter jtreifte, 
twar ficher feiner mehr erjchroden als der Wurfichüß jelber; 
nächit ihm freilich der Herzog und jein Gefolge, die ein 
ernjtes Attentat fürchteten. Während der Leibjäger mit ein 
paar flachen Hirjchfängerjtreichen den Janhagel zeritreute, 
eilte der Herzog nach feiner Boge über die Bühne. Dieje iit 
noch dunkel, und das Unglüd till, daß ein Theaterarbeiter, 
der ein Verjaßjtüd trägt, den blindlings herbeiftürmenden 
Zandesheren heftig vor die Brujt jtößt. Diejer nimmt, wie 
nach dem Grlebten erflärlich, für fremde Abficht, tvas mur 
eigne Unvorficht ijt und jchlägt dem Attentäter wider Willen 
mit dem GSübel eine tüchtige Schramme über den entblößten 
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denthal von jämtlichen Herren des Opernperjonals das 
Bederiche Rheinlied vorgetragen, „ber Batriotismw als 
Gntreaft abgejungen“ wurde. Doc) die Revolutionswolfen 
zerjtreuten fich in Braunjchtveig rajch wieder, und nachdem 
man den Märzgefallenen von Berlin und Wien in der 
Vegidienhalle ein feierliches Totenamt beftellt, ergögte man 
jich bald aufs neue an Kaliichs Hunderttaujend Talern wie 
in den Tagen des Vormärzes. Der Geburtstag des Herzogs 
ward diesmal mit Houtwalds „Fürft und Bürger”beziehungs- 
reich begangen. Die gute alte Sitte freilich, die für diejen 
Zandesfeiertag Freilpektafel verlangte, war jchon jeit ein 
paar Jahren aufgehoben und fehrte auch in diefen demo- 
fratiichen Zeitläufen nicht wieder; die Feitvorjtellungen 
fanden jet bei aufgehobenem Abonnement zum beiten der 
Armen jtatt!). 

e ») Im Jahre 1348 war auch zum erften Male Sommertheater in 
Braunihweig und zwar in Holft3 Garten unter der Direltion von 
Friedrich Kran. Natürlich gab man nur Vollspofjen, und der befannte 
Komiker Anton Jofef Chriftl glänzte in vielen koftbaren Rollen. So 
als Zwirn in Lumpazivagabundus und bejonders als Fabian Laubfroic 
in einer jelbftlofalifierten Pofje: „Die Belanntihaft im Kindergarten, 


die Entführung aus dem ini Holze und die Verlobung auf bem 
Weiben Roffe.“ 
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Die Reorganifalion. 


Motto: Die guten alten Epieler werben \dwadı, 
Und ad, das junge Boll wählt jdemädlih nad. 
Amim: Gräfin Dolores. 


man ein Pendel nur mäßig nach links gehoben, 
ichlägt es auch nur mäßig nad) rechts zurüd. War 
das braunichtweigiiche Volk in dem Revolutionsjahr 
beionnen geblieben, jo blieb die braunjchtweigiiche 
Regierung auch beionnen, als die Realtionsperiobe 
eintrat. Bon ben Orgien ber Rüdtwärtierei, die an: 
beröiwo tobten, ift bei uns feine Rebe, man bebielt 
h. fogar den Mut der Kaltblütigleit, dem Hofthenter 
das Revolutionsdrama „Marimilian Robespierre” zu 
geitatten. 

Mobert Griepenter! gebörte zu bem Geichlecht ber 
problematiihen Naturen, die feiner Lage geiwachien find 
unb benen feine genug tut. Ein großes Talent, bem aber 
ber frleih feblte, deilen auch bas Talent nicht entraten kann, 
um zum Genie zu reifen. So ift ihm die herrliche Gabe zum 
Fluch geworben. Er hatte fidh ald Dozent am Garolinum 
verjucht, aber nur ben Brofefjortitel ohne Mittel heimge: 
tragen unb darüber verärgert bas Statheber im Stich ge: 
lafien. Darauf wollte er ald Literat jein Brot gewinnen, 
um bie trübe Erfahrung zu machen, dab bie Mufe zu be: 
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gleiten, doch zu leiten nicht verjteht. Als Mufit-Njthet Hatte 
er ben Ritter Berlioz in Braunfchweig populär, fich jelber 
aber in Deutjchland unpopulär geichrieben; als Literar- 
Ajthet widmete er dem Kunjtgenius des deutjchen Schrift: 
tums ein jchwungboll gedantenreiches Buch, freilich nur 
einen eriten Teil, dem nie ein zweiter folgte. Nun var eine 
Voltsbewegung an feinem Aug borbeigetobt; er hatte fich, 
um die empfangenen Eindrücde zu verarbeiten, in das Stu 
dium der franzöfiichen Nebolution vertieft und aus der 
Lektüre Zamartines entividelte fich der Plan zum Robes- 
pierre. Griepenter!l arbeitete im Raufc) dichterifcher Extafe, 
und jeine Freunde, denen er die Fragmente friich vom 
Schreibtiich vorlas, pojaunten den Ruhm des werdenden 
KRunjtiwerks durch die ganze Stadt. Karl Andree, der Schrift- 
leiter der „Dtich. Reichsztg.“, jchtour bei dem Leben feiner 
Kinder, es jei das herrlichite Gedicht jeit Goethe und Schiller, 
Sm Herbit 1849 war es fertig, und am 20. Dftober las es 
der Dichter im Weidnerjchen Saal auf dem Damm öffentlich 
vor. Die Freundesreflame hatte Wunder gewirkt, die Vor- 
lefung war ein Stadtereignis. „Sehen Sie zu Griepenterl?“ 
hatte e8 die ganze Woche über geheißen, two nur ein Bär 
den andern jah. Der Saal war übervoll, viele mußten ums 
fehren. Herr dv. Berglaß, Karl Devrient und fein Kollege 
Saifer waren jogar aus Hannover erichienen. Griepenferl 
[a8 gut; er verjtand zu fejleln und Beifalleftimmung zu 
tweden, Nach einer Wiederholung trat er mit dem Stüd eine 
größere Lejetournee an. Rajch verbreitete jich dadurch der 
Ruf von dem neuen Shalejpeare und nur die Rüdwärtier 
kämpften mit fadben Wiben gegen den jungen Rubm des 
braunjchtweigiichen Guillotinenvergolders. 
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Iugioiichen bereitete man die Aufführung. Da das Ber: 
fonal der Holbühne nicht ausreichte, um bie 25 rebenben 
dramatis personae zu beiehen, war Ralier aus Hannover zu 
der Titelrolle verichrieben: ein tüdhtiger Gharafteripieler, 
doch obme bie Ichaffende Phantafie, die allein ben Robespierre 
alaubhaft machen kann. Als, — doppelt zur ngeit, bemn 
das Stüd follte ein Venefig werden für das Größeriche 
Ohepaar —, Madame Größer krank wurde, iprang Baronin 
Gornberg als Tbereie Gabarrus ein, einft als Frl. Thöne 
eine temperamentvolle Schauipielerin aus der Schule Eduard 
Devrients. So konnte die Haupt: und Staatsaltion am 
17. Januar 1850 in Szene geben. Als Duverture biente bie 
„marche au supplice“ von Berlioz, vom vollen Orcheiter 
oeipielt. Später fehte Litolff dem Stüd eine eigne Ein: 
führungsmufil, und Berlioz rüdte hinter den britten Akt. 
Der Erfolg mußte den Dichter beraufchen; jtürmifcher Her: 
borruf nad) jedem Akt, begeifterte Huldigungen am Schluß. 
Bablreiche Wiedergaben feitigten bas Drama noch in ber 
Bolldqunit; im März ipielte Theodor Döring einmal ben 
Babier als eine feiner Gaftrollen. Auch anderwärts wurbe 
es jept mehrfach unter reichen Tantiemen bes Dichters ge: 
geben, freilich oft als „Dantons Tod” mit graufamem Ne: 
gieftift auf die drei erften Alte zufammengeitrichen. 

Griepenterl genoß jept ben Wonnemond jeines Lebens. 
Er war berühmt, Geld ftrömte ihm zu, an einigen Höfen 
warb er geichäpter Gaft, und jein Anopflod; füllte fi. Er 
durfte hoffen, als Profeilor, Vorlejer oder Dramaturg 
irgenbtvo fihere Zebensitellung zu finden. Betvundernd jab 
ganz Braunidiweig zu dem glüdliden Mitbürger empor. 
Nur bie „iis” Eduard Brindmeiers verbammte jeinen 
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Robespierre und verherrlichte dafür Ferdinand dv. Heine- 
manns, eines anderen Landsmannes, Robespierre, ber zu=- 
fällig gerade jet auch herausfam. Damals waren ja die 
Robespierres jo zahlreich wie vorher die Gonradine und 
noch früher die Faufte. Hier jei der Revolutionär mit Geijt 
und Wahrheit erfaßt, dort zerfließe er weich und jei beinahe 
geicheitelt Fromm. Allein Brindmeier war ala Außenjeiter 
befannt, und jein Widergebell verhallte rajch. 

Indes jollte der Dichter merken, daß rajch erworbene 
Sunjt ebenjo rajch zerrinnt. Die Dinge folgen fich, aber 
gleichen fich nicht. Die „Girondijten”, von denen er fich jo 
viel verjprochen, hatten nicht die Hälfte des Robespierre- 
Erfolges. Er las das Stüd am 27. September 1851, und 
diesmal war Blaß zu befommen. Am 4. Dezember folgte 
die Premiere; der Beifall war groß, aber er jchmedte ein 
wenig nach Freundichaftsklaque. Das tvar begreiflich. Denn 
mehr noc) als bei dem eriten Drama zerichellte die Einheit 
der Handlung in lojer Szenenfolge; das Stüd hatte jo viele 
Helden, daß es gar feinen hatte. Die jchwungvolle Lyrik der 
Diktion aber wird nie auf der Bühne, jondern nur im 
Kämmerlein gewürdigt. 

Nun ging es bergab. Zwar war der Dichter gerade jebt 
in bejtem Zug; ein Stüd entjtand nach dem anderen, aber 
das Lob des Erftlings erreichte keins mehr. „deal und 
Welt“ jowie „Auf hoher Raft”“ wurden anderswo früher 
als bier geipielt; troß großer Schönheiten faßten fie nicht 
Fuß. Die anderen Sachen wurden außer Anna d. Waljed 
überhaupt nicht angenommen. Griepenkerl janf über diejem 
Mißgeichid von Stufe zu Stufe, aus Mangel an Geld und 
aus Mangel an innerem Halt, bis ihn jein Qebensweg als 
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sem gleich hurgen Rubm zu banfen, jo banfte ibm ein an: 
berer braunfchtweigiicher Boet feinen Miberfolg: &raf Hans 
» Beltbeim, ber Sohn dei Staatöminifters, ber ben 
Märztagen batte weichen müflen, ein Mann von glänzend: 
fter Begabung. Ein genialer Mlavierjpieler war er und ein 
talentuoller Anrilaturenzeichner; ba er aber gerabe bie 
Bollstribunen vor dem Hoblipiegel feiner fatiriichen Laune 
abtonterfeite, warf man ibm bie fyenfter ein. Vier Dramen 
bat er ausgeben laffen, von denen aber nur der Splendiano 
je bie Bühne beichritt indeilen erft, nachdem der unglüd: 
liche Dichter feinem Dajein im Harbler Schloßpart jelber 
ein frühes Ende gejegt. Und auch nicht in Braunfchtveig 
tmwurbe er gegeben, jonbdern in Gera, two bamals Serr 
dv. Eramm-Burgborf Intendant war. Wie jchade, daß biefer 
Mann jo gar vergefien warb! Jit er doch der nambaftejte 
Dichter, den Braunjchweigs Boden gezeugt, ein Talent 
Shafeipeareichen Zieffinns, genährt mit der Muttermilch 
unferer laffiter. Man wirb bei ber Lektüre von ftaunender 
Bewunderung burcdhbrungen über bie Fülle mannbafter 
BVorfie, die biejer Ichmächtigen Uhlandsgeftalt innewohnte. 
Veltbeim ift ein feiner Seelenbiagnojtiter: feine Charaltere 
find mit burchfichtiger Slarbeit indivibualifiert. Aber es find 
feine Mollustennaturen, mattberzig und tatenarım, jonbern 
Reden aus dem eifernen Kern der Vorzeit. Seine Sprache 
berauicht burch Bilberpracht, fie jchivelgt in Fyarben wie der 
Pinfel Malarts. Diefer Mann war zum Dramatiler geboren 
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und mußte Meifter werden, wenn er fich meijtern lernte. 
Allein was andere groß macht, machte ihn Hein: fein ®e- 
danfenreichtum. Kam der Geijt über ihn, dann jprengte bie 
Fülle der Gefichte alle Sejleln der dramaturgifchen Regel; 
twir lejen fünf Seiten lange Monologe und drei Seiten lange 
Antworten im Ziviegeipräch. Das mußte feinen Werken 
ichon äußerlich die Bühne verjchließen. Noch mehr tat dies 
bie jtodfonjervative Tendenz, die in dem Angejtammten 
das Gute, in Reformen den Anfang vom Ende, in den 
Neuerern verderbliche Wühler erblidte. Und gerade damals 
war das Bublifum in jo etwas überempfindlich. Wurde doch 
zu jelber Zeit der grundliberale Laube in dem unpolitijchen 
Wien von der öffentlichen Meinung jcharf abgefanzelt, weil 
er an der Burg den arijtofratischen Eoriolan herausgebracht. 
Aber e3 war ein troßgiger Sinn, der den jungen Grafen 
reizte, gerade jo und nicht anders zu arbeiten, eine „täglich 
zunehmende Scheu vor der Kulifjenivelt und den trivialen 
Mittelchen der Theaterreuffite.” 

Auch ein Luftipieldichter lebte damals in Braunfchiveig, 
dejjen Werke über die fünf Weichbilder der Stadt hinaus: 
gingen. Wilhelm $loto jtammte aus Tangermünde, hatte 
aber bier die homöopathiiche Apotheke gepachtet. Zange 
Ichlummerte jein Talent, bis der Zufall es wedte. „Den 
grünen Mann“ brachte Köchy 1846 auf die Bühne und 
gab „diejer erjten glüdlichen Broduftion eines jungen Dich- 
ter8”, als fie im Drud erichien, einen freundlichen Qaufbrief 
an die deutjchen Theater mit auf den Weg. Nun verging 
fein Jahr ohne ein neues Werfchen. Floto hatte das Geichid, 
das Menjchenleben interefiant zu finden, wo er e8 auch an= 
griff. Kaum war das tolle Jahr überjtanden, als er fich auch 








teraten, bie über Nacht zu Märgminiftern werben. Sie finb 
in Berlin mebr als 50 Mal geipielt worden. Ein anberes 
Mai wird die Angit des Vhilifters vor der neuen Geidhwo: 
renentwürbe veripottet und „Der falihe Schiller” tft ge 
willermahen das Satyripiel zu bem großen Nationaltag bes 
Schillerfeites. Stets war der Faben originell verwirrt und 
weichiett wieder gelöft, die Sprache wipig, die Satire harm- 
108 und wenn ber „Zopfabichneider” mit ben Worten jchloß: 
„Wir Deutiche laffen uns unjeren Zopf bod) nicht nehmen,“ 
dann Klatichten gerade bie am meiften, benen er jelber bin- 
tem bing. 

Dod) Flotos Ehrgeiz ging noch höher, ald den Leuten 
bie nötige Bettichiwere beranzuamüfieren. Mit Höchy ge: 
meinjfam, jchrieb er das fünfaktige Schaufpiel „Das Haus 
Solberg”, bas am 22. Fjchruar 1855 in Szene ging. Der 
Grunbcbarafter biejes edlen Kamilienitüds beutet freilich 
mehr auf ben Mitverfafier. && ift die Dichtung eines Op: 
timiften, ber grenzenlofes Vertrauen zur Menichheit hat. 
Kein ichledgter Typus entitellt bas Wert, bas mit frommem 
Einn und gebantenreich das hohe Lieb von ber unbebingten 


Gelegenheitsgedidhte zu Wort. Er war mit Prologen nicht 
io fingerfertig wie Alingemann. Die bei biejem üblich ge: 
iweienen Garmina an ben Geburtätagen bes Lanbesherrn 
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hatte fich der Herzog feinfühlig verbeten mit den Worten: 
„Sol ich mir in meinem eignen Theater Schmeicheleien 
jagen lafjen?” Und fonjt waren die Gelegenheiten jelten. 
Aber was er gab, jtrömte dafür auch den feinjten Duft der 
Boefie aus. So die Verje zur Goetheszeier am 28. Augujt 
1849. Man beging den großen Tag mit dem neueinjtudierten 
Egmont und der zugehörigen Mufif Beethovens. Voran 
ging, eingeleitet durch das Finale der C-Moll-Symphonie 
diejes Meifters, der Prolog Köchys. Madame Größer jpradh 
ihn, die tragifche Liebhaberin im Charakter der Mufe. Mit 
Schwung und Herzensanteil ward dem erhabeniten Genius 
des deutichen Volkes jein Ehrenpreis gefungen: 

„Der Tod, vor dem die Kreatur erzittert, 

Der Tod hat dieje Größe nicht erjchüttert, 

Was Leben jchuf, lebendig ijt’3 geblieben, 

Um ewig und unjterblich e8 zu lieben.“ 


Und wie die Horen jchlingen fich zum Tanze, 

Forterbend zur Verklärung erbt das Ganze, 

Und „Goethe lebt”, ruft e8 aus aller Munde, 

&3 gelten jeine Taten noch zur Stunde; 

Dich ftaunen an die folgenden Gejchlechter, 

Auf Hoher Wacht ftehit Du, der jüngfte Wächter. 

Noch mehr Anerkennung fand der Prolog am Abend der 

Enthüllung des Lefjingdentmals. Endlich war es ja jo weit 
gelommen, daß man dem Kämpfer für Wahrheit und Schön- 
beit ein Denkmal jeben konnte in der Stadt, die jeine Ge- 
beine barg. Wieder einmal war der Edle in Vergefienbeit 
gejunten, und Karl Schiller hat erjt nad) mühlamer Suche 
das Grab auf dem Magnitirchhof zurüd entdedt. Nun bes 
Ihloß aber der eifrige Foricher, für Leilings Namen in 
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Vraunfchweig das gu tun, was einft Großmann in Wolfen: 
büttel getan. Indem er fo in deilen Außtapfen trat, mußte 
er auch deilen Orfabrungen madjen. Der von ihn gegründete 
Runitwerein erlich Aufrufe an bie beutichen Bunbesfür: 
ten und bie dbeutichen Bühnen zur Veiiteuer. Bon eriteren 
waben, — den Herzog Wilhelm ungeredjnet —, jchreibe vier! 
Bier weitere lehnten ausbrüdlich ab, bei den übrigen 26 
war feine Antivort audh eine Antwort unb bas noblesse 
oblige ungeiprocdhen. Bon 28 größeren beutichen Bühnen 
gaben 7 das erbetene Benefiz, unter ihnen natürlich Braun: 
iditweig am 30. Juli 1842), Man gab die Emilia und 
Marinelli war Hoppes Antrittsrolle. Die Privaten waren 
eifriger. Sendelmann las in Berlin zum beiten des Dent: 
malfonds den Nathan vor und jandte den Erlös von 320 
Zalern mit einem waderen Briefe ein. Namentlich bie Js: 
raeliten banften für bie Barabel von ben drei Ringen mit 
offener Hand. So konnte, von Rietichel geichaffen und von 
Howalbt gegofien, am 29. September 1853 das Standbild 
entbüllt werben: auf ber Wallpromenade, unfern bem Haus, 
wo Leifing den legten Atem verröchelt. Am Abend gab bas 
Hoftheater Nathan den Weijen. Den Prolog Iprad) rau 
Dito-Thate im Charakter der Hlio. In hober Tempelballe 
fanden die Büjten Leifings, Goethes und Schillers, doc) 
überragte bie bes Tagesbelben in die Mitte geitellt die beiben 
anberen. Hinter ihr itand Germania mit bem Gichenfrang, 
zu ben Seiten Wahrbeit und Liebe; darunter reichten fid) 
ber Tempelberr, Nathan und Salabin bie Hände. Slio preift 
zuerit Schiller und läßt ihn von der Freiheit mit bem Lor- 
beer frönen, bann feiert fie Goethe, bem bie Liebe ben Blu» 
#) Danyi-Gchrauer 11 ©. 683 gibt füridlih den 9. Auguft am. 
Gartmann, Beh Däher Draunfäm. Tiesierarfäiäte En 
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menfranz weiht, und jchließlich wird Leifing von der Ger- 
mania mit Eichenlaub gefränzt unter den fchiwungvollen 
Worten: 

„Mnfterblicher, Lichtbringer nenn ich Dich! 

Columbus, der die wüjte See durchichifite 

Nach dunklen Küften, auf dem leichten Kiel 

Die jchwere Lat erobernd heimzuführen. 

Berlannt, im Bann, ein Märtyrer voll Wunden, 

Wie Lufitaniens edler Camoens; 

Du jchriebit, der Lebensmüde, Sterbende, 

Gleich ihm in einem etivigen Gedichte 

Dein Tejtament, des Herzens milden Schaß 

Auf Deine Nachwelt jegnend zu vererben. 

Die Himmlijchen, die Deine Mujen wurden, 

Da jtehen fie, die Wahrheit und die Liebe, 

Und du Germania, mit dem Muttergruß 

Neigit du dem Sohne dich, den Siegerpreis 

Der langen heißen Lebensarbeit ihm, 

Den deutjchen Ehrenkranz, aufs Haupt zu drüden. 

Das Kleine Kunjtwerf ijt von der Geijteselite, die zu dem 
Seit aus allen Gauen zufammengejtrömt, mit ftürmifchem 
Dank entgegengenommen ioorden. 

Den Nathan jpielte an jenem Abend Ferdinand Wal: 
lifer, eine ganz neue Kraft, eben angeworben. Er var ge= 
borener Schweizer und jchien durch Figur und Organ ge- 
vadezu präbdeftiniert für Heldenväter; Talent und Kunit- 
eifer ergänzten die äußeren Gaben auf das glüdlichite. Wie 
hatte er fich des Aufes nach Braunfchtveig gefreut, weil er 
nad allzulangen theatralijchen Ulyfjes- Fahrten endlich jeiner 
Kunft leben könne! Wie hatte er fich des tiefen Eindruds. 





Dur Weerganitation 581 


gefreut, den fein edler Nathan bei der jadhveritändigen 
ee Greene on 
em er fidh jeboch auf und ipielte am 5. Di: 
noch ben Oberförfter in Iflands Jägern. Diele zweite 
ni 
wangen traurigen Jabren 
= a rn Das Dig On 

ihn bald ber 
rer 
BWalliier war für Eduard Schüg eingetreten, ber fich 
am 22. März verabichiebet hatte, um Oberregiffeur am 
BWiesbabener Hoftbeater zu werben. Er follte nicht lange 
Zange Jahre binburdy war ber Berjonalbeitand 

unjerer 
en Entitan- 
wurden gefüllt, allein es fam jelten, ba Lüden 
er 
u. bie Künftier ans Publikum, fie fühlten fi) jo 
= fie an feinen Abgang dachten. Nur ber Tob unb 
Serolde, Sebäcdhtnisichwäche und träfteverfall, tonnten 
fie von ber lieben alten Bühne vertreiben, benn auch bie 
Leitung war zu anbänglich an ihre Veteranen, als daf fie 
EEE 
fam aber bie Zeit, wo bieSträfte, bie einft Hlingemann um 
fich geichart, alt und mürbe den Dienit verfagten. Die Periode 
1846— 1856 fieht von biejer alten Garbe einen nad) bem 
anberen zu ber großen Armee übertreten. Ein wehmütiger 
Anblid, wie fie alle gleidhjam die Haydnr’idhe Abichiedsiymn: 
phonie pielen, ihr Lichtlein auspuften und von ihrem Pla 
berichtuinben. Schon 1846 ging ber alte tüchtige Gellerts: 
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hoff in Benfion. Bald folgte Ludwig Sent, der fleißige 
Charakteripieler. Eduard Gakmann feierte noch am 
8. Oftober 1847 bei überfüllten Haus mit jeinem Liederfpiel 
„Die Braunjchtveiger in Wien” jein fünfzigjähriges Künitler- 
jubiläum, trat aber im Mai 1850 mit feiner Frau in den 
Rubejtand, Gleichzeitig mit ihm wenn auch nicht für immer 
der alte Moller. Aus der Oper jchieden Frau Methfejiel 
und das Fiicher-Achtenjche Paar. Erjtere aus phhfiichen 
Gründen, die anderen aber, tveil fie die Gunjt des Publi- 
fums verloren. Man raunte, daß fie fich durch Wucher be- 
reicherten, wobei ein befannter Kratwattenmacher Mittels- 
perjon jei. Als nun durch deilen Schuld ein junger flotter 
Offizier fpringen mußte, richtete fich der ganze Zorn der 
öffentlichen Meinung gegen die vorgeblich wahren Urheber. 
Man verichtvor fich, die bisher vergötterte Primadonna 
auszuzijchen. Sie wußte davon und konnte beim Auftritt 
feine Note aus der zugejchnürten Kehle zwängen. Da der 
Haß blieb und die Lärme fich wiederholten, legte die Inten- 
Dantur ihr nahe, abzugehen, und fie ging. Ihren Mann, dem 
man weniger grollte, hätte man gern gehalten, er ging aber 
gleichfalls. Die Filcher hat jtets ihre Unjchuld beteuert, und 
angejehene Freunde von ihr verfichern heute noch, daß ihre 
echte Künjtlernatur gar nicht die auri sacra fames bejejjen 
babe, die doch Vorbedingung ijt zu Wuchergeichäften. Im 
merbin hatte das Baar aus glänzenden Einkünften durd) 
Gage und Gajtipiel ein Hübjches hinter fich gebracht, deilen 
Binfen im Verein mit der doppelten Benfion zum weiteren 
Lebensunterhalt ausreichten. Sie nahmen daher fein En- 


gagement mehr an, jondern traten nur noch zuweilen gajt- 
weile auf. In ihrer hübjchen Villa zu Graz war aber jeder 
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tellitommen, der Grüße brachte von Braunichtweig. Nicht 
viel weniger als ein halbes Jahrhundert bat bie Alicher: 
Achten dort noch ihr Rubegebalt genoflen. Sie itarb erit 
1896, volle 90 Jabre alt. Jhr Mann war ihre ichon 1871 
im Tode vorangegangen. 

Schon vor dieien Rorfällen batte der Hofbühne das Cho- 
leraJabr 1850 ichiwere Wunden geichlagen. rau Größer 
und ibe Mann tarben rajch bintereinanber. Noch immer 
war Sophie Schüp:-Höffert ber ausgelprochene Liebling 
aller Thenterfreunde. Nicht bloß der biefigen, ben aud) wo 
fie auf Gaftfabrten binkam, hatte fie jhon am erjten Abend 
aeiwonnenes Spiel. Laube nennt fie das beliebtefte Talent 
in Braunfchtweig, Guftad zu Putlig war in ihre Lieblichkeit 
reineiveg bernarrt. Er jchrieb ein Stüd eigens für Braun: 
Ihtweig und für Sophie Schüg. Es hieß „die Frau, die zu 
fich jelbit kommt“ und die Frau, die zu fich jelbit Lommt, 


würbiger oder Gie nicht Gophie Schü wären, Könnte ich 
ichreiben: „Eine Sophie, die zu fich felbft fommt.” Aller: 
dings fiel das Stüd am 5. April 1850 troß Hettels treuer 


534 Ahtundzwanzigftes Kapitel 


Sie gab darin das unglüdliche Jubentweib, das um jeiner 
bungernbden Slinder willen an Gott und der Welt verzweifelt; 
erjchütternder joll man biefe Rolle nie wieder gejehen haben. 
Am 5. Augujt trat fie noch einmal als Luije Danton im 
Robespierre auf, und wie jo oft war auch diesmal das Teßte 
Wort der legten Rolle ominös: „Leb’ wohl, George, ich 
jterbe.” Drei Tage jpäter lag fie auf der Totenbahr’, ein 
Opfer der jchredlichen aftatiijchen Wanderjeuche, die bie 
Stadt heimfuchte und gerade in jenen Tagen am erbarmungs= 
[ofejten wütete. Bor einigen Wochen war ihr jchon ihre Mutter 
zum Opfer gefallen. Die Todeskunde erjchütterte die ganze 
Stadt; e8 war allen, als ob ihnen ein Familienglied dahin- 
gegangen. Am Abend blieb das Theater geichlofien, esrannen 
heiße Tränen auch bei jolchen, die nur von der Bühne die 
Sünftlerin gelannt. Auch der Gatte trauerte, tief aber kurz. 
Schon nad) Jahresfrijt hatte er als viertes Ehegeipons die 
junge Marie Würth heimgeführt, die denn auch mit ihm 
nad) Wiesbaden z0g. Selbjt nach dem Erlöfchen der Seuche 
blieb Braunjchweig als Choleranejt in üblem Gedenten. 
Bepita de Dliva weigerte fich, auf längere Zeit voraus den 
Gajtipieltontrakt abzujchließen. Es mußte ihr erjt Haufuliert 
werden, daß im Fall einer Epidenie der Vertrag erlöfche. 

Wer jollte eine Sophie Schüß erjegen? Es ijt ein ganz 
eignes Spiel des Zufalls, da die Gejchichte der Entdedtung 
der „Keinen Höffert” fich fajt bis aufs i-Tüpfel bei ihrer 
Nachfolgerin wiederholte. Augujte Wernthal war ein 
17 jähriges Mädchen, die Tochter eines hiefigen Kammer: 
mufifus, Sie jang Heine Soubretten und fpielte Dienjtboten, 
furz, befam die Broden, die von der Reichen Tiich fielen. 
Wenige, die ihr Talent abnten, unter ihnen aber Griepen- 
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feel. Er eriwirfte übe bie Bulfe Danton und bat fie fi) als 
Charlotte Gorbap In den Birombilten aus. Diefer Abenb 
wurde für die Novize, was einft bie Premiere ber Stummen 
für bie Borgängerin geivorben. Das Publitum jab über: 
ralcht, dab die Wernthal jchön fei, dafı fie eine Flangvolle 
Stimme und ein herzliches Spiel befige. Sofort befam fie 
einen guten Kontrakt, durfte bie Emilia, die Necha, bie 
Gorbelia, die O:pbella und bas Gretchen fpielen. In biefer 
Rolle ging das „Ad neige, Du fchmerzensreiche” durch un: 
übertrefflihhe Jartheit dem Hörer nabe. Die Wernthal blieb 
aber nicht lange, da fie nad) Rollen bungerte, das eben ge: 
ihlofiene Engagement der Thate aber nicht geitattete, diejen 
Heißhunger zu befriedigen. So ging die Künftlerin, die fich 
ingtolichen mit bem Ghefrebalteur ber „Reichäztg.” R. Dtto 
bermäblt, 1854 nach Bremen, jtarb aber leider jchon zivei 
Jahre darauf an den Folgen einer Fehlgeburt. 

Solde durch den großen Regiffeur der Menfchheitsto: 
möbie (ober ift e# ein Trauerjpiel?) erzivungenen Revire: 
ments reichten indes nicht bin, das Berfonal vor ber Er: 
ftarrung zu bebüten, bie allemal eintritt, wenn nidht von 
Jahr zu Jahr eine Dofis friihen Blutes zugeführt wirb. 
Beit und Gewohnheit hatten die Veteranen ber Bühne zu 
einem Klüngel zufammengeballt, ber jede Neuerung burch 
paffiven Wiberjtand befämpfte, jebem Neuantömmling bie 
Bähne wies und ihm jede Rolle auf Grund eines erjeflenen 
Monopols bartnädig beftritt. 

Kettel verfiel immer mehr. Er war um 1840 in bas feine 
bumoriftiicde Charakterfadh übergeiprungen und hatte in 
Rollen wie bem Scribeichen Birkenftoff oder bem Hofrat in 
den Sageftolzen feine Komik und poetiiche Auffaffung be: 
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währt. Allein jegt wurde er bequem, nahm fich nicht mehr 
die Mühe jorgfältigen Studiums und ward dadurch immer 
abhängiger von dem hilfreichen Kaftengeift. 
„Bei Herrn Kettel ijt mir’3 vorgefommen 
ALS habe er ein Flein wenig geihwommen” 

lieft man gelegentlich in der Yfis, die fich nach Laune den 
Spaß einer theatraliichen Reimchronil leijtete. So verlor 
er auch alle Autorität als Regifjeur, da er auf jeden Tadel 
die prompte Antwort gewärtigen mußte, fich gefälligit an 
die eigene Nafe zu fafjen. Seine Frau ging darin mit böjem 
Beilpiel voran; fie zerfiel mit ihrem Gedächtnis und blieb 
zuweilen fürchterlich jteden. Die Bühnendreiftigfeit, die ja 
ihnen allen eigen war, bemäntelte jolche KRunftpaujen nad) 
Kräften durch Impropifationen, die indes meijt aus dem 
Charakter des Schaufpiels in den Charakter des Schau- 
ipielers abfielen. Kleine Bosheiten liefen dabei unter, einer 
juchte den anderen in Verlegenheit zu bringen und freute 
fic) des gelungenen Streiches. Auch den platten Bhilifter 
jtimmte e8 behaglich, wenn die da droben die Maste lüfteten, 
und ber Weber Zettel unverhofft zu willen tat, daß er gar 
fein Löwe, jondern der Weber Zettel jei. Kettel jelber fühlte 
das Würdeloje diejes Zuftandes, war aber zu jtumpf und 
zu mißvergnügt, um dem Schlendrian zu begegnen. 

Auch Köchy war nicht mehr der Alte, Wer nicht Nerven 
wie ein Pferd hat, dem zehren ein paar in exponierter Stel- 
lung im Bühnengetriebe durchlämpfte Jahrzehnte ein we: 
jentliches Kapital an Lebensfriiche und Arbeitsmut auf. 
Nöchy aber hatte nichts weniger als Pferdenerven. Dafür 
aber ein empfindjames Geelchen, das fich alles zu Herzen 
nahm, was ein glüdlicheres Naturell in den Wind jchlägt. 
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Seine Stellung machte ihm zum Buffer nutichen Intendantur 
und Beriomal; fie verichaffte ihm Stöhe von oben und Stöße 
bon unten. für alles machte man ibn verantwortlich, aber 
für nichts lieh man ibm freie Hand. Im Grunde führte er 
nur bie Oberregie, unb ivenn er feine Stellung mit ber jou- 
beränen Gewalt bes jeligen Allingemann in ben Tagen bes 
Rationaltheaters verglich, fam er fich mihachtet und zurüd: 
aeiept vor. Das find aber keine Stimmungen, bie ben 
Schaffenätrieb anregen. Im Gegenteil badhte er jchon balb, 
nachbem er Intenbanturrat getvorben, baran, Braunicdhiveig 
wieber zu verlafien. Er wollte das Königftäbtiiche Theater 
in Berlin pacdhten und im Verein mit Saale zu einer Mufter: 
bübne ausgeitalten. Er arbeitete an einer Dentichrift, bie 
den König Friedrich Wilhelm IV, intereffieren follte, ber 
loeben ben Thron bejtiegen hatte und bie Hoffnungen aller 
Jdealiften raid) entfachte aber bald enttäufchte. Aud) Köchy 
warb enttäufcht und mußte fich mit feinem Braunfchtweiger 
Amt, jo gut e# ging, aud) weiter abfinden. 

Eine Ausficht tauchte auf, dab die Feileln, die ihn ein 
engten, fallen und er bodh noch zu bem Generalbireltoriat 
gelangen könnte. Der Bremierminiiter Graf Veltheim, ber 
Vater bes Grafen Hans, fehte feinen Einfluß zu feinen 
Bunften ein, unb ber Herzog war auch nicht abgeneigt, bie 
Anderung zu genehmigen, aldes dem Herrn v. Münchhaufen, 
ber beim Herzog beträchtlichen Einfluß bejaß, twie früher im 
een 
Mißtrauensvotum gegen fi) engberzig befämpfend, gelang, 
ben Plan twieber zu nichte zu machen. Damit fcheiterte nicht 
nur abermals eine vertrauensvoll gehegte Hoffnung, jonbern 
Ködiy befam es aud) bitter zu foiten, ba er von ben Geg: 
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nern Münchhaufens hatte gebraucht werben jollen, beijen 
Stellung zu bejchneibden. 

Allerdings Hatte der Intendant feine Stellung nie als 
bloße Hofcharge betrachtet. Er war gründlich gebildet und 
auch mufitalifch begabt, fo dat er den Aufgaben der Hof- 
bühne ein jchäßenswertes Verjtändnis entgegenbrachte. Auch 
hatte die Energie des alten Militärs die ganzen Jahre über 
itramme Disziplin aufrechtgehalten. Allein nun tat Mündh- 
haufen einen Schritt, der ihm im Handumdrehen fajt jeine 
ganze Autorität verfcherzte. Goethe hat in jenem jchon früher 
einmal angezogenen Gefpräch mit Gdermann gejagt, er jei 
nur Herr über das Weimarer Theater geblieben, weil er 
im Berfehr mit feinen Schaufpielerinnen Herr über fich jelbit 
geblieben jei. Münchhaufen blieb es nicht. Er heiratete eine 
Ehoriftin, und der Hoftheaterintendant wurde der Schwager 
bes Hoftheaterdieners. Sofort brach der ganze Hof mit ihm, 
und er blieb nun im gejelligen Verkehr auf die Theaterleute 
angewiejen aber nicht einmal auf die beiten. Seitdem war 
er in das Intriguen= und Kabalenwejen hineingezerrt, das 
fich Hinter den Kuliffen breit machte, er begann die Dinge 
durch die Brille zu betrachten, die ihm feine Berwandtichaft 
auf die Nafe jehte. Jebt erft, gegen Ende unjerer Periode, 
erwuchien für eine Weile die Zuftände, die Debrient für die 
ganze Köchyiche Zeit behauptet. Sie waren jogar noch 
ichlimmer, als er fie malt. Eine traurige Schürzentoirtichaft 
viß ein; alles wurde aus perjönlichen Motiven heraus be- 
urteilt, Berfonalrefrutierungen verhindert, nötige Ausftat- 
tungen für neue Schaufpiele gejtrichen und damit dieje jelber 
unmöglich gemacht. 

Der Intendant war jtark im Verhindern und der Inten- 
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danturrat Idwach Im Verbinbern bieles Berbinderns. Man 
darf ihm Dies nicht zu hart aufmupen; der Mangel an Selbft- 
besuhtiein, Die Willensidiwäche, die vor ernften Schwierig: 
keiten die Waffen ftredt, find Symptome erichütterter &e- 
iumbdheit, der Neurafthenie, die fich aus Überlaftung, Zurüd: 
jepung und tagtäglichem Ärger allmählich zufammengebraut 
batte. Gr wünfchte nichts jehnlicher, als feiner Stellung 
entboben zu werben, die ein Nagel zu feinem Sarg zu werben 
drobte. 

Dat es fo nicht weiter geben, ba ber unvderfennbaren 
Detabence ein Ziel geiept werben mrüfle, das jahen bald alle 
Kunitfreunde, das jah aud) ber Herzog ein. „Reformation 
an Haupt und Gliebern” riefen bie Rabilalen. Ohne Frage 
wäre es das Natürlichite geiveien, bie Reorganijation oben 
zu beginnen, two bodh) bie Hauptichuld lag, dab es joweit 
aelommen. Allein Herr v. Münchhaufen kräntelte jhon an 
feiner Tobestranfheit, und es wiberjtrebte bem zartfüblenden 
Herzog, bem leibenden Mann bie legten Qebenstage burd) 
ben Summer einer Berabichiebung zu vergällen. Aber bie 
Beichränkung feiner Allgewalt, gegen bie er fi) jo lange 
mit Erfolg geiträubt, jollte er fich allerdings jept gefallen 
lafien müflen. Nur jchiwanfte man lange wieber, ob man es 
nicht mit einem kollegialiichden Direktorium verjuchen folle. 
Man dachte an einen Verwaltungsrat, ber aus bem Jnten- 
danten, dem Jntenbanturrat, ben Regiffeuren, bem Stapell- 
meiiter und dem Öfonomieinfpeltor bejtehen jollte. Ein 
Glüd, dab wenigitens bieje republifaniiche Behörde nicht 
zuitande fam, bie mit ihren vielen Köpfen bas ordre, contre- 
ordre, desordre in ein förmliches Syitem gebradjt hätte. 

Da trafen im April 1855 Eduard Schüg und feine rau 
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als Gäjte aus Wiesbaden ein. Sie wurden aufgenommen, 
wie das biefige Rublitum, jpröde im Anfang, Leute auf: 
nimmt, mit denen e3 jchon jein Scheffel Salz verzehrt hat. 
Toller Willlommsjubel, Kränze und Sträuße in beraujchen- 
ber Menge. Bei dem Intendanten hatte Schüß, der ein 
Euger Kenner der Menfchen und der menjchlichen Schtwächen 
war, bon jeher einen Stein im Brett gehabt, er hatte vor 
vier Jahren Schon Regifjeur werden jollen. Nıum brachte er 
bon Wiesbaden einen guten Ruf als Oberregifjeur mit und 
wußte geichiet den maßgebenden Stellen nahezulegen, daß 
er der Mann jei, den fie juchten. Der Herzog holte ihn ge- 
iprächsweife über das eine aus, was der Hofbühne not täte 
und er gutachtete jo überzeugend, daß aus den Geiprächen 
auf Befehl des Herzogs Verhandlungen wurden, die fich 
nad jeiner Heimfehr durch das ganze Jahr 1855 erjtredten!). 
Um Weihnachten wurde er noch einmal berufen und jest 
fam man ins Reine. Danach übernahm Schüß vom 1. April 
1856 ab als artijtiicher Direktor die Leitung des gejamten 
Schaujpiels gegen ein Gehalt von 800 Talern, von dem ihm 
300 für den Fall einer Kündigung als Penfion verbleiben 


*) Die VBorgejhichte der Neorganifation ift dunkel. Die Beteiligten 
find tot, ohne Niederfchriften hinterlaffen zu haben, die umfo jhäßbarer 
wären, als fich faft alles mündlich abfpielte. Jm Hoftheaterarchiv fanden 
ih nur einige Briefe von Schüg und jein Kontrakt; die Antworten der 
Intendantur find mutmaßlih mit feinem Nachlaß verzettelt worden. 
Auch gedrudte Quellen liegen nicht vor. E8 war daher nicht feicht, ein 
richtiges Bild der Vorgänge zu geben, doc; hoffe ich, der Wahrheit jo 
nahe gelommten zu jein, wie fih nur auf Grund des vorgefunbenen 
Materiald kommen läßt. Zu Hülfe fam mir die mündliche Trabition, 
die Mitteilungen der Beteiligten an ihre Familiengliedber und Freunde, 
die mir von bdiefen zur Verfügung geftellt wurden. freilich war hier 
naturgemäß gewifjenhafte kritiiche Sichtung am Plap. 
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follten; als Zulchuh zu den 400 Talern, bie er bereits als 
Schaufpieler beyog. Ergänzt wurbe biefer Nontraft am 
18, April 1866 burch einen zweiten, ber ben Direktor zugleich 
als Schauipieler für erite Väter, alte Helben u. f. w., feine 
Ara ald Salondbame engagierte und jebem von ihnen eine 
weitere Gage von 800 Talern zuficherte‘). Das Baar follte 
fih demgemäh auf 2800 Taler jteben. 

Aufgabe bes neuen Direftors jollte bie völlige Umbilbung 
des Echauipiels fein. Was von den vorhandenen Sträften 
nicht ganz brauchbar war, follte bejeitigt und burd) gebalt: 
vollere Nachfolger erjept werden. Mit den Kündigungen 
begann man jofort, fie häuften fid) derart, daß man, jo lange 
ber Vertrag mit Schüp geheim blieb, fürdhtete, der Herzog 
wolle bas ganze beutiche Schauipiel auflöfen. && war ber 
große Kehraus, den man mur zu lange jchon verichleppt 
hatte. Natürlich erbielten Kettel und Frau vor allen ben 
Saufpah. Man batte bie Eitrone ausgepreht und warf fie 
weg, als fie feinen Saft mehr gab. Fürwahr ein graufames 
Geidhid für bie beiden Alten, von ber Stätte vertrieben zu 
werben, bie breißig Jahre ihre Heimat geivejen. Denn fie 
batten nicht genug, fich aufs Altenteil zu jepen, fie mußten 
mit ungureichenben Sträften weiter arbeiten. Eine erite Un: 
terfunft fanben fie in Köln, von vo fie an das Stuttgarter 
SHoftbeater berufen wurben. Settel jtarb bort an einem 
Serzleiben 1862. 

Bilbelm Höfler hatte nicht zu benen gehört, denen ber 
blaue Brief ins Haus flog. War er boch noch in ber Blüte 
feiner törperlichen und geiftigen Vorzüge. Allein der Anta- 
gonismus, in bem er von je zu Schüß gejtanden, jagte ihm 


') Heithraterandgin. 
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wie dem neuen Direktor, daß ein erjprießliches Zufammen- 
wirken auf die Dauer nicht möglich ei, und jo nahm denn 
Höfler, in feinem Ehrgeiz jchwer gefränkt, auf immer von 
der Bühne Abjchied. Er Hat noch 16 Jahre in Braunfchtveig 
als Bartikulier gelebt, allerdings bald durch ein unheilbares 
Rücdenleiden ans Haus gefeilelt, während jeine Frau Fanny 
Mejo noch Jahrzehnte Hindurch engagiert blieb und erit 
1883 jtarb. 
Natürlich mußte auch Köchy dem neuen Generalgeival- 

tigen weichen. Sein Amt war in dem des Direftors auf- 
gegangen und er konnte auch ohnedies nicht Untergebener 
jeines früheren Untergebenen werden. Sofort, nachdem mit 
Schüß abgeichloffen worden, erging die Verfügung, daß der 
Intendanturrat feiner Stellung zu entheben und zum Ab- 
junft des Hofrat3 Eigner beim Herzoglihen Mufeum zu 
ernennen jei!). Allein den Hofrat gelüjtete gar nicht nach 
jolhem Mitarbeiter, und er vereitelte durch rafchen Einfprucd) 
bei jeinem ehemaligen Schüler, dem Herzog, die wohliwollende 
Abficht. Auch Köchy gelüftete nicht nach einer neuen Stellung; 
er fühlte fich durch der legten Jahre Qual jo erjchöpft in 
jeiner Lebenskraft, daß er vorzog, in den Rubejtand zu 
treten. Still lebte er nun jeinen dichterifchen Arbeiten und 
der Ausbildung junger Talente, unter denen jein Sohn 
Max von Anfang an zu den jchönjten Hoffnungen berechtigte, 
und heute als feinfinniger Oberregifjeur und ausgezeichneter 
Sharafterjpieler eine Zierde der Wiesbadener Hofbühne iit. 
Nur jelten befuchte er das Theater; in das neue Haus it 


’) Hoftheaterardiv. Herr Profeflor Dr. Scherer war jo Tiebendwürdig, 
für mich die Mufeumsalten einzufehen; doch ift darin der Name Köchy 
gar nicht genannt. 
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er überhaupt faum gelommen, ba man es über fid) geiwann, 
dem langjährigen Deiter die freifarte zu entzieben. Schlieh: 
lich verlieh er Braunichtveig und fiebelte nad) Weimar, 
ipäter nach Leipzig Über, wo er am 11. Mai 1880 S1jährig 
veritorben fit. Er war zu ehr Dichter, zu jehr Jdealift und 
Romantiter, ald dab er in bem realiftiichen Aampf ums 
Daiein Erfolge hätte erringen können. Ein anderer bätte 
bei feinen Talenten weit mehr aus fich gemacht. Allein er 
batte bie üble Angewohnbeit, feine Berjon über ber Sacıe 
zu vergeflen, und zog daber ben Stürzeren gegen bie, denen 
bie Sache nur Mittel zur Förderung ihrer Perfon ift. Indes 
find Erfolge kein Mapitab für die etbiiche Wertung bes 
Menichen, und fo ift mir denn Köchy, bisher jo wenig ge 
würbigt, eine ber fympatbiichiten Geftalten geworben unter 
denen, bie meine Arbeit mir nabebrachte. 

Das alte Regime follte mit einem Uinglüdsfall enden, 
beilen Schreien noch lange in bem mitleibigen Gemüt ber 
Bewohnerichaft nachzitterte. Vor brei Jahren hatte Ballet: 
meiiter Grangow in Wien eine neue Brima Ballerina en- 
aagiert. Charlotte Leinfitt freunbete fich raid) am in ber 
fremben Stabt. Die Grazie ihrer Tänze machte Furore, und 
ihre Sittenreinbeit tat bas übrige, bas erft 19jährige Mäb- 
chen zur Schiwärmerei ber Damentwelt werben zu lajien. 
A 20. Januar 1856 ward bie Zauberpofie „Alabin ober bie 
Bumbderlampe” gegeben. Die Leinfitt führte ihre Amazonen 
auf, tanzte einen eingelegten Pas und trat dann zur Seite, 
um fidh bie weiteren Evolutionen anzuiehen, an benen fie 
unbeteiligt war. Ein Quftzug beivegte ihre Gazelleider; fie 
famen einer Zampe nahe und fingen feuer. Jm Nu ftand 
die Ärmite in hellen Flammen. Eine furdhtbare Panik ent: 
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itand. Die Kolleginnen zerjtoben, um nicht dem gleichen 
Geichil zu verfallen; die nächiten Männer waren jchredige- 
lähmt wie das Opfer felber, das gar nicht wußte, wie ihm 
geichah, und einem Auliffenjchieber, der die Lohe durch Um- 
armung erjtiden wollte, wuchtig ins Geficht jchlug, jo dat 
er betäubt abließ. Als der Majchinenmeifter v. d. Kerfhoven 
berbeijtürgte, das fladernde Menjchenkind zu Boden warf 
und mit feinen Kleidern bededte, war es zu jpät. Zivei Tage 
litt das arme Mädchen noch die furchtbarjten Qualen, dann 
hauchte es in den Armen feiner Mutter den Geijt aus. 

Der Intendant Freiherr August v. Münchhaufen hat die 
Reorganilation des Schaufpiels eigentlich nur noch pro forma 
mit dem Namen gededt. Wie gejagt, fränfelte er jchon län 
gere Zeit, und jein Zujtand verjchlimmerte fich bald jo, daß 
er fi) um die Gefchäfte garnicht mehr fümmern konnte, &3 
vertrat ihn jein Neffe, der Hofmarjchall Freiherr Karl von 
Münchhaufen. Und als der Oheim am 8. April 1858 ge- 
jtorben twar, wurde der Intendantenpojten mit dem Hof- 
marjchallamt endgültig in Berfonalunion verbunden und 
blieb es volle vierzehn Jahre. 
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Die Hera Shih. 
Motte: Die Boten find, die Bretter aufgelälagen, 
Und jebermann erwartet ih ein Be. 
Bocibe: Bau Boripiel auf dem Theater. 
6 im Dezember 1855, gleich nach Mbichluß bes Ver: 
trags, iwar für Schüg nad) Wiesbaden bin bie Voll: 
Ar macht ergangen, für bie ausgemufterten Bühnenmit- 
! | glieder neue nad} eigner Wahl zu engagieren. Jedod 
|\ burfte er borerft nur auf ein Jahr abichließen und 
Sr) einen Gagenetat von 11000 Talern babei nicht über: 
fhreiten. Mit bem Eifer, ben er hatte, warf er fofort jeine 
Nepe nach jungen bildungsfäbigen und billigen Kräften aus. 
Und ziwar mit Glüd. Kurz nad) Neujahr konnte er jchon 
feinen eriten guten Fang vermelben. Jn bem nachbarlichen 
Mainz wußte er einen jugendlichen Helden und Liebhaber, 
ber ichon ein ichönes Repertoire beiah und, obwohl Günit- 
ling bes Bublitums, beicheiben war in Weien und Anfprüchen. 
Er verpflichtete ibn; für 840 Taler während bes Probe: 
jabres, bie fich dann auf taufend erhöhen follten. Dreimo- 
natige Kündigung war ausbebungen; aber Gebrauch wurde 
nicht babon gemacht unb ber fkontralt vertvanbelte fidh in 
einen lebenslänglichen. Diefer erite Handgelbempfänger ber 
Hera Shüp war nämlih Wilhelm Schwerin!). 
!) Diele Angaben über die Reuengagements find einem Berichte von 
C&äüy im Hofthesterargiv entnommen. 
Serimann, Bois Düder Braunfdes. Thratergeisiäte 35 
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Grit 25 Jahre war er alt und erjt drei bei der Bühne, 
als ihn dies Engagement bereits für immer bes Wander- 
lebens enthob, aus dem minder Glüdlichen gemeinhin erit 
viel fpäter oder gar nie gelingt, fi) auf das Eiland eines 
Theaters mit Dauerkontraften zu retten. Er ijt nie eine 
jtarfe Eigenart geivefen, jondern eine jchmiegiame Natur, 
die fich mit redlichem Fleiß in die verjchiedenjten Aufgaben 
bineinzurefleftieren verjtand. Er fonnte große Leidenjchaften 
mit großer Natürlichkeit äußern, obwohl er jelber gar nicht 
leidenschaftlich veranlagt war. Nur der Feinfühligere er- 
fannte dann die Spuren des Gemachten und Angelernten. 
Tiefer aus dem Brunnquell feines eigenen Jchs entiprangen 
weiche Empfindfamfeit und janfte Melancholei. Da er über- 
dies von Schlanfem Wuchs, hübichem Antlig und fympathiich 
weichem Organ war, wurde er ein ausgejprochener Hätichel- 
hans der Damenwelt. Seiner geliebten Kunjt weihte er jede 
Minute; ein tiefer Denker aber, der aus verborgenen Schäd- 
ten das Erz bes Dichtertvortes fördert, der durch geijtreiche 
Jitancen interpretiert, ift er nicht geiwejen. Philojophiiche 
Rollen wie Hamlet lagen ihm daher nicht, eher jchon der 
ihwungvolle Rofa. Ganz vorzüglich gelangen ihm dagegen 
Karl Moor, Don Juan H’Auftria, der Landry in der Grille 
ober der Faltentoni im Goldbauer. 

Auch für die erjten Charakterrollen, die jeit Marr und 
Hoppe immer nur jchtwach bejeßt gewejen, ertwuchien günftige 
Ausfichten. Allerdings war diejer Anwärter teurer, da er 
Ichon in Breslau 1500 Taler bezog. Allein das Engagement 
Icheiterte nicht an der Geldfrage. Julius Jaffe jtand im 
34. Lebensjahre. Er fam als reifer Künjtler, aber als einer 
bon denen, beren Genie ber Fleiß ift. Ein jcharfer Veritand 


- 
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und ein ficheres Gefühl requlierten fein Studium; eine 
fihere Technit Hall, feine Bartien in der Ausgeitaltung dem 
Ideal nabe zu bringen, das die Phantafie geihaut. Für ihn 
war es fein linterichieb, ob er gut ober Ichlecdht bisponiert 
war, ba dem Augenblid nichts überlaffen blieb, und jebe 
Rüance des inneren und äußeren Eharafters unverrüdbar 
fetitand, Er hätte wie Eoquelin Nechenegempel Löien fönnen, 
| während er iprach. Treffliche Mittel waren ihm eigen, Hang» 
volle Stimme, feine Züge; ein Iprechendes Auge und eine 
aeichmeidige Mittelgröße, die fich jeder Aufgabe anpaßte. 
| &o gewannen jeine Geitalten ftets FFleiih und Blut, vor 
den Augen bes Bublitums entiwidelten fie fich zu inbividu:- 
ellem Leben. Wahrheit und Schönheit waren feine Leit: 
ferne; um feinen Breis hätte er Beifall durch Kuliffeneffette 
zu entfefleln gefucht. Auch im Luftipiel nicht. Deufterleiitun: 
gen jener Frübzeit waren fein Thorane und jein Süßlind 
in ben „Wiigungen“, fonberlic) aber jein Nathan, bei dem 
jebes Wort die Mare jcharfe Gharalterifierungstunft bes 
Daritellers verriet. Gerade im Ausbrud des Kritiich-Spe: 
fulativen, ber Weisheit und bes Humors var er pradjtvoll, 
während jeine Böjewichter vom Schlag Franz Moors zu 
jovial und menichlic) ausfielen. 

Auch Anton Feltier war ein trefflicher Erwerb für 
Selbenipieler und Raturburichen. Er fam vom Kafjeler 
Hoftheater, beiien ganzes Berjonal fid) jozufagen in corpore 
Schüg angetragen hatte. Ein Schüler Töpfers, reid) begabt 
unb an jebem Abend ftürmiichen Dantes ficher, hatte er nur 
ben einen fehler, bat er ichon nach brei Jahren wieder von 
bannen z0g. Jhn lüftete nad) der Regie, wozu ihm bier alle 
Biabe veriperrt waren. 


..» 
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Zu biefen hominibus novis fam dann noch, was vom alten 
Beitand gewürdigt wurde, in die neue Aera überzutreten. 
&3 waren der Protagonijten nicht viel, gerade in den erften 
Fächern hatte man jtark durchforjtet, während die Veute des 
zweiten Fachs milder behandelt wurden. Sp hatte bon 
älteren Mitgliedern erfter Reihe nur Bercht die fürchterliche 
Mujterung überdauert. Anjelm Brunner hatte zwar bis 
bor furzem zwei Jahre bier geipielt, war aber dann nad) 
Wiesbaden gefiedelt, von wo ihn jet Schüß wieder ein- 
‚beimjte. Er war ein ehemaliger bayrijch-griechiicher Ar- 
tilferieleutnant, der Heldenväter jpielte, wirfiam unterftüßt 
bon Hünentwuchs, Stentorjtimme und gejunder Einficht in 
die Kunft. 

Viel Mühe machte das weibliche Enjemble. Auch bier 
waren fajt alle Hauptfächer neu zu bejegen. Nur die Heroine 
hatte man behalten können. Karoline Thate war ein 
Stadtkind. Ihr Tiroeinium war aber müh- und armielig 
bei Wandertruppen verflojjen, die in Harz und Haide die 
Kleinftädte abgrajten. Köchy jah fie dort und erwirkte 1843 
ein Gajtipiel auf der Hofbühne, deilen glängender Verlauf 
zu einem Engagement hätte führen müfjen, wäre die Künft- 
lerin nicht jchon anderweit verpflichtet geiwejen. Allein die 
Heimlehr blieb immer ihr ftilles Sehnen. Als Nachfolgerin 
bon Frau Größer gelang ihr auch endlich, bei der Bühne 
der Baterjtadt anzulommen, nachdem fte fich in der Fremde 
durch Talent und Fleiß bis zum Mitglied des hannoverjchen 
Hojtheaters emporgearbeitet. Rajch jhuf fie fich ein Meper- 
toire, das von ben Salondamen des Konverjationsftüds bis 
zu den Heldinnen der großen Tragödie reichte, daneben 
aber auch) der jentimentalen Biebhaberinnen fo viel umfaßte, 
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bafı, tele mir geicben, der jungen Wernthal fein Raum zur 
Ontialtung ihrer reichen Gaben übrig blieb, Sie imponierte 
dur angenebme, ftattliche Perjönlichkeit, durch Gut und 
Leidenichaft. Indes war ihr doc) verjagt, ald Heroine um 
den böchiten Breis zu ringen, da ihr Drgan nicht braftiic 
genug wirkte und in höheren Lagen leicht unverftändlich 
wurde. Dagegen war fie muftergültig im Quftfpiel durch 
Iharie Inbivibualitäten, geiunden Humor unb feinen Tois 
lettengeichmad. Später heiratete fie ben Rebalteur Dr. Dito, 
ben Mitiwer ber Werntbal, und blieb lange Jahre eine Stüge 
unieres Schauipiels. 

Cchüp machte Reifen nad) Hamburg und Dresden, nad) 
Mannbeim und Karlörube, um tüchtige Liebhaberinnen zu 
entbeden. Aber bie er ichließlich faute de mieux auswäbhlte, 
befriebigten nicht und haben in Braunichtweig fein Scheffel 
Salz verzehrt. 

Tropdem glaubt Schü im Februar verfichern zu können, 
ba das Schauipiel gut wirb. Eriwar unermübdet tätig. Nicht 
weniger als 67 Geichäftsbriefe hatte er bis babin geichrieben; 
in Mainz und Nürnberg außerdem perjönliche Garberoben: 
einfäufe gemacht. Dann fiedelte er nach Braunfchtveig über 
unb betrieb ben Sommer über bie weiteren Vorbereitungen. 
Rur zu raid) veritrid) die Zeit, und er war nod) nicht fertig, 
als ber Auguit beranlam, mit bem bie neue Aera beginnen 
follte. Auch) fehlten ihm noch einige Hauptfräfte, wie denn 
vornehmlich Jafie erit im September verfügbar wurbe. So 
fam er auf ben Gebanten, einen Monat lang „Jnterimss: 
boritellungen” zu geben. Er wollte bamit befunben, daß die 
Mobilmachjung noch nicht zu Ende gebichen jei, man von ihm 
alio für Mängel bes Spiels unb bes Repertoires bie volle 
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Verantwortung noch nicht fordern dürfe. Die Einrichtung 
hatte einen unverfennbar reflamehaften Beigejchmad; es 
war, aıs ob der Direktor jagen wollte: „Was ich) Euch jebt 
biete, das ift noch gar nichts, aber Jhr werdet jhon Augen 
machen, wenn ich erjt richtig [oslege.” 

Dies Interimstheater begann am 3. Augujt zu jpielen 
und zwar mit ben Liebesleugnern Wilhelm Fordans, denen 
die Gänschen von Buchenau von W. Friedrich folgten. 
‚Biwei Tage hernadh trat Schwerin als Graf Sonnjtebt in 
dem Weißenthurnjchen Luftipiel „Das lebte Mittel” zum 
eriten Male auf. Es war lauter leichte Kavallerie, womit 
man bieie vier Wochen über pläntelte. 

Endlich am 1. September war der jtrategiiche Aufmarich 
beendet. Abermals jchien Schüß, um die neue Epoche in 
unferer Theatergejchichte, die er zu machen beflifjen, gehörig 
zu markieren, ein bejonderer Eröffnungspomp angebracht. 
Die Jubelouverture wurde gejpielt, dann jprach der Direktor 
jelber einen von Bernhard Scholz verfaßten Prolog. Hierauf 
folgte Julius Caejfar in der neuen Bearbeitung Eduard 
Devrients; mit Schüß als Titelheld, Schwerin als Brutus, 
Jaffe als Cafjius. Und nun entrollte fich das glänzende, 
bon langer Hand vorbereitete Repertoire. Die Novitäten 
folgten einander, wie aus dem Magazingeivehr gejchofien. 
Am fünften fam jchon der „Königsleutnant” Heraus, den 
Köchy aus Mangel an einem guten Thorane verichmäht 
hatte. Gerade der war aber eine Glanzleiftung Jafles, und 
jo ift erflärlich, dad das minderivertige aber wirkungsvolle 
Stüd ausnehmend gefiel. Um übernächiten Tag gab’s jchon 
twieder den „echter von Ravenna”, Am 5. Oktober war bie 
Premiere von Brachvogels „Narziß”, der vor kurzem erjt 
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in Berlin die euertaufe erhalten; wieder fonnte Jafle mit 
einer banfbaren Rolle glängen. Dafür fam bald binterbrein 
Anton Aelticher als Graf Eflex ins Treffen. Aud) dies Stüd 
war vor hurzem erft auf ben Markt gelommen. Man ficht 
daraus, wie eifrig in jener ichönen Seit ber jungen Liebe 
Schüp belifien war, das Obium ber alten Leitung, daß fie 
Novitäten zu fchr verichleppt, von fich fern zu halten. Zu 
Schillers Wiegenfeit gab er „Die Braut von Meifina” mit 
einem dem Genius bes Dichters bulbigenden Prologus. 
Diele Geburtstagshulbigungen bat er Zeit feines Lebens 
nie vergeilen; bie Hausbichter Reinhard Dito und Abolf 
Blafer mußten daher mehrmals im Jahre ihre Leyern zu 
Ihwungvollen Räanen jtimmen. 

Auch bie Jabresarbeit von 1857 ftebt noch auf anerten» 
nenäiwerter Höhe. Ein treuer Diener jeines Herrn ericheint, 
eine Neubeit, nabe bem Schwabenalter. Dann Ella Roie 
von Guplow und bie beiben Spätlinge Griepenterls „Jbeal 
und Welt” jowwie „Anna von Ballet”. Es war überhaupt 
woblwollender Grundjag bei Schüß, ben Enterbten bes 
Glüds zur Bühne zu helfen. Junge Anfänger begönnerte 
er gern. Seit kurzem lebte ber junge Rheinländer Abolf 
Glaier als Redakteur von Weitermanns Monatöheften in 
Braunjchtiveig. Drama auf Drama entquoll feiner fleißigen 
Weber; freilich jehr ungleich an Wert. Er hatte Schüß viel 
zu banfen. Sein „Hennig Brabant“ wurbe diesmal jogar 
zu bes Herzogs Geburtätag als Feitvorjtellung gegeben. 
Im Herbit folgten noch ber „GSommernadjtstraum“ mit ber 
Mufit Menbdeliohns und „Die Grille“. 

Neue Beien kehren gut. Der Direktor konnte fidh audı 
nicht genug tun in der Wieberauffriihung Haffticher Werte. 
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Emilia Galotti, Maria Stuart, Göß, Nathan, die Wallen- 
ftein- Trilogie und jchließlic) no; Racine-Schillers PBhädra 
in einem Jahre neben den obigen Novitäten und dem nie: 
deren Genre bes Tagesrepertoires, das war eine Leiftung, 
die nur mit angeipannter Kraft bewältigt werben konnte. 
Schüß wußte fich freilich auch diefer Tatkraft gebührend zu 
rühmen und feine Berbdienjte ins grellite Licht zu jeßen. 
Am Berfonal wurden jet einige Änderungen und Ergän- 
zungen vorgenommen. Die fiebzehnjährige Anna Schramm 
blieb zwar eine ganz vorübergehende Gricheinung, ift aber 
den Braunfchweigern jpäter noch durch Gajtipiele bei Holit 
wohl vertraut geworden. Dagegen erivies fi Karl Schul: 
tes als eine wertvolle Errungenjchaft. Er hatte wie Brunner 
zuerjt zur blauweißen Fahne geichiworen, ehe er der Fahne 
Thaliens folgte, und war bdiefem befreundet. Ein Zufall 
führte ihn zum Bejuch nad) Braunfchweig und ein weiterer 
Zufall fügte es, daß Schüß ihn bat, für den erkrankten Jaffe 
über Nacht einzujpringen. Er gefiel; aus dem Aushülfsabend 
wurden jechs Gaftipiele und jchließlich ein Engagement, 
wobei jogar dreihundert Taler ausgejegt tvurden, einen 
beitehenden Vertrag des Künftlers mit Wiesbaden zu löjen. 
Schultes übernahm das Fach der ziveiten Intriguants und 
Charafteripieler und füllte es mit viel Glüd aus, Zu jym- 
pathiicher Perjönlichkeit gejellten ich gediegene Bildung 
und eble Begeifterung für die Kunft. Sein Geihmad war 
an gediegenen Mujftern gereift. Es war ihm eine jtolze Er- 
innerung, iwie er ald Münchener Kadett jein Abendbrot auf 
drei Monate an einen unerjättlichen Kameraden verjchachert, 
um für den Erlös drei Gajtipiele Ferdinand Raimunds ges 
niehen zu können, Er verehrte auch Elair, jpäter fürderten 
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bie Münchener Künitier Dabın und Joft den tbeaterfroben 
Egleutnant. In Meiningen fchuf biefer fi darauf ein 
Repertoire, das u. a. ben Domingo und ben Aapugziner, ben 
Baulet und den Attingbaufen, den Horatio und ben Hent, 
ben Banien, den Juft und ben Hotbam umfahte. Auch fein 
Thorane joll gut geiveien fein, doch konnte er ihn wegen 
YJafte vorläufig nicht ipielen. Allerdings neigte er zu ftarfem 
Farbauftrag und trat gern aus dem Rahmen, ben bas Stüd 
feiner Rolle zutwies. Wo er aber bieien fehler mieb, leiftete 
er ichr Verdienftliches; gleichzeitige Stimmen rühmen ihn 
als eine Berle bes Theaters, weil er auch in den beterogeniten 
Rollen ftets zu überraichen und feifeln wife. 

1858 fand fich enblich in Thereie von Sell bie lange 
vergeblic; geiuchte gute tragiiche Liebhaberin. Ein jchönes 
Weib, bas gleich beim Auftreten feflelte, jonderlich burdı 
fein feelenvolles Auge und ein weiches, in ben tieferen Chor: 
ben ganz eigen zu Herzen jprechendes Organ. hr Talent 
ging mebr in bie Tiefe als in die Breite. Es war vorwiegend 
Igriich und erichöpfte fich in ber allerdings aud) unübertrefi- 
lichen Berlörperung, — ober jagen wir lieber Bejeelung —, 
leibenber unb empfindbiamer rauengeitalten. Wo jtarfe 
tragiiche Leibenichaften einzujepen waren, ba fehlte das 
richtige Mark, und Rollen veritandesmähigen oder naiven 
Gepräges milangen mit wenigen Ausnahmen. Aud) The: 
teie von Sell blieb, jpäter mit dem Hofichauipieler Hoffmann 
vermäblt, fiebzehn Jahre bei unierer Bühne. 

Bertha Weih geb. Koch bildete fih zur braunichtweis 
giihen Anna Schramm aus. Sie war eine zuberläffige 
Stüpe für alle Sparten der Bühne, für bie Oper wie das 
Eingipiel, bie Tragöbie wie ben Schwant. In ihrem Element 
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aber war fie ald Soubrette. Als jchnippiiches Kammerfägchen 
oder als dralle Küchenmaid in den Berliner Poffen von 
Kaliih, Salingre, Pohl, Jacobjon hat fie jo manchem bie 
Grillen geicheucht und die Sorgen verjungen. 

In Anton Hilt! vom Koburg-Gothaer Hofthenter ge- 
wann man 1860 endlich auch einen Bonbivant, mit dem 
Staat zu machen var. Selten hat man jo viel Feinheit und 
Eleganz mit jo viel Lebensfriiche auf der Bühne vereinigt 
gefunden. Sein Bolingbrofe war def ein vielbeiwundertes 
Beilpiel. Keinen bejjeren Bolz fonnte man finden und feinen 
bejjeren Riccaut. Jr vielen Bartien fonnte er mit Haaje um 
den Giegespreis ringen. Seit er da war, gewannen die Sa= 
lonlujtjpiele den richtigen, vornehmen Chic, da fich ber 
bejtechenden Gragie jeines weltmännijchen Spiels ein liebens- 
würdiger Humor und der gefälligite Ejprit Harmonijch einte. 
Doc) tvo es paßte, fonnte der Künjtler auch gejunde Derb- 
beit zeigen, wie ja jein Betruckhio zu den fünjtleriich-vol- 
lendetiten Gejtalten gehörte. Anfangs mußte er freilich auch 
noch tragijiche Liebhaber jpielen, wozu es ihm an Organ 
und innerem Beruf fehlte. Seine Empfindjamteit lang jtets 
gemacht. Hingegen gelangen ihm wieder die erniten im fich 
gefehrten Männer der Arbeit. Den Gedantengehalt jeiner 
Rollen verjtand er jtets aufs bejte zu durchdringen und Hlar 
darzulegen. 

Sleißige Arbeit fennzeichnete auch noch dienächiten Jahre. 
Freilich verwandelte fich jchon der anfängliche Nobitäten- 
fturmjchritt in ein befonnenes Eile mit Weile. Am 8. März 
1858 gab man den Galileo Galilei von Adolf Glaser. 


Ein waderes Werk, kräftig im Fortichritt der Handlung, 
glüdlich jhakejpearifierend in den Voltsizenen, gebantenreich 
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in der Diktion, toirffam im Seltlolorit. Gegen ben Schluß 
bänfte ich das Schredliche allzuiehr, jo dafı das Stüd fic) 
nicht bielt, obgleich Jafie als Titelheld und Schwerin als 
der junge Maler Bernardo fich felbit Übertrafen. 

Der „Heinrich, der Löwe“ Franz Niffeld eriepte diesmal 
zu bes Serzogs Geburtstag das früher zu bieier Gelegenheit 
gern vertvenbdete namens. und ftofigleiche Schauspiel Klinge: 
mannd, Er übertraf es in jeber Sinficht; wenn auch ber 
große Welt nicht mehr als fledenlofe Lichtgeitalt erichien, 
fo war er dafür zum Menfchen mit feinem Widerjpruch ge: 
worben. Und bas tit mebr. Auch war ihm tragiiche Größe 
nicht abzuitreiten; ja er jcheitert jogar wejentlich daran, dafı 
fein Gerviffen jtärter ift als jein Ehrgeiz. Nichtsdejtomweniger 
foll der blinde König Georg von Hannover, der zum Beiud) 
des Wetters gelommen, über die angebliche Verzeichnung 
feines Abnberrn veritimmt gewwejen jein. Nady Schultes’ 


aeieben, ichon in ber alten era bei uns fejten Fuß gefaßt. 
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Der näcjite Februar brachte die Annaliefe mit der Sell 
als Apotheferstochter. Diefe jpielte, trogbem bie Rolle eigent- 
lich ins Naivenfach fällt, jo „forich, refolut, fe”, da das 
Werk bald zu ben meijt gegebenen und bejtbeflatichten zählte. 
Die Künftlerin hatte einen hübjchen Alt und mußte daher 
bie Liebereinlage immer da capo fingen. 

Am 24. April hatte Griepenkerl die Freude, „Auf hoher 
Rajt” geben zu können, und ein Halbjahr jpäter den Schmerz, 
einen Robespierre auf unjerer Bühne zu jchauen, der nicht 
ber jeinige war. Freilich auch der nicht jeines Nebenbuhlers 
Heinemann, jondern einen dritten, der aus der Feder Wil- 
helm von Jfings jtammte. Er wurde von manchem dem jei- 
nigen vorgezogen, errang fich aber weder hier noch anderstvn 
eine bleibende Stätte. Bhilippine Weljer wurde der Julflapp 
ber Intendantur für die Theaterbefucher. 

Diele Gedenktage gab e8 zu feiern in diefem Jahr 1859, 
und man hat jedem jein Recht werden lafien. Am 19. April 
wurde Jfflands Hundertjähriger Geburtstag mit deijen 
Spielern begangen. Am 31. Mai waren fünfzig Jahre ver- 
flofjen, jeit in Straljund die Rataftrophe über das Schilliche 
Korps hereingebrochen. Braunjchtveig hütet des tapferen 
Batrioten vom Feind gejchändetes Haupt; ihm und jeinen 
bier gejtandrechteten Braven ijt das würdige Denkmal zu 
St. Leonhard bereitet. E83 war daher eine Ehrenpflicht, 
diejes Tages zu gedenfen, wie dies in der Tat jehr erhebend 
durch Gottichalls „Ferdinand von Schill“ geichab. Wieder 
ein Stüd für die Zeit! Vier Tage jpäter frachten die Kano- 
nen von Magenta, und Deutichland flammte in patriotifchem 
Feuer, wenn auch nicht immer für Öfterreich, das am Po 
den Rhein zu verteidigen behauptete, jo doch gewiß gegen 
Frankreich. 








OF TERBE A au 5 RR 
Ur 20, 567 


enttäufchte Volt, das 2 et 
ni die Abmung hatte, dah die Railerfrone 
feinem Barlament, jondern nur auf fränfticher Wahlftatt 
U mmensmuengehnenn Umfo brünftiger wandte es fid) 
nt satire ya Dichter ker 
und freiheit, dem ini 
ng nur allaufrüher Tob gehindert, der ir» 
Pinbaros zu werben, als bie Flammengeichen 
ar zu dem Streuzzug über ben Rhein. Jn bie Feier 
ee nes 
rei u 
kn . Man hatte Trübes 
gezweifelt; aus ber Liebe für den 
- fih 
zn ion unse 
x Feit zu rüften, und war jchon ber gemeine Mann 
sg fo fteigerte fidh bieier bei den Schwarm 
Burgtheater babe y“ . 
ichon lange vorher joldhe Hoditimmung 
a me 
Werleltags zu beiden, ba jeder nur Sinn gehabt für den 
Auch bei uns war e# nicht anders; aber man entging ben 
a un 
bier legitim, werben 
im; ma dr a Sk ra weh 
ben Räubern unb anna: 
en führte zu dem 
erreidit wuzbe, Bine Setounerhure eröffnete 


558 Neunundzwanzigftes Kapitel 








biefen Abend. &8 folgte ein Prolog, den Adolf Glafer ge- 
bichtet hatte und die Dtto-Thate jprach. Er jchilderte Schil- 
ler Leben und ward illuftriert durch zehn lebende Bilder, 
die vom Abjchied des jungen Karlsjchülers von feinen Eltern 
auf dem Weg zur Solitüde bis in das nächtliche Grauen 
des Raffengewölbes führten, wo bei jchtwelender Fadel das 
iterbliche Teil des Unjterblichen verjenft wird. Ein Schluß: 
tableau brachte die Apotheoje. Diejer Feitgabe folgten die 
brei legten Akte des Wallenjteins. Am nächiten Tage gab 
man den Carlos und wiederholte ihn am vierten Tage, 
worauf am 14. November Wilhelm Tell ald Roffinifche 
Oper wieder den Übergang in das Alltagsrepertoire gejchidt 
vermittelte. 

Im Jahre 1860 gelang es endlich Ferdinand dv. Heine- 
mann, mit feinem „Friefenhof” auf die Hofbühne zu fommen. 
Im November jtoßen wir auch zum erjten Male auf den 
Namen Baul Hehies. Seine „Elijabeth Charlotte” wird 
nämlich gegeben. Der zweite Weihnachtstag aber wurde 
twieder wie vor zivei Jahren Oskar von Rediwig geweiht. 
Db da das feine Gefühl mitipradh, daß eine tiefe Wahlver- 
wandtichaft bejtehe ziwiichen den Honigfuchen des heiligen 
Abends und der Honigpoefie des Amaranthdichters? Aller- 
dings gehören die „Zunftmeifter von Nürnberg“ noch zu 
ben männlichjten Erzeugnifjen jeiner femininen Kunit. 

Auch exotiiche Gäfte waren wieder einmal da: die Zuaden, 
bie fich vor Sebaftopol die Langeweile des Lagerlebens 
durch Pofjen verfürzt hatten und nun mit der erlangten 
barjtelleriichen Routine auf Gajftreiien auszogen. E8 waren 
gepfefferte Kafernenipäße, die fie an den beiden Abenden 
ihres Hierjeins (17. und 20. April 1858) losbrannten, übel 
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geeignet für bie Bühne eines Aamilienthenters. Tropbem 
ftrömte alles, die Künftier in der Juavenjade zu betwundern, 
von denen ber Settel erzählte, fie jeien einftmals beim Spiel 
vom Seneralmarich überraicht worben und in ihren Hoftümen 
ins rufftiche feuer geftürmt. Ghineflihe Zwerge gaftierten 
im nächlten Jabre und erfreuten fich laut Atteft des Inten- 
danten bes Beilalls Er. Hobeit wie bes Rublitums in hohem 
Grade. 

Da zwiichendurd auch Hafftiche Stüde fleißig einftubiert 
murben, machen bieje eriten Jahre ber neuen Direktion 
einen günftigen Eindrud. Das Repertoire konnte faum befier 
fein, umd dem Schauipiel war eine Stellung zurüderobert, 
wie eb fie jeit dem Nationaltheater nicht beieflen. Das wollte 
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Herzogs für die Oper. 

Diele wurbe bamals jchon von Franz Abt geleitet. Ein 
Sufall war's, der ihn zu uns verichlagen, lange ehe er baran 
dachte, je im Leben Hoflapellmeifter zu werden. Ju Zürich 
batte er itill gejeilen und jeine Männerquartette tomponiert, 
bie fich raich Freunde warben. Entzüdt von biejen Schöpfun: 
gen ernannte eines Tages die „Braunfchweigiiche Lieber: 
tafel“ deren Schöpfer zum Ehrenmitglied. Abt danfte, inden 
er ein nächites größeres Wert, ben „Sängertag“, ber Lieber: 
tafel zuichrieb. Höchit gejchmeichelt machte dieje fi) an das 
Stubium und lub ben fernen Tonieper ein, jelber die Auf: 
führung zu leiten. Er fam in ber Tat, birigierte am 26. Mai 
1852 unb fand fi) bier jo mollig, dab in ihm ber Wunfc 
erwachte, in Braunfchtveig Hütten zu bauen. Der Wunih 
warb frleiich burdh die Gunst ber limftände. Das Müller: 
Quartett plante eine neue onzertreiie nad) Rußland. Hoi: 
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fapellmeijter Georg Müller erhielt auf jein Urlaubsgeiud 
günftigen Bejcheid, wofern er einen Vertreter jtelle. Das 
war freilich leichter verlangt als erfüllt, denn der amtlojen 
Mufiter, die eine Hoffapelle leiten konnten, gab es nicht 
viele. Allein Abt jchien dazu wie geichaffen. Begreiflich, daß 
Müller in ihn drang, überzufiedeln, und endlich auch Erfolg 
hatte. Im Herbit jchon brachte Abt die Häupter feiner Lieben 
nach Braunjchwweig und am 1. April übernahm er als „Ka 
pellmeifter-Remplagant” die mufifalifche Leitung im Hof- 
- theater. In reger Arbeit verjtrich die Vertretungszeit, und 
als die Quartettbrüder heimkehrten, hatte jich Abt, der in- 
ztwiichen einen neuen Verein „Die Singafademie” gegründet, 
ihon fo in das hiefige Kunjtleben eingebürgert, daß fein 
Fortzug auf beiden Seiten als Verluft empfunden worden 
wäre. Dankbar nahm er daher an, ala man eigens für ihn 
die Stelle eines zweiten Kapellmeifters jchuf; war auch das 
Gehalt nur Hein, jo gewährte das Amt doch jchöne Muße 
zur Kompofition. Auch war e8 nur ein Übergang, denn jchon 
anderthalb Jahre darauf (am 22. Mai 1855) jtarb Georg 
Müller und mit dem 1. Dftober wurde Franz Abt mwohl- 
beitallter Hoflapellmeifter. 

Er hat jein ehrenvolles Amt 26 Jahre lang gewiljenhaft 
und mit feinem mufilaliichen Takt geleitet. Keiner feiner 
Vorgänger ijt in Braunjchtveig jo populär geworden wie 
gerade er. Seine Kammermufifer verehrten ihn. Der lang- 
weiligiten Brobe wußte er durch friichen Humor Verdruß 
und Abjpannung zu nehmen. Nie verlor er die Geduld; vo 
ein nerböjer Kollege vielleicht mit Selbitmordgedanten ge: 
Ipielt, jedenfalls aber die Künftlermähne zerrauft hätte, da 
griff Abt mit feinem gemütlichen: „No, dar mache mer nod) 











Dur Wera Btip Bat 


amal* gleichmütig wieder zum Zattitod, Keiner fonnte gegen 
einen Aauzpas bulbiamer fein. „Wer macht denn febler 
mit Ablicht ?” fo tröftete er felber ben Sünder, ber fich wegen 
einer Entgleifung zerfniricht zu entichuldigen fam. Er begte 
auch den fataliftiichen Glauben, dab die Hauptprobe gar 
micht Ichlecht genug ausfallen könne, denn dann iverde bie 
Bremiere umlo beiler; ein Dogma, das fidh wirklich in ber 
Brazis als richtig erprobte, ibm felber ben Mut der Stalt- 
blütigleit gab und feinen lintergebenen zu ftatten famı. 
Seinen lintergebenen? Er bat fie itets als Stollegen beban: 
beit. Jummer war er bei ber Hanb, ihre Intereilen wahrzu:- 
nehmen, unb er tat bies mit einem Nachbrud, ber burdh bie 
Burdht, nad) oben anzuftoßen, überhaupt nicht angelränfelt 
werben konnte. 

Uindererieits hatte biefe Gutherzigfeit auch wieder ihre 
Mängel. Sie verjchulbete manchen Feblgriff bei ber Rollen: 
beiegung. Der brave Abt konnte nichts abichlagen, am ve: 
nigiten der Schmeichelbitte einer bübichen Sängerin. So 
ftanb fich am beiten, wer biefer Kunft am beiten mächtig 
war, unb berechtigte Jntereilen wurden leicht gefräntt. 

Richt aus böfem Willen. Denn „Leben und leben laflen”, 
darauf jchiwur der Hoflapellmeifter. &8 ift befannt, wie ftarf 
bie Wirklichkeit ben enttäufchte, der fidh aus ber jchmachten: 
ben Süßlichleit ber Abtichen Lieder ein Bhantafiebild ihres 
Komponiften zuredhtgemadht hatte. Für Abt war wie für 
Roifini ber Magen ber ftapellmeifter, ber das große Orcheiter 
unjerer Leibenichaften dirigiert. Er jelbit jcherzte, feine 
größte Liebe gehöre ber „Ei-Dur-Symphonie*. Er tufchelte 
au) wohl einmal vor ber Duverture jeinen Stapelliiten zu, 
er werbe heute ein biöchen raicher taftieren, benn er babe 
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nach der Boritellung noch ein feines Souper vor. Man fah 
in ber Tat den Hängebaden und dem Doppeltinn, man jah 
es den jtattlichen Ränzlein an, daß er einem ebenjo guten 
wie großen Bilfen hold war; die Farbe der Gefichtshaut 
verriet überdies den alterprobten Weinfenner. Allein nie 
hat diefer mehr naive als raffinierte Hang zun Wohlleben 
jein Pflichtgefühl geihwächt, und jchon in aller Herrgotts- 
frühe konnte man ihn an dem Edfenjter feiner Wohnung 
an der Fallerslebertorpromenade bei der Arbeit jehen. Wer 
iön bejuchte, traf ihn meift am Klavier, die Notenblätter 
frifcher Schrift rings am Boden zerjtreut. Der Oper wurde 
er wertvoll als vorzüglicher Praktiker, und feinem Scharf: 
bli für junge Talente verdanfte das Hoftheater manche 
ihägbare Errungenichaft. 

Als er die Oper übernahm, war deren Glanzzeit jchon 
dahin. Zivar wirkten noch Schmezer und Bödh, allein Schon im 
Niedergang ihrer Mittel, und das Damenperjonal war dem 
früheren nicht mehr gleichwertig. Sranzisfa Stord (1855 
bis 1865) gab fich redliche Mühe, durch tüchtige Leiftung 
das Andenfen der Filcher-Achten zu verwijchen. &8 gelang 
ihr auch wirklich, Boden zu gewinnen, da fie angenehme 
Berjönlichkeit, Haffiischen Vortrag und waderes Spiel bejaß. 
Ihre Stimme hatte eine jchöne FHare Höhe, Hang aber leider 
in der Mittellage umflort. Jm Gegenjat zu der italienifch 
geichulten und italienisch beiveglichen Vorgängerin verivies 
ihre Individualität fie entichieden auf das heroiiche Fach 
und die deutiche Schule; das Publikum brauchte aber Zeit, 
ehe e8 der Künftlerin das Recht zugejtand, anders jein zu 
bürfen als feine früheren Lieblinge. 

Luife Limbach (1855— 1858) verriet zwar jchon, daf 





Tu Urs Ob Bu 


ihrem jumpathlichen Sopran, der fortwährend an Sraft 
gewann, obne an Meichbeit zu verlieren, eine glängende Zu: 
Hamit ficher fei. Allein fie fa noch zu jeher im ben Anfänger 
Ihuben, als dafı fie für den Augenblid als großer Gewinn 
su bezeichnen geiveien wäre. War fie boch erit 15 Jahre, 
als Abt fie auf die Bühne ftellte, und achtzehn, als fie abging. 
Iöre Nachlolgerin Anna Eggeling war vortrefilich als 
Anndyen und Serline. Fleibig und von lieblicher Stimme 
war fie aud) als jugendlid»dramatiiche Sängerin, jowie 
Ipäter im Koloraturfach tätig und joll namentlich als Dinorah 
aeianglih und barftelleriich ganz vortrefflich geiveien fein. 

Unter ben Neuanlümmlingen des Männerperionals blieb 
Jean Thelen (18561869) bis an feinen Tob im Beftg 
der tragiichen Bahpartien. Stimme und Figur waren gleich 
impoiant, boch durfte er jeine Stimme nicht forcieren. Sa: 
zaitro, Jatob und Gaveiton waren jeine Lieblingspartien. 
Beriönlich war ber vergnügte Kölner jehr beliebt im Bubli- 
Rum iwie bei ben Stollegen. 

Jr Tenor war bazumal außer Schmezer nichts dauernd 
ald ber Wechiel. Bon Böhlten meldet fein Lieb, fein Hel- 
benbuch mehr ald ben Namen. Benebilt Mayr (1859 bis 
1863) war totaler Anfänger, ald er fam, arbeitete fich aber 
iwader bis zu erften Rollen empor. Allerbings hatte jeine 
Stimme bunfle Farbe, und bas Faliett war jchwach. 

Einen trefflicden Bariton gewann man hingegen in Ernit 
Beib, dem Gatten von Bertha Weiß. Er war ein Sänger 
von beiter Schule, Zögling Bellegrinis, zu bem ihm Herzog 
Ermit von Koburg geianbt. Jhm eignete eine bobe Stimm: 
lage, aud) das eingeitrichene a Hang nod) kräftig; bingegen 
war bie Tiefe bebedt. Was jein Organ im Laufe der Jahre 
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an fFrifche verlor, das glich er aus durch markigen Vortrag 
und Darjtellungsgabe. Sein poetijches Gefühl war gleich 
fähig, fich in die Tiefen der Tragik zu verjenfen, ald auch 
in ber Spieloper ben helleren Gefühlen ihr Recht zu geben. 
Sein Don Juan war ein Feuer und Leben; jein Figaro 
und fein Belamy jchmeichelten fich ein durch geivandten 
Dialog; fein Zarenlied konnte zu Tränen rühren. „Den 
müfjen wir haben“, jagte der Herzog Wilhelm jchon nad 
dem erjten Gajtjpiel und er hat den Künjtler begünftigt bis 
an dejjen frühen Tod im Jahre 1871. 

Auch an dem Spielplan erfieht man, daß das goldene 
Beitalter der Oper vorüber war. Zwar wurde der alte reiche 
Beitand mit zähem Fleiß aufrecht erhalten, allein bis zum 
Ende des alten Theaters nur untvejentlich bereichert. Jebt 
it Verdi Matabdor; feine Sizilianiiche Vesper und La Tra- 
viata folgen fich binnen Jahresfrift 1857 und 1858, Meder- 
beers Dinorah ijt eine Errungenjchaft von 1860, und das 
nächte Jahr brachte noch als Nachleje den Basquale Doni- 
zettis jowie das Glödchen des Gremiten. In Jaques Offen: 
bach begann fich eine Zeitgröße zu erheben, und leider bejaß 
die dbeutjche Bühne weder Stolz noch Keujchheit genug, fich 
unbefledt zu erhalten von jeinen bouffes parisiens, die doc) 
nur fulturbiftoriichen Wert Haben als Beijpiele der Frivolität 
des zweiten Kaijerreichd. Sein Orpheus kam bei uns zu 
Faftnacht 1860 heraus. Die erjten Opernträfte wirkten mit 
und Jean Thelens urkomijch-würdevoller Jupiter brachte 
den Haupterfolg bes Abends. Als dann jpäter in Oskar 
Fiicher noch der rechte Mann für ben Hans Styx geworben 
war, gehörte das Stüd lange Jahre zum täglichen Brot 
unjerer Hofbühne. 





Die fürs Bis bh 


Um 22. Ditober 1860 war in Staffel Qubtoig Epobr ge 
ftorben. Or war Sanbömann, feine Opern find bier oft ge 
geben und gern gebört worden. Man rüftete ihm baber eine 
Totenieier (29. Oftober 1859), Reinbarb Dito wibmete bem 
beimgegangenen Meiiter warme Worte der Erinnerung, bie 
Julie als Prolog Iprady. &s folgte Jefionba. 

An Gälten war biefe Periode arm. Das Schaufpiel hatte 
ihrer gar feine, wofern fie nicht auf Engagement abzielten; 
bie Oper nur wenige. Jolef Tihatichel vom Dresdener 
Hoftbenter fang an vier Wenden im April 1858. Er hatte 
die fünfzig hinter fich, und ber herrliche Schmelz feines Te: 
nors mochte ichon burch Forcierung gelitten haben. Jmmer: 
bin waren fein Eleazar, fein Mafaniello, fein Zampa und 
fein Robert noch Gaben ebeliten Gebaltes, und was bie 
Stimme nicht mehr ausgab, wurde eriegt durch bie gereifte 
mufitaliiche Bildung. Seine Bagnerichen Lieblingsrollen, 
ben Lobengrin, Tannhäufer und Rienzi mußte er freilich 
im Koffer verpadt laffen. && war noch zu früh dazu in 
Braunichtveig. 

Theodor Racdtel war, vom Hurfürften chilaniert, bem 
Kaffeler Hoftheater fontraftbrüdjig entfloben und fonnte 
daber auf feiner größeren deutichen Bühne engagiert werben. 
Er z0g daber als „fingenber Ahasver“ von Bühne zu Bühne 
unb begeiiterte burch Stimme und Reitichenfnall. Auch bier 
ertönte am 29. Januar 1860 fein „bo bo bo bo, fo ichön 
unb frob” und fein umwiberftehlicher „Wachtelichlag“, nadh: 
bem er ichon vor zivei Wochen als Raoul alle Schleufen 
bes Beifalls gezogen. 

Sehbafter waren anbere Gälte, ob fie gleich von ben 
beutichen Künitlern gern ipazieren geichidt worben wären. 
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Das theätre ducal frangais dauerte immer noch fort und 
pflegte jet das Genre des fils naturel und der dame aux 
camelias. Neben ihm wurde im Winter auf 1858 ber berühmte 
Tangmeijter Martin mit einer großen italienifchen Ballet: 
truppe engagiert. Sie war fiebzig Perjonen jtarf und kojtete 
ichtveres Geld, da fie Riefengagen jchludte und für ihre 
großen Bantomimen wie Morghatta, ein Carnevalstag, 
Gaterina Eornaro und der Graf von Monte Ehrifto mit - 
neuen SKoftümen und Delorationen ausgejtattet werben 
mußte. Troßdem wurde Martin, den die heimijchen Künftler 
wegen jeiner Hoffahrt und weil er das deutjche Schaufpiel 
erdrüden zu wollen prahlte, haften, auch noch für einen 
zweiten Winter verpflichtet. Jm März 1859 war es aber 
aus mit jeiner Herrlichkeit, der die Braunjchiweiger diejelbe 
Kälte gezeigt, die fie vor Hundert Jahren Nicolini eriwiejen 
hatten. Ein Jahr jpäter hatte der Herzog, wie gejagt, auch 
von den franzöfijchen comediens genug, und mit dem Jahr 
1860 hat das theätre ducal francais aufgehört zu exijtieren. 
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Sin Theateridsil und fein Ende. 


Netto: ©o Ich’ beun wohl, bu alted Gans, 
I4 zieh beiräßt von bir Hinand. 
Guten Ehmwab 


waren nachgerabe fieben Bierteljabrhunberte ver: 
Hofien, jeit bas Thenter am Hagenmarft feinen Dienft 
AZ int, fo gut es eben ging. Ober vielmehr jo jdhlecht es 
SPARG eben ging. Denn alle Umbauten und Flidarbeiten, 
MS die man im Laufe ber Jahre drangewandt, hatten 
ZI>S das alte Rathaus in fein neues Schaujpielhaus um: 
iwanbeln Lönnen. Jım Gegenteil, benn je mehr baran gebeifert 
wurbe, beito mehr verböierte e8 fich, bis die Bühne, die 
Bertbolb Feind als bie volllommenjte Norbdeutichlands 
gerühmt, zur allerunvolllommeniten geworben war. Alle 
Frachleute jaben es ein. Als bas Gebäude zum Hoftheater 
aptiert werben jollte, hatte fich Slingemann ichon binter 
Dttmer geitedt, um bie Krabeichen Ausbeflerungspläne zu 
bintertreiben. Aber es gelang bem jungen Hofbaumeifter 
nicht, ben Neubau burchzujegen, ber nur ein Jahr Bauzeit 
unb höcdhitens 200000 Taler Baugeld foiten follte. So blieb 
es bei ber Reitauration, obwohl ein Riejfenguantum bon 
Sparjamteit, Genügjamteit und Sorglofigteit dazu gehörte, 
bies Gebäube bis über bie Mitte bes 19. Jahrhunderts 


binaus in Gebraud) zu behalten. 
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Etivas Zwedwidrigeres und Unbequemeres konnte fich die 
fühnfte Rhantafie faum ausmalen. Die Garderobenräume 
befanden fich in dem allerälteiten Teil; einem maffiven Stein- 
bau, dbeffen meterdide Wände allerdings im Sommer prächtig 
fühlten, während zur Winterszeit die mit Holz und Torf 
aeipeiften Öfen eine Badhausglut verbreiteten. Stieg man 
aber durch einen zugigen, ungeheizten Gang ziwei Treppen 
zur Bühne hinab, dann geriet man jtet3 in das entgegen 
geiegte Klima. Im Sommer glaubte man in den Tropen, 
im Winter in Sibirien zu fein. Direft über der Bühne be- 
fand fich nämlich das Ziegeldach, deifen Bretterverichalung 
langjam verfaulte, jo daß große Löcher entitanden, die man, 
um Regen und Zugluft zu bannen, mit Hede ausitopfte. 
Das war natürlich ein durchaus unzulänglicher Notbehelf. 
&3 herrichte, da die Wärme, die durch die ohnehin dürftige 
Bühnenheizung erzeugt wurde, jofort in die Höhe jtieg und 
mit der mafjenhaft zuftrömenden falten Zuft in meterolo- 
oiihe Zwijte geriet, ein joldher Zug, daß man auf dem 
Schnürboden jtet3 die doppelte Zahl Laternen anftedte, weil 
nach der Wahrjcheinlichkeitsrechnung im Bedarfsfall troß 
beiten Berjchluffes die Hälfte jtetS ausgepuftet war. 

Das Haus lag auf feuchten Untergrund. Fortwährend 
ichlugen die Wände aus und faulten die Balten. Das Holz 
der Maichinerie quoll und Hemmte fich dann; vielfach brach 
es auch, jo dat der Majchinenmeijter zulegt erklärte, er 
fönne gegen Unfälle feine Gewähr mehr übernehmen, 

Kälte, Näfje und Zug; es forderte eine Pferdenatur, der 
Heimtüde diejes Dreibundes auf die Dauer zu widerjtehen. 
Erfältungen waren im Winter jo ficher wie das Amen in 
ber Kirche, namentlich bei. ben Damen, die womöglich in 
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mußte man erjt die Gingangspforte und den Borplak ber 
Wohnung des Theatermeifters paffieren, von wo eine Ta- 
petentür auf die Bühne führte. Wenn man jich dann durch 
die hajtenden Theaterarbeiter und die wartenden Chorijten 
mübjam gedrängt, erreichte man hinter den drei erjten Hu= 
lifjen der linten Bühnenjeite vorbei glüdlich die Fürjtenloge. 

Im Zujchauerraum jah es nicht beifer aus. Parterre und 

Sperrfig lagen fellertief; man mußte zu ihnen ebenjo viele 
Stufen hinabjteigen, wie man heute hinaufiteigt. Das Dr- 
‚heiter erreichte fait das Grundwafler und war jomit ein 
fojtbarer Aufenthalt für Rheumatifer und jolche, die es 
werden wollten. Das ganze Schauhaus war überdem un- 
beizbar. Von der luftigen Bühne jtrömte beim Aufgang der 
Gardine ein Hauch herein, der unmittelbar aus arftiichen 
Bonen verjchrieben zu fein jchien. Wie Eis war auch der 
Fußboden und wurde jelbjt dann nicht viel bejjer, als man 
ihn 1838 mit diden Teppichen belegen ließ, unter denen fich 
noch wärmere Unterlagen verbargen. Man behalf fich, indem 
man Belzmäntel und Überzieher anbehielt, die Piedeitale 
in Fußläde jtedte oder auch frifchgefüllte Wärmflafchen als 
Schemel mitbrachte. Noch zu Klingemanns Zeit mußten an 
allzufalten Tagen die Vorjtellungen ausfallen. 

Und wie feuergefährlich ift erjt dies „Ratten und Fleder- 
mausnejt” gewejen! Einem heutigen Bolizeidireftor würden 
die Haare zu Berge jtehen über die Verantwortung, in diefem 
Haus jpielen lafjen zu jollen. War doch alles aus Ballen, 
Brettern und Dünnem Fachtwerkleichtjinnig zurechtgezimmert 
und zurechtgeflebt! Brach Feuer aus, waren entjegliche Ka- 
tajtrophen ficher, denn in dem Jrrgarten der engen, ioinl- 
ligen, weißgetünchten orridore mußten Hunderte totgebrüdtt 
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werben. Lind wie ergings bem Sergog, ber bei einem Bühnen: 
brand in ber Mauiehalle jah? Allerdings gebt ja Immer nur 
neues Geichirr entziwei, nie geiprungenes, und brennen nur 
neue Ebenter ab, nie alte, bie ichon jo weit find, dab ber 
Mittwelt eine Wobltat geichäbe burdh ihren leichten unb 
idimmerzloien Untergang. So wollte auch in Braunfchtweig 
bie eridiende Aeuersbrunit partout nicht fommen. Aber was 
das feuer nicht beilte, beilte ichliehlich die Altersichwäche. 
Immer baufälliger wurbe bie Habadhe. Sie jenfte fidh an 
der Norbieite und mußte mit ungebeuren Stüßen vor dem 
Einiturz geficdert werben. 
Schon lange hatte der Herzog, der die jhönften Theater 
bes In und Auslandbes kannte, das Gefühl, dah ein tat: 
kräftiger Entichluß nottue; jeine Gewifjenhaftigfeit jcheute 
fi bloh, dem Staate die großen Opfer eines Neubaus ab» 
suforbern. Denn find Theater und Stapelle auch) gleid) Sadye 
ber Hofitantstaile, jo ift e8 doch Sache bes Landes, für das 
geeignete Haus zu jorgen. Scließlic) war aber Gefahr im 
Verzug. Zwei Prüfungen durd) Die Herzogliche Baubdireftion 
ergaben, baf mur ein Neubau in Frage fommen könne. 

Darauf lieh ber Herzog drei Entwürfe ausarbeiten, unter 
benen er fidh für ben Blan des Baumeiiters Wolf in Dels 
entichieb. Das neue Haus jollte in dem SHerzoglichen Bart 
itehen, ber freilich baburd) entzwweigeichnitten wurde. Mebrere 
Bittichriften des Hagenmarftes und jeiner Nachbarviertel, 
bas Theater im Stabtinnern zu belafien, blieben unberüd: 
fichtigt. 

&o erging benn an bie Landbesverjammlung ber Re: 
gierungsantrag, bie auf 450000 Taler beredjineten Soiten 
zu beivilligen. Alles verlief glatt. Die Rechtslage war Klar, 
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das Bebürfnis unbeftreitbar und der Zeitpunkt jo günftig, 
da die ganze Summe ohne Anleihe aus den Überjchüfien 
des Haushalts gededt werden konnte. Staatsminifter bon 
Geyio hielt am 17. April 1858 eine kurze aber jchneidige 
Rede: der Herzog wünjcht ein neues Theater, — jprecht, 
wollt ihr oder nicht? Und fie wollten alle, bis auf drei. Die 
bildeten die übliche Bauernoppofition und meinten durch 
den Abgeordneten Rojenthal-Wagum, man jolle nur ein - 
Drittel bewilligen, der Hofitaatsfafje aber und der Stadt 
Braunjchweig vorjchlagen, fich brübderlich in den Reit zu 
teilen. 

Ein paar Wochen jpäter begann der Bau; anderthalb 
Sabre darauf jtaf der Richtvanz auf dem jtattlichen Balajt, 
ber in ben eleganten Formen der florentinijchen Renaifjance 
bon nunabden prächtigeu Abjchluß des Steintweg-Profpeltes 
bildete. Die nädhjiten Monate vollendeten die innere Ein- 
richtung und im Auguft 1861 war alles fix und fertig. Nur 
ber zeitfrejfende Umzug des Fundus hat die Eröffnung noch 
in den Dftober verzögert. 

Man hatte immer weidlich über den verwahrlojten Mu= 
jenjtall gewettert, nun aber die Abjchiedsglode tönte, ward 
ben alten Stammgäjten das Herz doch weich. Denn eine 
Tugend hatte das alte Gebäude bejejjen, die jeiner Sünden 
Menge dedte: e8 var urgemütlich geivejen. Um diejer Ei- 
genjchaft willen ijt e8 auch dem Altbraunjchtveiger in lieber 
Erinnerung geblieben. Gern dentt er zurüd an die Abende, 
wo er als Brimaner mit vier guten Grojchen für den „Heu: 
boden” gewappnet, jchon ziwei Stunden vor der Kaflendff- 
nung an ber Öallerietür „unter den Bogen“ Queue zu bilden 
begann. Regen und Schnee, die der Wind oft unbarmberzig 
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im Die Bieilerarfaden peitichte, wurden als notiwendiges 
er ER 
zeit möglichit bBurch ULF verfüht und gekürzt. Endlich rumoren 
innen bie Riegel an ber blöber verrammelten Gnabenpforte; 
ein Mud umd die Arlügel jchlagen auf. Sie brängen aber 
zugleich; die Vorberiten der Bhalanz graufam nad) rechts 
amd linie an die Mauer; es Dauert lange und fordert rüftige 
Ellenbogen, bis dieje Ausgemerzten fich wieder in die Sturm: 
ee zweite ieh 
a. das unb britte Glied 
= bor, benn bann gelangte er mit bem erjten Schub 
zur Rafje. Am Eingang waren nämlich ziwei Soldaten 
pojtiert, die immer nur gruppentveije eintreten ließen, hinter 
jebem Dupenb aber jofort die Bajonette freuzten, bis bie 
a 
en ap ae ee 
Fußtritt ftöhnten, hinein in ein ahmungsvolles Duntel, 
das mur hie und da durch ein fchiwalchendes Öllämpchen 
re ep 
= zu beidhlagnabmen. Aljo nur ja raich in bie Mitte 
ben ehenfgen Macau Ref un Die Dekade 
Bortwig zu jtrafen und bie beicheibene 
z- zu frönen. Der Mittelfig gab nämlich in Wahrheit 
Ichlechteite Sicht, weil während ber Voritellung ber 
Sr nun 
> ber Dariteller unter» 
Sonoratioren bed PBartetts benupten eine andere 
Tür, neben ber eine Obftfrau ihren Stammfig hatte, ben 
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fie wegen jeiner Einträglichkeit jorgjam Hütete, Sie hatten, 
da das Barterre wahrheitstwidrig nicht gleicher Erbe, jon- 
dern, wie gejagt, im Seller lag, binabzufteigen. Jndes 
hlieb ihnen unbenommen, auch hinabzufallen, von welcher 
Sunit der Umftände fajt alltäglich irgend ein Neuling wwirk- 
lich Gebrauch machte. E3 war auch nicht leicht, bei dem 
magifchen Glanz der beiden Öllaternen die jchiefe Ebene zu 
newahren, die da bergab führte. Überdem war ein Keller 
parterre eine unvorhergejehene Einrichtung, und man wurde 
leicht zerjtreut durch den feinen Bunchgeruch aus der The- 
aterfonditorei, woran der Schritt vorüber führte. 

Der Sperrfit wimmelte von Offizieren, die namentlich inden 
eriten Reihen gegen das Zivil übertwogen. Sehr erflärlich! 
Wurde doch der Theaterbejuch als eine Art außerdienitlichen 
Dienites betrachtet und jeder Einzelne zu einem perjönlichen 
Monatsabonnement gehalten, dejjen Preis ex officio an der 
Gage gekürzt wurde. Freilich war er lächerlich billig. Der 
Leutnant zahlte für die mindejtens 20 Vorftellungen nur 
einen Taler, der Hauptmann anderthalbe. Dem Stabsoffizier 
wurden jchon zwei berechnet, wofür ihm jedoch die Hoflogen 
offen jtanden. E83 war eine feine Ginrichtung. Der junge 
Marsfohn wurde zu Kumjtintereffen angeregt und blieb 
gleichzeitig bewahrt vor minder fürderlicher Zerjtreuung. 
Und fie wetteiferten alle, ihren Monatstaler auszutoften bis 
auf die Neige; folche Schaulujt entfachte fich, daß 3. B. der 
Leutnant vd, Hantelmann mehrere Jahr hindurch an den 
fünf Theaterabenden von jeiner Wolfenbüttler Garnifon zu 
Fuß herübertam und nad) Schluß zu Fuß wieder heimfebrte, 
Er konnte fi rühmen, in der ganzen Zeit nur eine Bor: 
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——— fellung verfänmt zu haben. Aber wie er machten es auch 

Miele Molfenbüttler Brimaner'). 

Keinestiwegs minder lobensiwert war jedoch die Schar der 
Braunichtweiger Habitues, die ihren Stolz drein fepen, feinen 
Abend zu idhiwängen, und wenn fie das Stüd {hen zwanzig 
Mal geicben hatten. && waren meiit biebere Menichen ge: 
fepten Alters mit einem Stich ins Original. Da erinnert 
man fi) woblgeiällig des waderen Büttner, ber fich ver: 
plichtet fühlte, als Älteiter „Abonneur” jebem fremben Ge: 
ficht Die Honneurs bes Haufes zu eriveilen. Da var ferner 
ber alte Hauptmann Bremer, ber mit feinem Sig gleichiam 
berivachien iwar, denn er itreifte bloß, wenn ber politiiche 





annegieher gegeben wurde. Dies Stüd war ihm zutwiber, 








da e8 mit ben Worten begann: „Bremer iit ein Narre”. 
Ferner jein Aamerab Lubovici, ber im Parfett für den 
Beifall den Ton angab, was auf bem „Seubobden”“ ber 
Sattlermeiiter Thate beiorgte, der Bruder der Tragöbin. 
Nur baf biejer fi) gegebenenfalls gar nicht jcheute, auch) 
fein Mibfallen in braftiichem Platt den Künitlern auf bie 
Bühne zu jleubern. So jpielte er lujtig ohne Gage mit; 
allein man wehrte ihm nicht, denn er gehörte geiwiffermaßen 
zum Milieu. Niemand bielt es ja für unitatthaft, in ben 
Bauien vom Rartfett aus nad ben Logen, wo bie Damen 
ungeniert ben Striditrumpf förberten, mit Stentoritimme 
Kritik zu üben und Neuigkeiten auszutaufchen, deren uns 
freiwillige Obrenzeugen dann aud) alle übrigen Bejucher 
murben. Man ergößte fi) böchitens darüber. 

Herzog Wilhelm ja in feiner Loge, jofern er nur in 


N) Bergl. die „Bruntoicenfia" des Major v. Unger. „Br. Anzeigen“ 
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Braunfchtveig war. Allein man jah ihn nicht, da er fich nad) 
feiner menfchenfcheuen Art in dem innerjten Winkel barg 
und in den gegenüberliegenden Broszeniumslogen kein Pla$ 
verfauft werben durfte. Er jelber konnte freilich aus feinen 
Veritel das ganze Haus überbliden, da er die Füllteile 
einer Arabeste der Logenwände ausjchneiden und durch 
Glas hatte erjegen lafjen. Dies Gudloch behagte ihm fo, 
daf er es auch im neuen Haus anzubringen befahl. 

Da er jomit für den Zufchauer nicht vorhanden war, 
nahm man auch keinerlei Rüdfichten. Über der Bühne befand 
fich nad italienischer Sitte eine große Uhr. Man hatte fie 
eingefügt im Interefje des Bublitums, ohne zu ahnen, ivel- 
hen Unfug fie herausfordern werde. Sobald nämlich der 
Zeiger den Anfangstermin der Voritellung überjchritt, ohne 
da fie wirklich begann, Hub auf der Gallerie univilliges 
Scharren und Trampeln an, das fich am Sonntag zu einem 
wahren Korybantenlärm jteigerte. Erjt die Duderture ver- 
mochte ihm ein Ende zu machen. Dies luftige Haberfeld- 
treiben zur Pünktlichkeit war ein Rejervatrecht der Götter 
bes hohen Olymps, das diejer fich nicht rauben ließ und das 
ihm freilich auch niemand rauben wollte. Indes hat man 
fich im neuen Haus doch lieber ohne Bühnenuhr beholfen. 

Die Damen kamen nie in großer Toilette. Warum denn 
auch? Ym Winter behielt man ja die Mäntel um und im 


Winter wie im Sommer machte die bürftige Beleuchtung 
jedes hochzeitliche Kleid überflüffig. Sobald fich nämlich der 
Vorhang bob, hob fich auch der Kronleuchter und verfchivand 
in ber freisrunden Dedenöffnung, jo dab Finiternis das 
Erbreicd) bebedte und Duntel die Völler. 

Nur die Bühne jtrahlte aladann in dem magijchen Licht 
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der Öllampen des Brosgeniums. Nicht jelten Inadte jedoch 
ein Eylinder, und die frlamme begann furchtbar zu Ichtwal» 
den. Dann griffen mitten im Spiel von unten ber geheim 
nisvolle Hände beraus unb brachten ben verunglüdten 
Beucdhtapparat wieder in Ordnung. Allein bie Zuichauer 
waren jo bei der Sache, dafı joldye Intermezzi fie gar nicht 
aus der Jllufion rifien. Man war weniger fritiich geftimmt 
als beute, dafür aber weit empfänglicher und begeiiterter. 
Man veritand zu genießen und fich gegen Meine Mißlichkeiten 
zu feien durch die große Freude am Schönen, während bie 
Jugend von heute fi) umgelehrt den Genuß vergällt burd) 
den Ärger an Quadereien. ®ir find ftolz auf unferen weiten 


. ‚Vorigont; aber find wir nicht in Wahrheit engberziger ge> 


worben und Fleinlicher? 

Ein Inventarjtüd bes alten Theaters, das allerdings 
Lebensfriiche genug batte, auch im neuen ein paar Jahr: 
zehnte noch aftiv zu bleiben, aber doc) nicht mehr jo ganz 
bineinpaßte, war ber Theaterbiener Johann Edharbt. Wer 
fannte e8 nicht in der Stabt, bad Männchen mit ber Belz- 
müpe auf bem Kopf und ber zum Rollentransport benußten 
Lebertaiche in der Hand, bie im Winter ftets frebörot ge- 
froren war, ba Gdharbts iprichwörtlicher Geiz fich nicht zu 
einem Baar Hanbicyube verjtehen wollte. Er war bas al: 
totum für Intendantur unb Künftlerichaft, beiber Bertrau:- 
enömann und daher iwie geichaffen zum Mittelsmann bei 
Serwürfniffen. Wie oft gelang feinem dummsfchlauen Zu: 
reben, eigenfinnige Abjager noch in zwölfter Stunbe herum: 
zufriegen! Wie oft 30g er in der Droichle los, bas zerftreute 
Berional zu einer Erjagvoritellung zufammenzutrommeln, 
wenn bie programmmäßige in ben Brunnen gefallen! Selbit 


Serımeinn, Er4b Düter Praunfte. Tbeitergeiticte a7 
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nach auswärts jchidte man ihn, wenn es galt, 3. B. aus 
Hannover einen Einfteher für den Abend heranzufchleppen. 
Bei all’ diefen diplomatiichen Miffionen bewährte er fich 
allemal als Unterhändler von natürlichem Geichid. Was 
feinem andern gelang, er brachte es fertig. Berjchiviegen- 
beit und Takt qualifizierten ihn zu den heifeljten Aufgaben. 
Mandem unliebjamen Vorfommnis brach er dadurch die 
Spite ab. Auch vermied er e8, Darftellern vor einer Haupt- 
rolle eine jchlechte Kunde zu bringen; es könnte ihrem Spiel 
Schaden, meinte er. Dies Feingefühl machte ihn bei den 
Künstlern ebenjo beliebt wie jeine Originalität und feine 
Eigenichaft ala Goldonfel, die aber freilich nur gegen gute 
Binjen zutage trat. Sie hat ihn aber zum begüterten Mann 
werden lajjen. — — 

Eine Weile hatte man gehofft, die Weihe des neuen Haufes 
mit der Fejtvorjtellung zur Jahrtaufendfeier der Stadt 
Braunfchweig verbinden zu können. Allein e8 paßte jchlecht, 
und jo mußte denn der 20. Augujt 1861 noch auf dem 
Hagenmarft begangen werden. Die Stätte, wo man einit 
Hennig Brabant abgejchlachtet, war allerdings echt jtadt- 
geichichtlicher Boden, während ein Feit der Vergangenheit 


fich Schlecht eint mit einem Haufe, das der Zukunft geweiht 
fein jollte. 


Schüß wollte bei diefem Anlaß noch einmal jein ganzes. 
Zalent als ftilvoller Fejtordner entfalten. Er jchrieb einen 
Preis aus für ein geeignetes Feitipiel. Vierzehn Stüde liefen 
ein, allein feines diejer vierzehn wurde als Nothelfer erfuns 
ben. Seltjamer Weife auch der „Waffenichmied von Braun 
Ichtweig” von Heinemann nicht, ob ihm gleich feine der nö- 
tigen Eigenjchaften abging. Er mußte noch vierzehn Jahre 











Ein Tieaieridgl und jein Ende 579 


ee ee ee ee ee = 5 nd Un m U  ı 
auf die Eritaufführung warten. Dabei war der Direltor 
ganz ratlos und wollte idhon irgend ein Llafflidhes Stüd 
obne näheren Beziehungen auswählen. Da balf Schultes 
aus der Klemme. Am Ehrgeiz gepadt und burcdh ein ber 
iprochenes Rieienbonorar geftadhelt, jchmeiderte er binnen 
Wocdentriit „Brunswids Leu, Stark und treu” zufammen. 
Den Grunbitoff lieferte ibm ber novelliftiiche Vielichreiber 
Hermann Alende alias vd. Maltip, der eine breite Bettelfuppe 
„Der Derzog vd. b. Leine” in jechs Bänden verfaßt hatte. 
Das Stüd brachte aber auch eigne neue Zutaten. E85 war 
ein richtiger Ritterjtiefel aus dem Jahre 1381 mit Ent: 
führungen, fFolterungen und anderen Scheußlichkeiten guter 
alter Zeit. Eine Arbeit in Holzichnittmanier von poetifchem 
Minbertvert, wie bies erflärlich tft bei ber furgen Entjtehungs: 
feift, aber durch geichidte Mache, kräftigen Vollston, vater: 
länbiiche Gefinnung und Zofaltolorit unverwüftlich bühnen- 
kräftig. Wie einft in Schürmanns D.per wurbe der Mumme 
Lob und Preis geiungen, und ihr Erfinder fpielte eine ehren: 
volle Rolle. Das war etwas für bie Braunichtveiger, bie 
gerade in biejen Tagen erft rechtes Interefje gewannen für 
ihre reiche Vergangenbeit. 

Der Veriafier leitete jelber bie Proben und lernte aud) 
noch kurz entichloflen den Bölewicht Breibo von Ranpau 
über Nacht, als zuguterlept Jafte, wie es beißt, nicht ganz 
zufällig, franf wurbe. 

Dem Hauptfeft ging eine Borfeier voran, bei ber Roffinis 
„Kell" gegeben wurbe. Der 20. Auguft jelber war ein 
Sonntag. Die Voritellung begann mit einem Prolog, ben 
Griepenter! im Gefängnis geichrieben hatte. Germania er- 


ichien auf wüiter Dorfitätte an ber Der bei einer von ben 
37° 
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Franken zerjtörten fächfifchen Opferjtätte. In glänzenden 
Bildern ließ fie das erfte Jahrtaufend deutjcher Gefchichte 
bis auf Carolus magnus vorüberflimmern. Bon da blidte 
fie in die Zulunft. Ein flammendes Sreuz erjchien auf den 
Trümmern des heidnijchen Altars, und die Baterlandsgöttin 
erblidte in einer ex postero-PBrophezeiung die Entiwidelung 
bes Welfenhaufes. Gin lebendes Bild: „Bruno und Dank: 
ward gründen Braunjchtveig” illuftrierte ihre Worte. Zulegt 
aber zeigte fich der Dom mit dem Löwenjtandbild und eine 
Orgel jcehmetterte mit allen Regijtern das: „Nun dantet alle 
Gott”. Nun nahm Germania den Eichenkranz vom blonden 
Haupt, hielt ihn hoch und fpracd) den Weiheipruch: 

„Dir diejen Kranz, jebt drittgeborenes 

Sahrtaujend meines großen deutichen Volks. 

Heil Dir, Du welfiich Braunfchtveig! Freue Dich! 

Bon Deines Fejtes Zinnen darfit Du fragen, 

Ihr Schweitern, wer ijt glüdlicher als ich? 

Nicht Zufall nenn’ ich diefes Urjprungs Stunde, 

Du jolltejt geh’n an fichrer Hand mit den 

Sahrtaujenden des ganzen deutjchen Volkes! 

Nimm’ diefen Kranz aus Deinen ftolzen Eichen! 

Dein dritt’ Jahrtaufend, ja Du jolljt’3 erreichen! 

Frau Dtto-Thate prach mit jchönem Feuer und brachte 
durch) Mugen Vortrag durchfichtige Klarheit in den Geban- 
fengang der etwas dityrambijch verjchachtelten Dichtung. 
„Brunsivids Leu“ wurde natürlich von dem fejtlich ge- 

ftimmten Publiktum mit den überjchwänglichen Ehren eines 
Meijterwerts überjchüttet. Gejchicdt verjtand e8 Schwerin, 
die Doppelphyfiognomie des jungen Herzogs Friedrich zu 
Gharakterifieren, der fich blödfinnig ftellt, um die Tüde des 
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Bolfenbüttler Burgvogts zu täufchen. Befonders lobte man 
die Wandlung, fobald ber Aufpafler fich entfernte. Sofort fam 
Beben in den ftarren Bid, und bie erbeuchelte Dumpfbeit 
wich friiher Beibenichaft. Schwerin und Schultes wurben 
begeiftert gerufen; aud) bei ben Wiederholungen und als das 
Stüd fofort bei Wagner erichien, war es im Nu vergriffen. 

Eine Woche jpäter gab man zu Goethes Geburtstag ben 
„Glavigo*. Eine ichledgte Wahl, denn bas Stüd war uns 
beliebt, unb jo wurbe bas lepte Schaufpiel im alten Haufe 
vor leeren Bänten geipielt. 

Am 1. September war bie Schlußvorftellung, „Die Zau- 
berflöte”. Der eingelegte Toaft Bapagenos (Weiß) auf das 
alte Heim erregte Jubel und Rübrung. Nach ber Oper 
Ipradh rau Dito-Thate einen etiva breißig Berszeilen langen 
Epilog aus anonymer Dichterfeber, ben bas Rublifum warm 
aufnahm, die Kriti aber als unzulänglich arg zerpflüdte. 

Damit räumten die Mufen das Haus, in dem fie 170 
Jahre hindurch eine Stätte gefunden. &8 machte einen trüb: 
feligen, ruinenbaften Einbrud, als es jept fo von allen guten 
Geiitern verlafien baftand. Nur der Souffleur baufte noch 
barin, ba bie Nieberlegung fi) um ein paar Jährdhen ver» 
zögerte. Endlich wurde e8 im Frühjahr 1864 auf Abbruch 
verfauft unb wenige Wochen fpäter war es bem Erbboben 
gleich gemacht. Jeht jah man erft jo recht, wie leicht und 
gebrechlich bad Ding geiveien. Aber trog allebem jah man 
eö trauernben Herzens babinjchiwindben. Man badhte baran, 
weldh” Stüd beuticher Bühnengeihichte fi) hier abgeipielt, 
unb mandher erinnerte fidh noch bes Wortes, bas Lubivig 
Devrient auf ben Beifalldraufch ber Braunfchtveiger ertwibert 
batte: „Wem wäre es nicht eine Ehre, auch einmal an biefer 
Stelle geitanben zu haben!” 
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Im neuen Haufe. 


Motto: Der frühfte Heldenfinn, des Mittelalters Kraft, 
Die Heitre Tagswelt, fittiam pofjenhaft, 
Ihr Wechjelbilder, ihr des Dichterd Träume, 
Herein mit Eudy und füllt mir diefe Räume! 


Goethe. 


ie jtrahlte am 1. Dftober 1861 das neue Theater im 
1) Glanz feiner 150 Gasflammen und blendete die lau- 
JE datores temporis acti, die fich unbehaglich berührt das 

va tweiche warme Licht der alten Schauburg zurüd- 
& wünjchten! Selbjt dem Herzog jollen jolche reaftio- 
nären Gefühle nicht fremd gewwejen fein, und er barg fich 
icheu in feiner Loge. Zhm gegenüber beim Intendanten 
hatten deijen auswärtige Kollegen Pla genommen: bon 
Hüllen-Berlin und Graf Blaten-Hannover. 

Nun Elopfte Franz Abt auf fein Pult, und die Kapelle 
jegte ein mit der Jubelouberture von Riek. E83 folgte ein 
Tzeniicher Prolog „Der Wettjtreit der Mufen“ von Alden- 
boven, der dem anwejenden Verfafjer lebhaften Herborruf 
eintrug. Die Jphigenien-Duverture Gluds leitete Himüber 
zu dem Goethejchen Meifteriverk. Thereje von Sell war eine 
Priejterin Dianens von fittlichem Adel, Schwerin und Hiltl 
waren bortrefflich als Drejt und Pylades; Jafie gab den 
Thoas mit Hoheit und Würde. Allein Hug var auch biejes 
Stüdes Wahl nicht gewefen. Ein Iphigenien- Abend ift eine 
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Weibe für eine Gemeinde, die fich anbädhtig verienft in bie 
IKönbeitövolle Schöpfung des Benius, den Hellas zu er» 
zeugen vergellen. Allein ein Bublitum, das die Neugier zu» 
fammengeführt, beifen Auge immer wieder abgelenkt wurbe 
durch bie neuen Räume und bie neuen Delorationen, ein 
foldjes Rublifum bätte durd) ein glängendes Ausitattunge: 
ft geiellelt werben müflen. Immer wieber glitt ber Blid 
von ber Bühne zu dem Blafond mit ben Fresto-Mufen und 
dem Logenbaus mit bem ungewohnt glänzenden Damenflor. 
Als cs dann nichts mehr zu jehen gab, langweilte man fich, 
und bie herrliche Dichtung ging ipurlos vorüber. Die Sad): 
veritänbigen ivaren entzüdt, nicht über das Werl, jondern 
über bie treffliche Akuftil, die das leifeite Piano wie das 
ftärfite Forte allenthalben wiebdergab. 

Weit mehr Glüd machte ber zweite Abend. Brachte er 
bo ben Tannbäuier! Langjam, jehr langiam hatte fich 
Wagners Mufil Bahn gebrochen, gehemmt dur Mihver: 
ftand, Übeliwollen und bes Meifters Exil. Allein als er nad) 
jpäter Ammeitie im Sommer 1861 an Liszts Geite auf ber 
Weimarer Tonkünftlerverfammlung erichien, ba erivies fich 
bod) icon, bat; er fich bei ben Veiten jeiner Kunft zur Ans 
erfennung burdigerungen hatte. 

Branz Abt war ihm befreundet von Zürich ber und hat 
fih als ehrlicher Freund eriwiejen. Wie ji) bocdh zuiveilen 
bie Extreme berühren können! Der weiche, leicht bis zur 
Zrivialität vollstümliche Lyriker jah es für eine Ehrenpflicht 
an, bem mufifaliihen Dramatiter zum Sieg zu helfen, beijen 
KRunitiorm und geiftige Tiefe boch nie populär werben kann. 
Er batte ichiweren Stanb beim Herzog, für ben Wagner nie 
aufgehört, ein Scheuel und Greuel zu jein. Hartnädig bohrte 
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er fort, aber wenn ihn Schüg nicht unterftügt hatte, wäre 
er nie burchgedrungen. Mißvergnügt gab der Fürft endlich 
fein Ja und Amen zur Einjtubierung des Tannhäufers. 
Nun zeigte fich freilich der Komponift jchiwierig. Stuttgart 
und Braunjchtveig waren bie beiden Bühnen, die fich ihm 
am längjten verjchloffen, und er brütete darüber, fie ihren 
Starrfinn durch fonjequente Verweigerung entgelten zu 
laffen. Allein feine Geldnot durchkreuzte diefen Racheplan, 
wie auch die Einficht, daß er damit weniger feine Gegner 
treffe, als fich jelbjt und feinen Freund Abt, der für ihn jo 
felbjtlos der allerhöchiten Ungnade getrogt. Vor wenigen 
Wochen erjt hatte jein Tannhäufer in Paris das befannte 
Fiasko erlitten, wobei die Jagdpfeifen der Kofeyklubiften 
unverjcehämt hineintrillerten in die Schalmei des Hirten- 
fnaben. So mußte er Gott danken, wenn fein Werk für die 
verlorene Barijer Bühne fich wenigjtens die Braunfchiweiger 
eroberte. Darum begrub er das Striegsbeil und ließ fich jo- 
gar bie für die Bartitur geforderten fünfzig Louisdors noch 
auf dreißig herabhandeln. Weiter wollte er fich freilich nicht 
berbeilajjen. „Will man auch diefe, — und zwar underfürzt, 
— mir nicht zugejtehen, nun jo mögen Braunfchtveigs 
Sluren auch fernerhin von der Geißel meiner böjen Oper 
verichont bleiben, und das vereinigte Italien nehme Gie 
mit Verdi und Garibaldi in jeinen Segen!“ 

&o grüßte im neuen Haus zuerjt auch die neue Zeit in 
ber Mufil das alte Braunfchweig. Die Vorjtellung war 
freilich nicht der hijtorifchen Größe des Abends gemäß. Es 
wird nicht viel daran gelobt. Die jzenifchen Arrangements 
waren mangelhaft, troß ber fchönen neuen Koftüme und 
Dekorationen, unter denen die Wartburg: Ausficht gerühmt, 
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aber bie WBenusgrotte als mißglüdt neichilbert wird. Auch 
ben Gängern merkte man bie ungetwohnte Aufgabe an, fie 
hatten mit ben gelanglichen Schwierigleiten zu viel zu 
fümpfen, als ba den Ghbarafteren ihr Recht getvorben wäre. 
Aber diefe Mängel glichen fi) allmählich aus, und als erit 
am 45. Januar 1864 der beite Tannbäuier der beutichen 
Bühne, Albert Niemann, bier gaftierte, Wort und Ton, 
Gelang und Daritellung zur Einbeit verichmelgend und bie 
Sehnfucht zum Venusberg „in ben wollüftig graufamen 
Farben Malarts” malend, ba konnte jchon bie Oper bei uns 
als völlig eingebürgert gelten. 

Ein paar neue Kräfte, die das Eröffnungsjahr mit fich 
brachte, find nur als vorüberhufchende Schemen zu ver: 
zeichnen. So der iympatbiiche, jedoch jchlecht ausgebildete 
Zenorbuffo ride, ber weiche Spieltenor Habelmann, ein 
früherer Seeleutnant, ber von bier nach Amerika ging, und 
bie Koloraturiftin Scalla-Borzaga. 

Schmezers Helbentenor begann ftark ber Bergänglichkeit 
beimgufallen und fpipte fi) im Laufe ber jechziger Jahre 
immer mebr auf ben Blechllang einer Stindertrompete zu. 
Er war gleichjam das Manometer unferer Oper und zeigte 
deren langiamen Niebergang von ber einftigen Höbe an. 
Abts Schuld war e# nicht, benn ber tat jein Beites; bie 
Haupturfadhe lag beim Herzog, ber immer jparfamer wurde, 
fo daß fich die gewaltigen Gagen der Blütezeit nicht mebr 
erichtvingen ließen. Die hundertite Aufführung der „Huge: 
notten” benußte man 1866 zu einer Gebächtnisfeier für ben 
bor kurzem beimgegangenen Mebyerbeer. Ein Strititer meinte 
bamals elegiih: „Obwohl ein Vergleich diefer Vorftellung 
mit ber eriten wohl nahe liegt, wagen wir nicht, alte Er: 
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innerungen wachzurufen, indem wir jonjt zu der Frage 
fämen: „was war die Braunfchweiger Oper jonjt und was 
ift fie jegt ?” 

E83 dauerte zwei volle Jahre, ehe dem Tannhäufer eine 
neue große Oper folgte: Gounods Fauft (17. September 
1863); Lorkings „Undine” war bereits zu ihres Schöpfers 
Lebzeiten angefauft, aber — vergefjen worden. Nun Holte 
man fie zu Weihnachten 1865 endlich hervor. Ym Mai des 
folgenden Jahres, bald nach jener Meyerbeerfeier, kam auch 
bie „Afritanerin” und bald nach) Neujahr 1868 Gounods 
„Romeo und Julia”, ein Werk, das nicht im Entferntejten 
die zähe Lebenskraft der jtoffgleichen Oper Bellinis entfaltete, 
die fich auch troß diefer Nebenbuhlerjchaft immer weiter 
behauptete. 

Bon Gäjten war es jet der jchon erwähnte Niemann, 
der von Hannover aus die Freundichaft mit dem biefigen 
PBublifum pflegte und öfters ala Tannhäufer, Prophet, 
Mafjaniello und Fauft die Pracht jeiner Töne, die Feinheit 
jeines Spiels und die Ritterlichkeit jeiner Erjcheinung twir- 
fen ließ. 

Dom 26. November bis 4. Dezember 1866 ließ Defiree 
Artöt, der glanzvolle Stern der italienijchen Oper Lorinis 
in Berlin als Rofine und Leonore, die wunderbaren Ko: 
loraturen ihres an fich feinesivegs überwältigend jchönen 
Mezzojoprans hören. 

Als zu des Herzogs Geburtstag 1867 Theodor Wachtel 
den Boftillon fang, war ber Andrang fabelhaft und wurde 
nur durch die Begeifterung nach der berühmten Peitjchen- 
Mmall-:Romanze noch überboten. Als Troubadour war der 
Saft zivei Tage jpäter ftodrabenheiler, ivas indes das lie 
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benswürbige Bublifum feinesiwegs binderte, ibn twieber mit 
verichiwenberlichem Beifall zu überichütten. Und als er am 
30, April wieber voll bei Stimme war, errang er fidh als 
Raoul abermals einen tobenden Erfolg. 

4 Der Kongertgäfte waren im jenen Jahren mehr als ber 
Mübmengäfte. Die Mufitabende der Hoflapelle lodten man» 
en groben Künitler hierher. Am 14. Januar 1862 ber 
teiligte ih Hans v. Bülow. Ein großer Tag war ber 
3. Dezember 1864, Vier Gröhen hatten fi) zu einem Ston- 
zert geeinigt. Garlotta Patti, bie ältere Schweiter Abe: 
linens, ift burdh biefe ungebübrlich verbunfelt worben, ob 
fie gleich mit ihrem hoben biegiamen Sopran ben bel canto 
der italienijchen Schule ebenjo erfolgreid, im SKonzertiaal 
bertrat, wie ihre Schweiter auf ber Bühne. Henry Bieur: 
temps war einer ber nambafteiten Biolinvirtuofen feiner 
geit, und jeine jelbit vorgetragenen Kompofitionen fanben 
warme Anerlermung. Außerdem twirkten noch A. Jaell und 








3. Steffens mit. 
Am 14. September 1865 beteiligten fi) an einem Stonzert 
ber Hoflapelle ber Pianift Alexander Dreyihod unb 


Frau Rally: Gornet. Theatergeichichtlich intereffanter ift, 
dat leptere Künftlerin in den nächiten 14 Tagen bei uns 
ihre eriten Bühnenverfjuche machte. Sie ftand bereits im 
28. Lebensjahre und als Konzertiängerin im Zenith ihres 
Ruhmes, bochgeichägt zugleich als Profefiorin ber Gejangs- 
kunft in Wien. Allein fie wollte nun auch ben legten Schritt, 
den auf Die Bretter, wagen und wagte ihn in ihrem Geburts: 
ort, wie ber fatholiiche Priefter jeine Brimiz bort hält, wo 
feine Wiege jtand. Sie fang die Margarete in ben Huge: 
notten, die Rofine und Die Lady Harriet. Mit einer Stimme 
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begabt, die an bie Malibran erinnern jollte und zu virtuofer 
Technik geichult war, galt es ihr bloß die Probe, ob fich 
damit die nötige Bühnenfertigfeit verbinde. Der Verjuch 
ichien gelungen, und die ünftlerin nahm daraufhin mehrere 
Engagements im Soloraturfahe an. Allein troß ihres 
Stammbaums fehlte das rechte Theaterblut, und nadh einigen 
Sährchen z0g fie fich wieder zurüd in den Konzertjaal und 
die Gejangsichule. Auch der Tonjeßer Friedrich Wilhelm 
Küden, der Komponijt von „Ach wie ijt’3 möglich dann“ 
dirigierte einmal, — am 11. Dftober 1866 —, bei einem Kon 
zert der Hoftapelle mehrere jeiner Arbeiten. 

Am 20. November 1863 vollendete fich ein Vierteljahr- 
hundert, jeit Madame Höfler als faum jechzehnjährige Fanny 
Mejo unjere Bühne betreten hatte. Sie hatte die Ritta in 
„gampa” zu fingen und wurde, als fie erichien, mit über- 
wältigenden Huldigungen beehrt. Ein Hagel von Kränzen 
und Blumen prafjelte auf fie hernieder; das Orcheiter mußte 
paufieren vor dem übergroßen Jubel. Die eigentliche Feier 
fand aber erjt im nächjten Frühling zum Benefiz der Künit- 
lerin jtatt. Diefer Abend ließ die Jubilarin noch einmal die 
Bhaien ihrer Entwidelung durchleben. Der erjte At der 
„Regimentstochter” zeigte die Anfängerin mit dem frifchen 
Humor des Lagerfindes; im vierten Alt der „Hugenotten” 
entwidelten fich in der Rolle der Valentine das Feuer und 
ber Wohlflang reifer Künftlerichaft, und im Schlußalt von 
„Maurer und Schlofjer” zeigte Frau Bertrand in dem um 
wiberjtehlich komijchen Zankduett die jebige Stellung ber 
Künjtlerin im Enjemble an. Die Art, wie fie die Valentine 
bewältigte, twedte aber doc) Bedauern, daß die Höfler nicht 
mehr in jolchen eriten Bartien beichäftigt wurbe. 


Im mrurn (anl os 


Ein Jabr zuvor hatte der alte Moller fein fünfzigfähriges 
Schauipielerjubiläum begangen, war aber ihon elf Monate 
fpäter, 72 Jahre alt, geitorben. 

Aud) für Eduard Schüp begann fich feine Bübnenlaufbahn 
nadhgerabe auf bas halbe Jahrhundert abzurunden. Wenn 
er atıf feine niebere Herkunft, trübe Jugend und bürftige 
Grziehung zurüdiab, dann mußte fein Herz fchiwellen von 
beredstigtem Stolz über bas, was aus ihm geworden. War 
er boch jeines Glüds ureigner Schmied geiveien. Ein flei- 
bigerer Menich iit jelten erfunden worden, unb ebenio aus: 
dauernd wie jein Fleiß waren jeine Nerven. Die Morgen: 
frühe fand ihn jchon beim Rollenjtubium; er lag ihm mit 
einer Andacht und Grünblichleit ob, baf ihm nie in feinem 
Beben ein Wort gefehlt hat. Schon Klingemann bat ihm, 
wie erzählt, bie „beite Memorie” des ganzen Berjonals zu: 
gerühmt, unb bis in fein Alter fpielte er ohne Souffleur. 
Das Theater war bie große Leibenichaft jeines Lebens, ber 
er fröhnte bis zur völligen Gelbitentäußerung. Wenn bie 
anberen in bie Ferien zogen, begann er, ben Spielplan fürs 
nädhite Jahr auszubauen, und wenn fie wieber einrüdten, 
lagen alle Stüde für ben ganzen Winter eingerichtet ba. 
Schöftünbige Broben waren jein Durchichnitt, und er war 
noch friich, wenn andere jhon zufammenzubrechen brobten. 
Nichts freute ihn mehr, ald wenn ein junger Schaufpieler 
bat, jeine Rolle mit ihm durchzunehmen. Dann beftellte er 
ifn auf neun Uhr in feine Wohnung, aber ber Schüler 
mußte frob fein, wenn Nachmittags um brei bie Direltorin 
unterbrechenb bem graujamen Spiel ein Ende machte unter 
Hintveis darauf, dab nun das Mittagbrot wirklich nicht 
länger genießbar zu halten jei. 
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Solch)’ ein galxevregos tft ein Juivel für jede Bühne, wenn 
fich dem Zleif, bem Pflichtgefühl und der Kunftbegeifterung 
bie gleiche Dofis äfthetiicher Durchbildung eint. Schüg war 
ohne Frage ein beträchtliches Bühnentalent, aber mit jeiner 
theoretijchen Einficht in das Wejen und die Grundjäße jeiner 
Kunft haperte es, und fein Urteil über den literarifchen Wert 
oder UInivert eines neuen Produktes war unficher. Zivar 
fuchte er, wie feine dramaturgifchen Aufjäge zeigen, mit 

‚feinen und anderen Rollen auch methodijch zergliedernd ins 

Reine zu fommen, indes haftet feine Exegeje meijt an der 
Oberfläche, und die Briefe eines Schaufpielers an feinen 
Bögling bleiben bei allem warmem Sinn für die Kunjt doch 
bei recht Handiverlsmäßiger Anleitung des Künftlers jtehen. 
Urjprünglich in Schröder-Zfflandfchem Geijt erzogen, hatte 
er fich dem Einfluß Klingemanns jo brünftig bingegeben, 
dat man’s bis an fein jelig Ende jpürte. Er hat Alingemann 
womöglich noch überklingemannt. Wenn er Jamben jpracdh, 
warf er alle Accente nach oben und betonte Halb fingend 
jede Arfis. Sein Tell, fein Wallenjtein und Lear erjchienen 
jo wie auf Noten gejegt; als ihn zulekt das Ajthma Furz- 
atmig machte, war e8 manchmal nicht zum Anhören. Er 
trat daher, der Not gehorchend, nicht dem eignen Trieb, die 
Heldenväter nacheinander an.Felticher ab und begnügte 
fich nun mit dem Baumgarten, dem Berrina oder dem Ddo- 
ardo Galotti. Nur den Wallenftein behielt er lange, allzu- 
lange bei. Weit beifer lagen ihm realiftiiche Rollen; jein 
Inlandicher Oberförfter, fein Karl Eugen in den Karls 
ihülern waren Gejtalten von Mark, und jein Rummelpuff 
in ber „jaljchen Primadonna in Krähmwintel” bramarbafierte 
fo drajtiich, da er dem Direktor zeitlebens als Spigname 
angebeitet blieb, 
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Bei der bibattiichen Aber Schüpens und der unbebingten 
Nakadhtung, bie er für feinen Willen forderte, färbte bie 
Unnatur feines Mafflicden Repertoires auch auf feine Mit- 
Noleler ab. Wenigftens auf die, deren fünftlerifche Individus 
 alltät noch nicht genug gefeftigt war, um der Oftroyierung 
eines falichen Geichmades wiberftehen zu fünnen. Berdht, 
Jafle, Hiltl und bie Dtto»-Thate verfagten fidh jo dem ge 
fährlichen Einfluß aus feiten Grunbjag, bie Sell aus an- 
geborenem Injtinft, aber Schtwerins weiche fich unterord- 
nende Natur mußte baran glauben und nicht zu feinem Heil. 
Als Ebuarb Nebe, ber bier um die Wende ber fünfziger 
Jahre Naturburichen und Gharalterrollen agierte, nad) 
Karlörube kam, rief ihm Eduard Devrient auf der Probe 
zu: „Um Gotteswillen, gewöhnen Sie fich dieje Schüßca- 
denen ab.” Starl Grunert, der doch einer der feinfinnigiten 
Künitler war, bie je die deutiche Bühne betraten, wohnte 
einmal einer Probe des „Kaufmanns von Wenebig“ bei, 
weil eine feiner Schülerinnen als Portia bebütieren jollte. 
Er war entiept von bem Grlebten unb jdhalt in barten 
orten über joldje „Jrreleitung.” 

Überbem waren es nur die Einfeitigfeiten, die „der neue 
Klingemann”, — fo hörte er fich gern nennen —, bem alten 
abgelernt hatte. Nie wurde bei ihm die Einheit und Ab: 
runbung erzielt, die die Tage des Nationaltheaters dharat: 
terifiert. Aller adhtbare Bienenfleih vertröbelte fich in Sllei- 
nigleitöfrämerei, in pebantiiher Drill: und Inipizienten- 
arbeit, umb die Länge der Broben konnte dem Urmangel 
an einer’ wirflic großzügigen Regie nicht abhelfen. Alles 
was berausfam, trug ben Stempel ber Stil: und Bhantafie: 
Iofigfeit. Urteilsfähige Fachleute, die es jchaubernd jelbit 
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erlebt, verfichern, es fei häufig „mit der Komödie einfach 
Scindluber” geipielt worden. Dem Geijt des Stüds wurde 
Bivang angetan, und das intime Zufammenjpiel blieb un- 
gepflegt. Die autodidaktifch-Lüdenhafte Bildung des Direktors 
machte fich überall bemerkbar. Im Don Juan d’Auftria 
iprach jeder Spieler den Namen anders aus, weil Schüß 
nicht gewagt hatte, einen maßgeblichen Entjcheid zu fällen. 
Bauftile und Koftümtrachten aller Jahrhunderte mijchten 
fich oft grotesf durcheinander. Mit einem Wort: die ganze 
neue Aera, die ein jolcher Riejenfortichritt fein jollte, eriwies 
fich äfthetiich und dramaturgijch gegen die Jahre Köchys 
als ein entichiedener Rüdgang. Ein wirklich feinfinniger 
Bühnenleiter war abgelöjt worden durch die Regietvirtichaft 
eines Mannes, der bei allem Eifer doch nichts war als ein 
routinierter Schaufpieler. 

Eine Befjerung bedeutete höchitens die jtraffere Disziplin, 
die nun Plaß gegriffen. Köchy Hatte fich fein Air zu geben 
verjtanden. Sein Anjehen gründete fich auf fein reiches 
Wien und feinen reinen Charafter; es hatte daher, als er 
jpäter zu fränfeln anfing, bei realpolitiichen Charakteren 
leicht verjagt. Schüß mußte jeine Autorität notwendig auf 
andere Machtfaktoren gründen. Er war ja jo ganz anders 
geartet wie fein janfter Vorgänger. Die moralijchen Berufs: 
franfheiten des Schaufpielers, der Ehrgeiz, die Eitelkeit 
und der hirnzerfrefjende Neid belajteten ihn in hohem Grade, 
Stolz auf feine Stellung, war er berrifch gegen ben Unter: 
gebenen und ließ ihn rüdfichtslos jeine Macht fühlen, twess 
halb man ihn fürchtete, ihm ins Geficht jchmeichelte, aber 
binter dem Rüden Ejel bobrte. 

Ein harakterijtiiches Merkmal feiner Aera ift die grund: 
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ben. Er wollte nicht, af die Braunfchiweiger andere Götter 
 Baben follten neben ihm, er konnte feine Zeute leiden, zu 








E: denen er als Stünftler hätte bodhiehen müflen. Ihm fehlte 


iebe Einficht dafür, daß dies ber jnurgerade Weg war 
Bab Enjemble in den Sumpf zu führen. Denn „ein grof 

2 jeiferung und gibt dem Urteil höhere Ge» 
Sehe.” So aber muhten die Htünftler, ohne neu belebende 


F Eindrüde, ohne Anichluß an die Aunftpflege braußen unter 


her Oberleitung raid zu Aunfthandiverfern ver: 
fünmern. 


Bort hätte jagen fönnen, gab es bamals noch nicht. Das 
„Braunfchtveiger Tageblatt“ Friedrich Wagners wurde erit 
1865 gegründet. Das einzige Blatt, das jomit in Frage kamı, 
Vietvegs „Reichtzeitung”, Hatte für Lofale Intereffen lächer: 
was in franffurt und Wien paffierte, Doch bie Braunfchtweiger 
Dinge der Stadtfama überließ. Jhr Redakteur Reinhard 
unb aufgeführter bramatiicher Dichter viel zu nah mit ber 
meyer 1862 jeine „Dramaturgiichen Blätter“. Sie erichienen 
in zwanglojer Folge und nahmen fein Blatt vor ben Mund, 
e nu „verrobten“ Berliner Kritik gemefjen geradezu zabm 

Deffenungeadhtet |pie SHüg augenblidlic Bed 
unb Schtvefel gegen ben böjen Feind, der fih erlaubte, nicht 

Bertmann, Behs Bäder Drasnfäm. Ti 38 
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een nennen en 
alles jchön zu finden. && gelang ihm auch), ihn niederzu- 
fümpfen, nachdem vierzehn Nummern erjchienen waren. 
Freilich begann nun eine gejchriebene Theaterzeitung um- 
zulaufen, die von geheimen Herausgebern gratis verjchidt 
wurde, Da fie indes mit Theaterkflatich frebjen ging und bie 
böslichiten Werleumdungen Eolportierte, hatte fie nur den 
Charafter eines niedrigen BPamphlets. Die auswärtige Fadh- 
preije aber wurde aus Schübens Freundichaft geipeift und 
fand alles mujtergiltig. Wenigjtens jo lange die Freundichaft 
währte. Ging freilich die entente cordiale in die Brüche, 
dann pfiff der Wind fofort aus einem andern Loch, wie 
wir dies an der „Deutichen Schaubühne” geiwahren, wo 
bon 1860 auf 1861 das unbedingte Lob des braunjchtwei- 
giichen Hoftheaters in ebenjo unbedingten Tadel umjchlägt. 

Auf Schügens Stellung hatten alle dieje offenen und 
binterhaltigen, perjönlichen und fachlichen Angriffe feinen 
Einfluß. Er genoß eine Freiheit, wie fie jeit Alingemann 
fein biefiger Bühnenleiter jo unumjchräntt genofjen. Als 
man fich jeinerzeit mit dem Gedanfen jeiner Berufung trug, 
hatte man fich in Karlsruhe vertraulich nach den Befugnifien 
eines artijtiichen Direktors erkundigt. Die Auskunft war, 
mit dbeutlichem Hinweis auf die übergroßen Machtvolltom- 
menbeiten Eduard Devrients, daß es nicht gut jei, wenn 
ber Direktor zugleich auch Intendant jei und Oberregifjeur, 
während der wirkliche Intendant fich in artiftiichen Dingen 
ber Einjprache enthalten müfje!). Diefe Warnung führte 
zwar zu einer formellen Einjchräntung der beanjpruchten 
Rechte, doch gelang es Schüß, den jeder Hofmann um feine 
Diplomatenkunjt beneiden konnte, jehr rajch, praktifch in die 

') Hoftheaterarchiv, 




















munbgerecht machte, und es geichah jelten, daß biejer ohne 
bas erhoffte Ja das Schloß verlieh. Der Herzog hat immer 


Schüß hatte fi) anfangs, wie wir gejehen, mit großem 
38° 
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Eifer auf die Mlaffiter geworfen. Allein der angeborenen 
Farbe der Entichliegung wurde bald die Bläffe der tafjen- 
rapporte angefräntelt, da dieje für ihn als die aritämetifchen 
Beweisjtüde einer guten Leitung eine wichtige Sache waren. 
Er verfiel dadurch rajch ins andere Extrem. Jm ganzen 
Jahre 1861 erlebte man ganze zwei Goethe=, drei Schiller- 
und eine Shafeipeare-Aufführung, die Birch-Pfeiffer aber 
iho& mit zehn Abenden den Vogel ab. Sie fing jebt erjt 
. eigentlich an, bevorzugt zu werden, und dominierte bis zu 
des Direftors Tod, der kurz vor dem ihrigen erfolgte, in 
geradezu unerträglicher Einjeitigfeit. Kein Jahr, ohne daß 
zwei bis drei ihrer Stüde neu einjtudiert worden wären. 
Über ihre wurden die anderen lebenden Autoren gröblich 
vernachläjfigt; der erjte erfreuliche Anlauf geriet in einer 
Weije ins Stoden, die bei des Direktors geichilderter Be- 
triebjamfeit unbegreiflich erjcheint und doch authentifch belegt 


werden fann. ' 

Klingt es nicht wie ein Märchen, daß jebt ganze Jahre 
famen, in denen fein einziges neues Drama eines Mannes 
bon Ruf auf die Bühne fam? So 1862, Im nächiten Jahre 


waren die einzigen erwähnungswürdigen Neuheiten Butlig’ 
„Baldemar” und — Shafejpeares Wintermärchen, im über: 
nächiten — Shafejpeares „Sturm”; im Jahre 1866 — 
Shatejpeares Richard III. in der neuen Bearbeitung, durch 
bie Laube ein Nepertoirejtüd des Burgtheater daraus 
gemacht hatte. Das Jahr 1865 Hatte fich durch Köftings 
„Kolumbus”, Brachvogels, Brinzefjin von Montpenfier”und 
Mojenthals „PBietra“ ganz befonders angejtrengt. 1867 fa= 
men Wicherts Otto Il. und Banvilles Gringoire. Nur zu 
allerlegt ijt twieder ein neuer Impuls zu bemerken. Denn 
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An ben vier Monaten, die noch 1868 bis zu Schlipens Tob 
- Bengalen“ und „Böfe Zungen“ von Heinrich Zaube, fotmie 
ber „Ecdhulg von Altenbüren“ von Mofentbal berausgebradht. 
 Zhaferbirettor länger als jechs Jahre im Amt laffen. Denn 
— Bamın fei feine Originalität und PBrobuftionskraft erichöpft; 
er Ichäbige baber mur noch das friicher Säfte bedürftige 
- SJnftitut. Ein zweiter Braltitus — Heinrich Laube — er: 
 kemmt diefe Sentenz ausbrüdlich als richtig an, und Schüß 















befräftigt fie noch durch fein Veifpiel. Man fteht jomft, wie 


 gelagt, vor einem Rätfel, da Schüf in der eriten Hälfte feines 





> Regimes gerade burch einen wahren Übereifer mit neuem 


Stoff geprunft hatte und bei feiner Ehrjucht und feinem 
Bleih überhaupt dem Zuviel mehr zumeigte als dem Zus 
wenig. Bar benn feine Auswahl da? Die jechziger Jahre 
bebeuten zwar feinen Höhepunkt unjerer bramatiichen Li« 
teratur, allein es iwurbe übergenug geichaffen, was eine 
Bühne wie bie unjere mit Heißhunger aufgreifen mußte. 
Baul Hehies meifte Dramen find in biefem Zeitraum ent: 
fanden; Franz Niffel ftand in feiner Dichterblüte, Rubolf 
Gottichall war ein Talent, bas fich gerabe ein tatenburftiger 
_  Direftor nicht entgehen lafjen durfte. Guftav Freytag, Reb- 
 Ioih, Halm, Mojenthal brachten die Spätlinge ihrer Mufe; 
Lindner und Wichert ihre bramatijche Erjtgeburt zur Dar: 
ftellung im Tempel, aber alle wurben, von ben genannten 
bürftigen Ausnahmen abgejehen, mit ber gleichen Nicht: - 
adhtung geitraft. Ind wäre felbit das zeitgenöfftiche Meier: 
boir berfiecht, jo mußte ein literaturfundbiger Mann bie 
Paralipomena früherer Zeiten hervorholen. Es hätte fi) 
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unter Grillparzerd, Laubes und Gußloiws Werfen noch 
manches gefunden, was die Einjtudierung post festum reich- 
lich verlohnt hätte; gar nicht zu gedenken Friedrich Hebbels 
und Otto Ludwigs, die in jenen Jahren dahinjchieden und 
für uns noch lange unentdedte Länder blieben. Diejfe gänz- 
liche Zugelnöpftheit gegen das Drama des Tages hat manchen 
tüchtigen Schaufpieler wieder nach kurzem Engagement bon 
dannen getrieben, da er es vor jeiner Zukunft nicht verant- 
orten fonnte, in jeinem Repertoire joweit zurüdgzulommen, 
da die hiefigen Jahre einfach verloren gegeben werden 
mußten. 

Namentlich gilt dies für Rihard Türfhmann, der 
1864 berufen worden, den al Nachfolger Dawijons an das 
Dresdner Hoftheater übergetretenen Jaffe zu erjeben. Der 
ideal jchöne, mit gediegener Haffticher und äjthetijcher Bil- 
dung begabte,von genialem Jdealismusdurchdrungene Mann 
fam fich hier in den zivei Jahren feines Engagements in 
ein fünftlerifches Sibirien verjeßt vor. Er wäre um feinen 
Preis länger geblieben, auch wenn jein Augenlicht nicht jo 
nachgelafjen hätte, daß er überhaupt von der Bühne jcheiden 
mußte, Als er aber dann in der Nacht feiner Blindheit fich 
mit heldiicher Energie auf feinen neuen Beruf als moderner 
Rhapjode vorbereitete, da jegte er feinen ganzen Fleiß daran, 
twieber zu verlernen, tvas er unter Schübens Oberhobeit in 
der Dellamation gelernt. Lady Macbeth kann nicht Hart: 
nädiger die vermeinten Blutflede von ihrer Hand abreiben, 
als Türjchmann trachtete, von der Braunjchiweiger Ber: 
bildung los zu fommen. 

Gleichzeitig mit Türfchmann war Wilhelm Rüttiger 
als neunzehnjähriger Jüngling ins Engagement getreten, 
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Mathenter. Anfangs batte er mit beicheidenen Rollen vorlieb 


3 gu nehmen, dem Maler Romano im iesto, dem Sidingen 
Im Goch, dem Rofenkranz im Hamlet. Allmählich aber ftieg 
er gu den Liebhabern und ipäter jogar zu den Helden auf. 


Sm allen Rollen ertvies er fic) als echter und rechter Künft: 
- der von großer Straft und jeeliicher Tiefe der Daritellungs: 


gabe. Seinen Helden jah das Herz auf dem rechten led, 
fie hatten Mark in den Stnochen und warmes Lebensblut in 
den Adern. Sein Melchthal, jein Ferdinand, jein Prinz von 
Homburg werben aufs böchite gerühmt, und jeine Nachfolger 
hatten ihre liebe Not, gegen die immer wieder aufiteigenbe 
Erinnerung an Rüttiger anzufämpfen. Auch er aber mußte 


68 fh fauer werben laffen, die Unarten der Schübichen 





Schule abzuitreifen und zu einer natürlicheren Gharatteriftit 
zu gelangen. In jeiner Sprecytweile brach das Pathos feines 
biefigen Lchrmeiiters manchmal bis ans Ende feiner Bühnen: 
laufbabn durd). 

Im Juli 1862 hatte ein junger Komiker vom Altenburger 
Hoftheater in zwei Boflen gaftiert und war engagiert wor: 
ben. „Serr Dätar” benamite ihn vorläufig ber Zettel, bis er 
fich fpäter entichloß, mit feinem ehrlichen bürgerlichen Namen 
als Dstar fFilcher bervorzutreten. Rajch gewann ber junge 
Mann den intimen Rapport mit dem Publitum, defien der 
Komiter, joll er zünbden, noch weit nötiger bedarf als jeder 
anbere Schauipieler. && dauerte garnicht lange, jo konnte 
ber junge Oberjachie es wagen, die nieberjächftichen Zuhörer 
durch) ouplets in ihrem beimiichen Blatt mit wigigen lofalen 
Anfpielungen zu amüfieren. Auf lange Jahre hinaus blieb 
Dälar Fiicher den Thenterbejuchern jo ber Inbegriff jedes 
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braftiichen Humors. &8 war einfach zum Totlachen, jobald 
er nur auf die Bühne trat, und die Dankbarkeit des erheiterten 
Publitums kannte feine Grenze in lärmenden Huldigungen, 
Sein Genre war nicht groß, aber er war groß in jeinem 
Genre, das er mit ferniger deutjcher Gemütlichkeit und 
Treuherzigkeit pflegte. Er war der rechte Familienfomiler; 
fein ziweideutiges Wort entfloh je jeinem Mund. Ein tief- 
finniges Gemüt verbarg fich hinter dem allzeit lächelnden 
‚Antlig, und wenn der alte Schufter Weigel ohnmächtig zu= 
jammenbrechend mit jcehmerzerftidtter Stimme fang: „Meine 
einzige Baljton, it mein Leopold, mein Sohn,” dann griffen 
auch wohl abgebrühte Männer verjtohlen zum Tajchentucdh. 

War die Luft zu Novitäten ziemlich eingejchlafen, jo blieb 
bei der Direktion die Neigung zu Fejtvorjtellungen ziemlich 
unverfümmert. Das Jahr 1863 brachte die Semifelulartage 
der Freiheitäfriege. Schüß, ber jelber in den Reihen der 
hanjeatijchen Legion an Marr’3 Seite gegen den Grbfeind 
gezogen und im Feldlager feines fchaufpieleriichen Talents 
bewußt worden war, lebte in den Erinnerungen der großen 
Beit und bereitete ihr würdige Gedenkfeiern. Am 16, April 
wurde ein Abend dem Denfmalsfonds für die jpäter auf 
dem Scloßplag errichteten Reiterjtandbilder der beiden 
gegen die Franzojen gefallenen Herzöge gewidmet. Ginem 
Ölajerichen Prolog: „Des Volkes Dank“ folgte ein großes 
Konzert jümtlicher Militärmufiftorps, deijen Höhe und 
Schlußpunkt das von Zabel fomponierte Tongemälde: „Die 
Schlacht von Delper“ bildete. 

Zum Todestag des Dichters von Lükotvs wilder ber- 
wegener Jagd hatte man ein Melodrama von Dreher vors 
bereitet: „Theodor Körner’s legte Nacht”. Ein Gelegenbeits- 
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Rüd obme bramatiichen Wert, in bem aber Schwerin ben 
—  eblen Moriturus dortrefflicd; zeichnete. Mörner it darin 
 Amberit jentimental, träumertich, ja faft mondfüchtig negeich- 
mei umb überbört im Rauich der Schwertliebbichtung fogar 
bie fchmetternde ranfare zum Auffigen. &8 folgte Toni. 
Die Gebäcdhtnisfeler der Schlacht von Leipzig leitete ein 
kriegeriicher Marich Zabels ein. Ein Prolog Griepenterls 
folgte, von Jafie geiprochen, worin ein alter Waffenichmied, 
Veteran aus des Marichall Vorwärts ichleftichem Heer 
feinem Sehnen nad) einem einigen Deutichland kernbaft 
rübrenden Ausbrud leibt: 

„Und würb’s in meinem Tobesaugenblid 

Erreicht das bobe Ziel — durch die Bedeutung 

Des beut’gen Tags erreicht — und meine Augen 

Säbt ihr erlofchen ichon — o haltet ein! 

Drüdt fie nicht zul Jun meinem Gottvertrauen 
Werb’ ich das ein’ge, ein’ge Deutichland Ichauen!” 
Ya nächiten Jahre gab es wieber Shaleipeares breihuns 
bertjährigen Geburtstag zu begehen. Man widmete Diefem 
Jubiläum zivei Tage. Zur Vorfeier gab man am 30. April 
mit viel Schall und Beifall das phantajtiich-bramatiiche 
Gebicht: „Shaleipeare, ein Rinternachtstraum“” von bem be> 
gabten Karl Köfting; ein originelles, jchiwungvolles Wert, 
bas ben Entwidlungsprogeß bes Dichters in höchft poetiicher 
Weile vorführte. Der Verfafler hatte für die biefige Auf: 
führung einen Prolog geichrieben und einen Epilog, ber in 
einer Apotheoje Shateipeares gipfelte. Kür den Haupttag 
war ber „Sturm“, bier nodh nicht gegeben, einftubiert worben. 
Im Januar 1865 hatte Karl Guplow, von körperlichen 
und feeliichen Qualen bis zur Geiftesumnachtung überreigt, 
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getan, was Hamlet nicht zu tun gewagt, und fich mit einem 
Dolcdhitoß in den etvigen Ruhejtand zu jeen verjucht. Die 
Tat mihlang, und der Dichter Heilte in dem Gilgenberger 
Sanatorium feiner Genefung entgegen. Seine Freunde aber 
führten dem beutichem Bolf eindringlich zu Gemüt, daß es 
bei feinen gens de lettres nicht die Körper ohne Brot lafjen 
bürfe, weil fie nur die Geifter zu vergnügen wifjen. Durch 
Sammlungen ward ein namhafter Gußkoiw-FFonds zufam- 
mengebracht, der dem Dichter bei jeiner Entlafjung aus 
Gilgenberg überreicht wurde. Die Braunfchweiger Hofbühne 
hatte fich gegen Gußfotw jtet3 nobel gezeigt, fie beteiligte fich 
auch an diefem Ehrenjold am 16. Mai durch eine Benefiz- 
borjtellung des Uriel Akojta, des beiten WEHREN des 
bedauernswerten Schriftitellers. 

Schüß’ Tage waren damals bereits gezählt. Schon lange 
litt er an Aithma, und das qualvolle Leiden wuchs von Jahr 
zu Jahr, teroßdem er fich jorgiam vor jedem möglichen Anlaf 
zu neuen Anfällen hütete. So ließ er fich bei den Proben 
den Regietiich von lauter jpanifchen Wänden umbauen. 
Allmählic) aber bildete fich dennoch die Wafjerjucht aus, 
Am 24, April 1868 hielt er noch eine Probe zum „Winter: 
märchen” ab, e8 tvar das lebte Mal, daß er die Bühne be- 
trat. Tags darauf konnte er die Wohnung nicht mehr ver- 


lafjen und fämpfte nun einen ganz verzweifelten Kampf mit 
entjeglichen Grjtidungsanfällen. Er hat einen furdhtbaren 
Tod gehabt. Schon länger hatte er das Gefühl in fich ge- 
tragen, daß er an ben Maren feiner Tage jtehe. Wohl das 
legte, was er geichrieben, ift ein Gedicht geivejen, das man 
im Szenarium des „Wintermärchens” fand. Der Dichter 
jucht fich in dem Glauben an ein jenjeitiges Leben durch 
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die Betrachtung zu feitigen, dafı doch ohne foldhe Ergänzung 
unier leibvolles freubenarmes Erdenbdafein gar feinen Sinn 
babe. Dieler Gebanfe macht ihn frob und gottergeben: 
Doch wollen wir bem Giwigen vertrauen 
Und, nabt fidh dann der Tage lchtes Ende, 
* Wrob Iprecdhen und nach oben jchauen: 
Herr, ich beichle meinen Geift in beine Hände.” 
Am 4. Mai wurde er unter reger Teilnahme beitattet. 
Karl Schultes bielt die Grabrede; Anton Felticyer Ichrieb 
für den nächiten Bühnenalmanad ben Nefrolog, der feinem 
guten Serzen alle Ehre macht, aber viel zu blindlings dem 
eintvanbvollen Grunbiaß bes de mortuis nihil nisi bene folgt, 
als dat eine objektive Eharatteriftif viel von ihm profitieren 
lönnte. 
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Shultes und Hilft. 


Motto: In dem Vergangenen lebt das Tüchtige, 


Berewigt fi in jchöner Tat. 
Goethe. 


er jollte Schüßens Nachfolger werden? Der Fall war 
1) ichivierig, denn die Auswahl war flein, wenn man 
‚der bisherigen Regiewirtichaft ein Ende machen und 
einen Mann berufen wollte, der nicht zuerft Schau- 
ipieler und nebenbei Dramaturg, jondern zuerjt Dra= 
maturg und womöglich nichts al8 Dramaturg var. 
Der Herzog ließ fich die Frage perjönlich durch den 
Kopf gehen. 8 fiel ihm ein, daß vor ein paar Mo- 
naten Heinrich Laube die Direftorjtelle beim Burg- 
theater drangegeben hatte, weil der neue General- 
Intendant Freiherr von Münch-Bellinghaufen, der Dichter 
Friedrich Halm, feine bisher ziemlich unumfchräntte artiftifche 
Leitung auf das Niveau einer Oberregie hatte herabdrüden 
wollen. Der Herzog kannte und jchägte ihn von häufigen 
Wiener Aufenthalten und jeßte voraus, daß der müßig am 
Markt ftehende Mann leicht zu gewinnen jei. Auf feinen 
Beiehl wurde daher in ftrengitem Geheimnis bei ihm auf 
ben Bujch geklopft. 
Bor langen Jahren jchon hatte Guftav Freytag Laube 
geraten, nach der Leitung eines Fleineren Hoftheaters zu 
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ftreben. Ingiwtichen aber batte diefer die Leitung eines großen 
Holtbenters geführt, und jept gerade twinfte ihm fdhon bie 
Ausficht auf das Leipziger Stadttheater. Nad) der fiebgehn: 
Fährigen Erfahrung in Wien jchien ihn ein freier Vertrag mit 
einem Stadtrat lodenber als bie böfliche Bebunbenbeit einer 
fürftlichen Bühne. Zubem wäre die biefige Direltorftelle für 
ihn ein Rüdtritt in Kleinere Verbältniffe geiveien; auch) lich 
bie Machtitellung ber Oper und bes Ballets nicht erhoffen, 
dab durch Tatkraft gründlicher Wandel zu Ichaffen jei. Laube 
fannte ben Serzog zu genau, um fidh von ihm einer Stüße 
feiner Beitrebungen zu veriehen. Der norrige Alte var viel 
zu wenig Hofmann und viel zu jehr auf die Sache erpicht, 
als daß jeine jonntäglichen Jmmebiatvorträge dem fürft- 
lichen Seren nicht balb langweilig getvorben wären unb zu 
beftigen Bufammenftößen Anlaf gegeben hätten. Allein er 
beichlief die Sache; die „Reue Freie Preije“ behauptete jo 
gar, er jei „Faft geneigt“, ben Verjuch zu machen. 

Ich) beziveifele das, benn bie Bebingungen, bie er jchlich- 
lich jtellte, waren geradezu ausgeflügelt, verworfen zuwerben. 

Geit dem Tob bes Direltors hatte Schultes beffen Ver: 
tretung und mit ihr auch den Vortrag beim Herzog erhalten. 
An einem Maifonntag war er wieber ins Schloß befohlen. 
Da kam ihm Mündhaujen mit ben Worten entgegen: 
„Schaften Sie fid) beute boppelte Ruhe an, denn Se. Hobeit 
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fordert. Zuförderjt die Jagdberechtigung in allen herzog- 
lichen Revieren. Diefer erite Paragraph war jchon genügend, 
den Zorn Sr. Hoheit zu entfejfeln, und es bedurfte nicht ber 
weiteren Forderungen von 6000 Talern Gehalt, jtandes- 
gemäßer freier Wohnung und zweimonatigem Sommer- 
urlaub. Bon künjtlerifchen Angelegenheiten jtand nichts in 
dem Brief, den Hoheit in Feken riß und mir befahl, jofort 

Kontrakt mit Ihnen abzujchließen!).” | 
- So wurde Schultes der Nachfolger von Schüß. Ober 
richtiger gelagt, er übernahm die Oberregie, die Schüß ver- 
jehen, denn die eigens für diejfen geichaffene Direftoritelle 


lie man mit allen ihren über die Oberregie hinausgreifenden 
Befugnifjen wieder eingehen und als Schultes, zu deifen 











») Ich entnehme diefe Stelle einem Brief von Karl Schultes an mid. 
Später, bei einem Befuch in Hannover, hat er mir bdieje Darftellung 
mündlich unter Berufung auf fein Tagebuch beftätigt. Er war von ben 
Eingeweihten der einzige Überlebende und mit Laube nahe befreundet. 
Bon feiner anderen Seite habe ich über dieje Epifode näheres erfahren 
fönnen. Herr Geheimrat Prof. Dr. jur. Hänel in Kiel war auf meine 
Bitte jo gütig, den Nacjlai Laubes nach bezüglichen Schriftftüden zu 
durhforihen. Er fand aber nichts und erflärt fich dies aus ber Ge- 


“ 


er fi dunkel, daß Verhandlungen mit Braunfchweig ftattgefunden haben 


ohne über deren Inhalt näheres jagen zu können. Er vermutet, dab 
Laube ihm davon bloß als von einer nicht mehr aktuellen Sache ganz 
beiläufig gejprochen habe. Das beftärft mich in dem Verdacht, da ber 
Dichter garnicht ernftlih nach VBraunjchweig gehen wollte. Er, ber in 
Wien 4000 Gulden bezogen, konnte nicht erwarten, daß man unter 
erheblich Meineren und billigeren Verhältnifien 6000 Taler geben werbe, 
Wenn er ferner au wußte, dah fein Musfauer Jagbbrevier zu ben 
Lieblingsbühern des Herzogs zählte, durfte er doch mum umb nimmer 
hoffen, daf feiner Waidmannsd»Leidenichaft ein Yugeftändnis wie das 


verlangte gemacht werbe. 
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 @chroädhen eine naive Citelfeit gebörte, es ruhig binnabım, 
ba das Berfonal ihn „Herr Direltor” zu benamien begann, 
wurde er jcharf im feine Schranfen vertwieien. Das neue 
Mm ionırde ihm mit einer Zulage zu feiner Schaufpielergage 
_ ImHöbe von 200 Talern vergütet, die jpäter auf das Doppelte 
Meg. Das war ein weientlich billigeres Arrangement als 
— —  Scultes war übrigens fein Neuling in der artiftiichen 
Seitung. Gr batte jchon drei Jahre lang in Meiningen bie 
—— Megie geführt und in engem Einvernehmen mit bem Erb: 
2 pringen Georg fi) mit ben böchiten Broblemen der Bühnen: 
kunt begeiftert befaßt. Er verfichert, jdhon bamals die Vor: 
>  Ädläge zu einer mujtergültigen Wandertruppe gemacht und 
fo im die empfängliche Seele des kunftfinnigen Fürften bie 
eriten Steime zur fpäteren Meiningerei gefät zu haben. Er 
bejaß, wie jchon gelagt, eine gebiegene wifjenichaftliche Vor: 
bilbung, die er nod) als Schaufpieler durch Bejuc) der Leip- 
siger Hocjichule zu vertiefen beflifien geiveien. Er bejah 
ferner ein ichönes Daritellungstalent, bas fi) namentlich 
im bumoriftiichen Genrebild bewährte. Und er befaf zum 
Dritten eine echte unb rechte Sünftlernatur, ein reiches 
Gemüt und eine fruchtbare Phantafie. 

Schon früh hatte er fi) aud) als Schriftiteller bewährt, 
unb ber jonit jo jpröbe Ubland ihm geholfen, feine friichen 
Landötnechtslieber 1851 in ben Drud zu bringen. Seitdem 
waren außer „Brunsivids Leu“ noch allerhand Bühnen: 
ftüde und Erzählungen erichienen. Meift Iuftiger Art, wie 
er fi denn aud) auf die derbe bayriiche Grabdheit jeiner 
Natur und feines Humors viel zu gute tat. In biefer füb- 
beutichen Eigenart wie aud) in feiner Liebe zum biftoriichen 
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Koftüm erinnert er etwas an Scheffel, doch während befjen 
gelehrter Wib feine Leute bei den Alademilern juchte, zielte 
Schultes tiefer und wollte wirkliche echte Volksbücher liefern. 
E38 verjchlug ihm garnichts, Weihnachtsjtüde für inder- 
vorjtellungen, wie ben Prinzen Bibus vom Märchenland, 
[oszulafjen. Kerngefunde Vaterlandsliebe und fittliche Rein- 
beit find der jchöne Vorzug feiner Sachen, wenn aud) ihr 
dichterifcher Gehalt von ihm felber überjchäßt wurde. Seine 
reifiten Sachen hat er allerdings erjt gejchrieben, als er 
ichon nicht mehr in Braunfchweig war. 

Scultes hatte die große Gabe, fich rajch Freunde zu 
machen. Wer ihn kannte, mußte den allzeit fröhlichen Men- 
ichen auch liebgewinnen, und er jpielte daher als trefflicher 
Redner in heiteren und erniten Tagen, bei Tiich und am 
Grabe in den hiefigen Vereinen und Gejelligfeiten eine große 
Rolle. Bei dem Perjonal war er jehr beliebt, was freilich 
bei einem Bühnenleiter ein Fehler jeiner Tugend ift. Er 
war nach dem treffenden Wort eines objektiven Beobachters 
ein guter Kollege und daher ein jchlechter Direktor. „Ber: 
jönlich gutmütig und ohne Faljch, hielt er die Zügel der 
fünftlerifchen Disziplin nicht mit der erforderlichen Kraft, 
und das Banner der Kunft, das er aus eignem Drang gern 
jo hoch gehalten hätte, neigte fich nur allzu leicht und oft 
richtungslos unter dem Drud entgegenwirkender Meimun 
gen.” Dies Urteil trifft das richtige. Darum hat auch Schul- 
tes, ob er gleich im Dichten und Trachten der völlige Gegen 
füßler von Schüß nad) der jympathiichen Seite bin var, 
dod) auch unfere Bühne nicht viel vorwärts gebracht. Er 
burchichaute die Fehler feines Vorgängers und mied fie, 
machte aber andere Fehler dafür, die Schü nie begangen 
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hätte. 85 ivar eben ichabe, bahı die Natur nicht einen Mann 
aus ibmen formte; foldye Schüp-Schultes-Legierung wäre 
das Ideal eines Bühnenleiters getvorben. 
 Singegen var Schultes ein ausgezeichneter Bchrmeiter 
der Schauipiellunit. Mehrere feiner Schüler, vor allem Max 
Aödyy und Rofa Hildebrandt, aber aud) Oskar Barthel und 
Wilhelm Meves, find der Stolz ihres geiftigen Nährvaters 
geworben, der ihnen bis ins Grab eine warmberzige väter: 
liche Anbänglichteit beivabrte. 

Die Berjonalverhältnifie blieben unter ihm ziemlich ftabil. 
Bu den intereflanteren Eriwerbungen gehörte Liby Ber: 
narbelli. Sie wurbe anfangs als naive und jentimentale 











 Siebbaberin beicäftigt, bis fie fid) allmählich die eleganten 


Konverjationsrollen als ausichließliche Domäne eroberte. 
In ibmen glängte fie bis zu ihrem Abgang 1884, obwohl fie 
fid) feinestvegs für zu gut hielt, zwiichendurd) auch einmal 
eine tomifche Alte zu jpielen. Bei tiefen tragiichen Seelenbe- 
iwegungen berjagte ihre unft, aber die pilante junge Witive, 
bie mit einem ebenbürtigen Gegner in geiftreichen Antitheien 
ebenio liebenswürdig wie vornehm pläntelt, fpielte ihr feine 
anbere jo prächtig ungeziwungen nach. Sie mit Srig Betbge 
zujammen zu jehen, war ein hoher äjthetiicher Genuß. Der 
Hotte Bonvivant blieb zwanzig Jahre lang ber Stolz un: 
ferer Bühne ; aber fein reiches fomiiches Talent hulminierte 
in ber Darftellung ftugerhafter und affeltierter Eleganz. 
Die tüchtige Lina Schäfer war eine Schülerin Qaubes 
von ber Burg. Für bie erniten und fomijchen Mütter an- 
geworben, bat fie bie Fach nod) 32 Jahre ehrenvoll ver: 
iehen, bis fie 1901 in den Nubeftand trat. An 5. Januar 
1872 ftarb Anjelm Brunner am Herzichlag, jo ba bie 


Derimann, Eehb Däher Draunfiw. Tiessergrididte 39 
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Abendvorftellung abgejegt werden mußte, in ber er be- 
ichäftigt fein follte, 


&3 zeigte fich jegt endlich wieder, daß auch zeitgenöffiiche 
Dramatilter da waren. Bor Weihnachten 1868 gab man 


Albert Lindners „Brutus und Eollatinus”, welche Tra- 
gödie zu ihres Dichters Verhängnis vor zwei Jahren ben 
Schiller: Preis befommen. „Hans Lange” Baul Hehyjes 
folgte im nädhjten März, und der Titelheld gab Schultes 
erwünfchte Gelegenheit zur Herausfehrung der anheimelnd- 
ften Seiten feiner jchaufpieleriichen Eigenart. Hans Lange 
ward jeine Lieblingsrolle, und mit ihr hat er fich auch von 
bier verabjchiedet. Auch Wicherts „Narr des Glüds” jchlug 
ein, troß feiner Schwächen, denn der Deutiche fühlt fich 
immer behaglich, wenn ihm ein Stüd Philiftertum vorgelebt 
wird. In eine minder behagliche aber pifantere Welt führte 
Bradhpogels „Harfenjchule”. Man jah die Fäulnis des 
ancien regime zunijch dreift dargeftellt und wunderte fich 
über das Negativ zu Goethes lichtvoller Beaumarchais- 
Seitalt im Elavigo. Sowohl Hans Findling wie Beaumar- 
chais waren übrigens Glanzrollen Hiltls. 

Am 9. Januar 1870 fam man endlich mit dem Struenjee 
Zaubes nach, den, wie erzählt, vor 26 Jahren jchon Köchy 
wider jeine Abficht Hatte unaufgeführt laffen müfjen. Karl 
Koberjteins gehaltvoller, wenn auch mehr trauriger als 
tragifcher „König Erich XIV.” war eine Gabe des Februars, 
und in ben jchiwülen Tagen zwijchen ben Schlachten von 
St. Privat und Sedan erblidte am 28. August Halms legter 
Bühnenjchlager das Rampenlicht. E83 war ein jtarles An- 
finnen für den Zufchauer, fi) aus bem Wildfeuer des trieges 
bineinzuträumen in bie feine Piychologie des Wildfeuers 





noch Hans Hopfens „Zn der Mark“, wie bas Feuer bes 

Krieges die Herzen läutert und bie Menichen beflert. 

Nicht lange nach biefen Tagen erkrankte der Intendant 
39° 
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vb. Münchhaufen und am 1. Dezember wurde dem Oberit- 
leutnant und Hammerheren v. Rubdolphi proviforifch, nad) 
Münchhaufens Tod, der am 22. April 1872 erfolgte, end- 
gültig die Leitung des Hoftheaters übertragen. Miündh- 
baujens Tod wedte Teilnahme, war er doch ein beliebter, 
angenehmer und twohlwollender Vorgejegter geiwejen. Er 
hatte nie verfucht, der Kunft VBorjchriften zu machen, jondern 
die artijtiiche Veitung ziemlich unumfchränkt den Fachleuten 
-überlaffen und fich damit begnügt, die legten Enden aller 
Fäden fejt in die Hand zu nehmen. 

NRudolphi war wieder ein Charakter anderer Art. Seine 
bhobe literariiche und Afthetijche Bildung, feine regen geijtigen 
Interefjen, jein Kunftfinn befähigten ihn durchaus zu dem 
Pojten, auf den ihn der Herzog jtellte und den er gern an- 
nahm. Seine Energie, die unerjchütterlich an dem einmal 
gefaßten Borfaß fejthielt, Schöner Gradfinn und eine Ge- 
rechtigfeitsliebe, die fich durch feine Dialektik beitechen ließ, 
machten ihn ferner zu einem Chef, dem der Untergebene 
volles Vertrauen entgegenbrachte und auch bringen durfte, 

Allein der Übergang aus der Kajernenwelt in die Kunit- 
welt vollzieht fich nicht einfach, indem man den Waffenrod 
mit dem Gehrod, den Tjchako mit dem Eylinder vertaufcht. 
So haftete auch dem neuen Intendanten die alte Erziehung 
an und machte fich manchmal mißlich geltend. Rubolphi 
brachte aus dem Heeresdienit einen Hang zur Aleinigfeits- 
främerei mit herüber, der nirgends weniger angebracht ijt 
als im Theater. Der freie Ton auf der Bühne mißfiel ihm, 
und er hielt es für eins feiner wichtigjten Gejchäfte, endlich 
einmal militärifche Zucht und Unterordnung in das Künft- 
lervölflein zu bringen. Er konnte wütend werden, wenn er 
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börte, bafı ein Schaufpieler, ftatt blind zu geborchen, mit 
dem Regiffeur über die Swedmähigteit einer Welfung zu 
biäputieren begann, und der Regiffeur, ftatt zu befehlen, zu 
überzeugen verfuchte. So erichien ihm Vertwilberung, was 
einfach dem anderen Milieu entiprang, und er gelobte fidh, 
bier gründlichen Wandel zu ihaffen. „Welchen Augiasitall 
babe ich austehren müfjen,” rühmte er jpäter feinen Be» 
fannten gegenüber. 

Der erite, der baran glauben mußte, war Karl Schultes. 
Deiien gemütliche bayrifche Art bes Verlehrs mit ben Unter: 
gebenen war ihm in ber Seele zutwiber, wie ja in ber Tat 
größerer Schneid wohl angebradt getvejen wäre. (&8 ver: 


> beoßi if fermer, bat; Schultes ftarte Gejelligteit pflegte, viel 





in Bereinen und Cafes geiehen wurbe. Er bielt bies für 
undereinbar mit erniter Pflichterfüllung. Ziwiichenträgereien 
führten zu einem beftigen Wortiwechjel, auf ben bin dem 
Oberregiffeur die artiftiiche Leitung genommen wurde. Als 
Schauipieler war er zivar unfünbbar, aber er jorwohl wie 
Rubolphi beiahen zu viel jolbatiiche Lebensauffaflung, als 
bai fie einen Rüdtritt in den früheren Rang für möglich 
angeiehen hätten. Der erbetene Abichieb wurde baber glatt 
beivilligt. Publitum und Preffe bebauerten Schultes’ Ab- 
gang und nahmen beftig gegen ben neuen Jntendbanten 
Partei, der fi) jo jelbitherrlich einführte. Des Künftlers 
legtes Auftreten am 8. Auguft 1872 wurbe zu einer Rund» 
aebung; der Bürgerverein gab ihm ein Abjchiebseflen. Er 
ging vorläufig nach Bremen, wurbe aber von bem preußiichen 
Generalintendanten von Hülfen, der ihn hodicdhägte, Ichon 
im Jahr darauf als Dberregifjeur am Wiesbadener Hof: 
theater untergebradjt. Und jechzehn Jahre blieb er dort nod) 
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tätig. Rubolphi jelber bot ihm übrigens jpäter die Hand 
zur Berföhnung und bedauerte jeinen Abgang. Sie wurden 
beide jogar noch recht gute Freunde, wenn fie jich auf den 
Bühnenvereinsverfammlungen trafen. Sm Jahre 1888 er- 
litt Schultes auf der Probe einen Schlaganfall, der feine 
linte Körperhälfte lähmte und ihn zwang, in den Rubeftand 
zu treten. Allein bei fiechem Körper blieb der Geijt friich; 
ja jest auf jeinem Nuhefig zu Hannover begann er fich erjt 
recht noch jchriftjtelleriich zu betätigen mit fernigen Er- 
zählungen, unter denen der „Buppenjpieler” noch ben großen 
Preis von Weimar davontrug. Auch blätterte er gern in 
dem reichen Bilderbuch jeiner Erinnerungen; manches hüb- 
che Feuilleton ijt daraus erwachjen und diefem Werk zu 
jtatten gefommen. Er jtarb 1904 in Hannover an jeinem 
Geburtstag, genau 82 Jahre alt. 

Sein Nachfolger wurde Anton Hiltl. Seiner jchau= 
\pielerijchen Gaben, die ihn zu einem Liebling des Herzogs 
gemacht, ijt bereits gedacht worden. So groß fie waren und 
jo groß das Rollenfach, das er fich geichaffen, fein brennender 
Ehrgeiz fand fein Genüge an der Darjtellung. Er wollte 
Regifjeur iverden, wie es jein Bruder Georg in Berlin, der 
befannte Novellijt, jchon lange war. Der Abgang von 
Schultes brachte ihm das erjehnte Glüd, und dejjen Freunde 
behaupten, er habe dabei jogar etwas corriger la fortune 
geipielt. Tatjache ift, daß jchon Schüß ihn beargwöhnte und 
mit jeinem Bardenpathos die Schlange nannte, die er am 
Bujen genährt. Gr war einer der Menjchen, deren Ehrgeiz 
fie zu raftlofer Arbeit und nimmermüder Energie anftachelt, 
jo daß fie zu den größten Aufgaben befähigt werden. In 
ber Tat ift unter feiner Leitung das Schaufpiel, das jchon 
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Säultes ein gut Stüd aus der Schüpichen Detabence ger 
zogen, immer nod) böber geftiegen und konnte am Schluß 
feiner Aera anderen Bühnen als Mufter dienen. Grünblich 
durdhgebildet toie er var, verftand er ein tüchtiges Meper: 
tolre aufzuitellen; autokratiicher und rüdfichtslofer als jein 
Borpänger wußte er das Perfonal immer in ber Hand zu 
bebalten und bie Wiberbeller zu unterbrüden, jo baf bie 
Schäben bes Zidzadkurius vermieden wurben. Namentlich 
in feinem ureignen ach, dem Qujtipiel und Konverfations: 
ftüd, gelang es ihn, ein geradezu muftergültiges Enfemble 
beranzubilden, deiien Stüpen außer ihm jelber die Bernar: 
| beili und VBetbge waren. Als Sohn eines Berliner Hofta- 
+  Peulerens hatte er enblich viel Sinn für gebiegene Delora- 
tion. Rafch eignete er fich bie Grunbiäge der Meininger an, 
bie damals ihren Siegeszug begannen, und übertrug fie auf 
unlere Bühne, jofern König Mammon kein Veto jpradı. 
| Daburd) erreichte er, da bie Inizenierung, die bisher ziem: 
Ach fun Mrgen gelegen, eines Hoftheaters würbig wurde. 
| In der Hiltlihen Periode find die älteften Mitglieder 

















Wilhelm Meves war, wie gelagt, ein Schüler von Starl 
Scyultes. Laube hatte ihn an bas neue Wiener Stadttheater 
verpflichtet, gab ihm aber frei, ald man ihm dafür unferen 
bisherigen Gharafteripieler Ebuarb Otter überlieh, ber, 
mit mächtigem Organ begabt, feinem Wejen nad) mehr zum 
Helben als Intriganten paßte (1872). Albert Breuß wurbe 
1873 neungebnjährig auf feines Lehrers Berndal Empfehlung 
an beilen Schwager Hilt! engagiert; 1878 fam Heinrich 
Heinemann, ber feinfinnige Eharalteripieler und erfolg: 
reiche Zuftipielbichter. Unter benen, bie nicht dauernd feiten 
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Fuß fahten, ift Julia Behre in vorderjte Linie zu jtellen, 
eine Heroine, die, glüdlich begabt mit Jugend, Organ und 
impofantem Wuchs, Clara Ziegler mit Erfolg nadhitrebte. 
Hoheitsvolle Frauencharaktere von jtartem Willen, jcharfem 
Geijt und energiicher Tragil waren ihr Element, weniger 
die Iyrijch weichen Gefühlsnaturen. Auch war fie jo einjeitig 
auf das Jambenpathos angelegt, daß die bürgerliche Broja 








ihe fajt jtets mißlang. Aber Technik und Vortrag waren 


tadellos, und fie fonnte den Vergleich mit ihrer tüchtigen Vor- 
gängerin Luije Theijen, die durch Heirat ausgejchieden, 
mit Ehren bejtehen. 

Den Abjchied nahmen 1876 Thereje von Sell-Hoffmann 
und 1877 der alte Bercht, der joeben unter ftürmijcher Teil- 
nahıne jein fünfzigjähriges Künjtlerjubiläum begangen, jo= 
wie Frau DOtto-Thate, nachdem fie 25 Jahre bei uns ver- 
bracht. Die Bernardelli begab fich nach 16jähriger Tätigkeit 
an das neugegründete „Deutiche Theater” in Berlin, und 
Nüttiger wurde penfioniert, weil ihn ein heftiger Wortivechjel 
mit dem Intendanten, jo lange diejer lebte, unmöglich ge= 
macht Hatte. Als aber Herr dv. Rubdolphi jtarb, trat auch 
Rüttiger wieder in die Aktivität zurüd und hat noch manches 
liebe Jahr feinen Boten mit Ehren ausgefüllt. 

Wenn Hiltls Aera im Luftjpiel und Konverjationsjtüd 
den Preis davontrug, entiprach dies jotwohl dem Gejchmad 
des Herzogs, tvie der Gntwiclung, die das deutjche Theater 
in ben fiebziger Jahren eingeichlagen. Das ziweite Anijerreich 
ber fFranzojen war vor den beutjchen Waffen zufammenge- 
breochen, aber num kapitulierte die deutjche Bühne unbedingt 


vor ber Literatur des zweiten Kaijerreichs. Indem Augier, 
Dumas fild und Sardou das neue Feld der jozialen und 
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eibilichen Mrobleme zu beadern begannen, ichufen fie das 
moderne Tbeienftüd. Die einen machten die Bühne entrüftet 
um Tribunal über die entfittlichte Befellichaft, die anderen, 
und bies waren die erfolgreidheren —, vergoldeten das 
 — &after durch geiftweiche Dialektit und raffiniertefte Mache. 
 MBalb zogen fie unter Qaubes Flagge über ben Rhein, und 
bad beutiche Theater hielt fd) für jehr mobijch, wenn es in 
bie abgelegten Kleider bes franzöftichen bineinjchlüpfte. 
Auch bei uns machte fidh dieje realiftiche im Doppelfinn 
bes Wortes problematifche Dichtung rajch breit. Allerdings 
bielt billige Rüdficht auf die Abonnenten bie giftigften 
Blüten des Bariier Sumpfes von uns fern. Vieles hatte ja 
Ihon Laube als Bearbeiter für fein „Stomteflen- Theater” 
in ber Hofburg dem cisrhenaniichen Empfinden angepaßt, 
wobei er befanntlich jo jelbitherrlich fchaltete, daß eine Du 
masiche Ebebrecherin unter jeinem Bosto-Rotitift zu einer 
rühmlichen Muftergattin wurde. Das Außerfte, was nod) 
bie braunichweigiiche Thentercenfur paifierte, war noch die 
femme incomprise in ben Sarboujchen Stüden mit ihrer 
Pieudo-Moral. Die Madame Elarkion bes jüngeren Dumas 
ftellte wohl noch das gewagtefte Zugeftänbnis an die Barijer 
Mobe bar. Sarbou jepte feine „guten Freunde” durch, jeine 
„Dora“, jeine „ernande” und feinen jatirifchen „Rabagas“; 
Rärferen Rüdfichtslofigleiten aber blieb bie Tür geiperrt. 
Billlonmener war natürlich die Schule derjenigen Sitten: 
bramatiler, bie bie alte Moral mit dem neuen Realismus 
in Einklang bringen wollten; wie der zartfühlende Octave 
Beuillet, defien „vornehme Ehe” und „verzauberte Prin- 
zeifin“ gebracht wurben, ber tadelfreie Augier mit feinem 
glänzenden „Belilan” und ber geijtiprühende Bailleron mit 
feiner „Welt, wo man fidh langweilt”. 
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Den Meiftern reihten fich die Schüler an. Paul Lindau 
hatte in Paris die Kunft der dramatiichen Aufmachung aus 
dem Grunde gelernt. Er war pilant in der Stoffiwahl, zeigte 
Geift, und two diefer gerade nicht über ihn kommen wollte, 
verjtand er wenigitens zu tun, als ob er Geift hätte. Auch 
wußte er, wa8 man dem beutjchen Theatergänger bieten 





durfte, und wurde dadurd) jo recht der Mann für den Spiel- 


plan eines mittleren Hoftheaters der fiebziger Jahre. Ob 
uftipiel oder Konverjationsftüd, fat alles, was er auf- 
tiichte, fand dankbare Abnahme: ein Erfolg, Maria und 
Magdalene, Tante Thereje, der Zankapfel, Johannistrieb 
und Gräfin Lea. 

War Lindau über die Außerliche Nachahmung der Fran 
zojen nicht hinausgelangt, jo hatten zwei Nordländer den 
gallichen Realismus in wirklich germanijchem Geifte ver- 
tieft. Sie waren feine Anfänger mehr vie Lindau und ex- 
perimentierten nicht gleich diejem, wie man am beiten blendet 
und Tantieme eimftreicht, jondern jchufen aus innerem 
Drang mit unbeirrter Wahrheitsliebe und tiefer Piycholo= 
genkunft. Björnfons „Falliffement“ jchlug bei uns 1876 
durch und reizte den Gaumen nach mehr von biejer Art. 
Man beeilte fich daher, 1878 die „Neuvermählten”“ und 
Ibjens „Stügen der Gejellichaft” folgen zu lafjen, gegen 
die Lindaus vielgerühmte Poetafteri in wwejenlojen Schein 
zurüdtrat wie eine Federjtigze gegen ein Hautrelief. Auch 
bes liebenswürdigen Putlik „Rolf Berndt” verblaßte vor 
jenen großen Magiern aus dem Norden. 

Auch in der hohen Tragödie beginnt jeht die Wendung 
zum Realismus, Noch unter Schultes’ hatte fie volllommen 
im Banne des Schillerepigonentums gejtanden. Nun verlor 
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man aber ben Seichmad an denen, bie immer twieber auf 
ben Biaden einberftapften, die der Maffiter gervieien, und 
fing an, bie zu twürbigen, bie biöher Stieffinder des Bühnen: 
alüds geiveien, weil ihre gedanfentiefe Herbbeit nicht hatte 
munben wollen auf die patbetiiche Schönrebnerei der Schils 
lerlinge. Nur jelten noch) fam Rudolf Gottfchall zu Wort, 
und Arthur fritgers „Dexe” errang nur einen vorübergeben: 
den Erfolg. Hleiits „Hermannsichladht”, ber gern gejehene 
Abolf Wilbrandt, von deilen Sachen der Graf von Hammer: 
ten, Gracchus und Hriembild gegeben wurden, jorwie end: 
li Wlbert Lindner, deiien „Bluthochzeit” am Bartholo: 
mäusabend 1873, 301 Jahr nad) dem biftorifchen Ereignis, 
berausfaın, find jchom durch ihr Shateipearifieren ein Über: 
gang. Mit bem Erbförjter Dito Lubtvigs (23. März 1873) 
fünbet fi aber ber Umichtwung der Geichmadsrichtung 
beutlih an. Jm Jahre 1878 fand man jchon Gefallen an 
Briebrich Hebbel, und Dies Gefallen war jo ftark, daß man 
binnen Quartalsfrift brei jeiner Stüde hintereinander gab. 
Es waren Jubith (16. September), Maria Magdalena 
(18. DOftober) und ber erite Teil ber Nibelungentrilogie am 
26. Dezember. 

Zu Anfang der achtziger Jahre am ein neuer verheigungs: 
voller Dramatiler auf: Ernft von Wildenbrucdh. Väter und 
Söhne, der Mennonit nnd Harold folgen einander 1883 
in einem Jahre und feijeln jo jehr, da man nad) ähn- 
lichen Sujets fuchte, um dem Gejchmad des Publikums 
entgegenzulommen. Dies war ber Grund, weshalb man fich 
an Hebies „Kolberg“ machte, das bereits jeine neunzehn 
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neiegt. Im Gegenteil, man ergänzte, was frühere Leitungen 
unbegreiflicher Weife verfäumt hatten. Bon Shafejpeare ver- 
juchte man fi) an dem Macbeth, von Goethe wurde am 
28, August 1874 zum erjten (I) Male der Zafjo in Szene 
gejegt. Im Dezember desjelben Jahres ericheinen Grill- 
parzers „Des Meeres und der Liebe Wellen“, drei Jahre 
jpäter auch feine Medea, 1884 griff die Regie in ihrem 
Sklektizismus auch auf Calderons „Richter von Zalamen” 
zurüd, 

Der große Bedarf an Luftipielen brachte viel Stüdhverf, 
jo große Mühe man fich gab, die Spreu von dem Weizen 
zu fondern. Was an feineren Arbeiten erjchien, wurde mit 
Gier aufgenommen. Die Luftjpiele Sardous und Lindaus 
find Schon genannt; ihnen reisten fich die Sachen Wilbrandts 
an, namentlich die „VBermählten” und die „Maler“. Julius 
Wolff gab feine feine Junggejellenfteuer; Doczys Preisluft- 
ipiel „Der Kuß” vermittelte die Belanntichaft mit einem 
liebenswürdigen Talent der magyarifchen Literatur. Dsfar 
Blumenthal jtand noch in feiner guten Periode, two er e8 
verijchmähte, der bloße Luftigmacher der Gallerie zu jein: 

Der „Brobepfeil” ward abgejchojjen, 
Die „großen Gloden” Bimbam jchrien, 
Doc als ein „Tropfen Gift“ gefloffen, 
In „Samt und Seide” begrub man ihn. 

Heinemanns „Schriftitellertag” (3. Dezember 1883) be= 
lehrte dann die Braunschweiger, daß das Gute oft jo nah 
liege. Jın übrigen lieferte Gujtab dv. Mojer das Alltags 
futter aus bem reichen Füllhorn feines Wihes; jeine Militär- 
ftüde verfahen Bethge mit einer brillanten Leutnantsrolle 
nad) ber anderen. 
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Hültt fepte 68 auch Durch, bafı mit der von Schüp ererbten 
Abneigung gegen berühmte Schauifpielgäfte gebrochen wurbe. 
In Gegenteil fchienen ihm die beiten gerade gut nemug. So 
ourbe im Mai 1874 Abolf Sonnentbal verichrieben, ber 
als Bierziger damals im vollen Strablenglang feines fauer, 
aber ehrlich verdienten Ruhmes ftand. Er fpielte den Hamlet, 
den Bol; und ben Waldemar, elegant wie immer unb be: 
zauichend durch die Routine feines immer noch leicht ma- 
gbariich gefärbten Konverfationstons. Mit Ruhm und Gait: 
gelb reich belaben, wollte er ichon wieder von binnen jcheiben, 
als ihn ein Schreiben Rubolphis ereilte mit ber Anzeige, 
bafı ber Herzog ihm für die vielen genußreichen Abende in 
Wien das Verbienjtfreug eriter Sllafie bes Orbens Hein: 
rich bes Löwen verliehen habe'). Nach heutigen Begriffen 
ein biöchen wenig für einen Htünftler vom Rang Sonnen: 
thals, ben mur fieben Jahre ipäter fein Haifer mit ber eifernen 
Krone und bem erblichen Abel auszeichnete. Allein e8 war 
lange fürftlicher Brauch getveien, bie Herren von ber Schminte 
überhaupt nicht für orbensfähig anzufehen. In der Tat war 
8 das erfte Ehrenzeichen, das ber Herzog einem aftiven 
Schauipieler zutwanbte, und da es aud) bas erite war, das 
Sonnenthal empfing, twurbe es von biefem mit fröhlichen 
vivat sequens aufgenommen und gebegt wie ein Sedepfennig. 

Tropdem ift Sonnentbhal nur bei biefer einen Gelegenheit 
in Braunichtveig geiveien. Deito öfter am FriedbrihHaafe, 
allein jo viele Dekorationen er auch fonft am Hals wie am 
Fradtettöhen trägt, in Braunfchtveig ift ihm noch nicht 
einmal bas beicheibene Glüd bes Wiener Kollegen geworben. 


’) Rad, Eiienbergs Eonnenthal-Biographie fol cd das „Ritterfreu, 
vom Bäßringer Bötwen“ (sic!) geiwejen fein, 
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Es war dem Künftler jtets ein ftiller Verdbruß, daß man 
von ihm ftet3 nur den Königsleutnant, den Klingsberg, 
den Rocheferrier und die paar befannten Miniaturen und 
Genrebilder verlangte, nie aber jeinen Marinelli, feinen 
Shylod, feinen Sromwell und feinen freilich nur epifodiichen 
Riccaut, den ihm aber freilich noch feiner nachgejpielt Hat. 
Er hat viel Licht empfangen in feinem Virtuojentum und 
mußte daher auch feine Schatten in den übrigens gar nicht 
üblen Kauf nehmen. Nur einmal hat man hier ihm zu Liebe 
die Royaliften zu kurzem Scheinleben auferwedt; das war 
bei feinem zweiten Bejuch im November 1879. 

Ähnlich ging es ein Menfchenalter lang mit Clara 
Ziegler. Auch fie ijt durch das Virtuofentum, das indes bei 
ihr jcehlimmer wirkte als bei dem allzeit jelbftkritiichen Haaje, 
auf ein paar Baraderollen fejtgenagelt worden. Als fie am 
13. April 1877 zum erjten Male bei uns auftrat, fpielte fie 
Medea und die Medea jpielte fie auch, als fie am 6. De- 
zember 1898 ihr leßtes Gajtipiel begann. Und es war für 
mich fein geringes Behagen, jpäter gewahren zu können, 
dab diejelben Grundfehler, die ich zum großen VBerdruß 
ihrer Verehrer der überjehiwänglich gepriefenen Künjtlerin 
beim legten Gaftipiele aufmuste, ihr jchon 21 Jahre früher 
beim erjten gemacht worden waren. „Eine Gejtalt ohne 
Bulsichlag und Blutumlauf” nannte damals das „Tage: 
blatt” ihre Jungfrau, „die Auge und Ohr entzüdt, aber das 
Herz ungerührt läßt”. An der Maria Stuart trat gleichfalls 
der Mangel zarter Poefie zu Tage, und das Unterfangen, 
ben Bicomte von Letorieres zu jpielen, fand den Einfpruch 
bes gelunden Gefühls gegen unmotivierte Hofenrollen. 

Viel ungeteilter war der Beifall im November 1880 bei 
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Hedwig Niemann Raabe. Jhre naive rriiche fahte jelbft 
abgeipielte Birch Pieiffereien jo neu und pllant auf, baf 
man bätte ichtwören mögen, man babe das „Borle” und bie 
„Grille” nie vorber geichen. 

Ihres Gatten geichiebene frühere Ehelichite Marie Nie» 
marn-Geebad jpielte im Dezember 1883 zuerit bie Elifa- 
beib im Grafen Effeg und dann bie Generalin in Mutter 
und Sohn, zivei Rollen, bie den Braunfchtveigern faum ein 
vechtes Bild von ihrer fünftleriihen Eigenart geben konnten, 
da fie noch nicht einmal für das ältere Kadh, in das fie num 
eingetreten, charalterijtiich waren. 

Mehr Slüd in der Auswahl hatte im März 1884 Fran: 





+ zista Ellmenreid. Sie gab bie Maria Stuart und die 


bezäßmte Wiberipänftige mit ähnlichen Erfolgen im Bu: 
ihauerraum und in ber Breffe wie Elara Ziegler. 

Eine Reihe von Feitvoritellungen möge bies Kapitel 
ichließen. Mehrere von ihnen waren LZeifing gewveibt. Es 
galt einen Fonds zu beichaffen, aus dem der Dichter auf 
dem Magni-friedbof ein würbiges Grabdenfmal erhalten 
fönnte. Diejem ichönen Zwed wurbe am 24. März 1874 
ein Benefiz geiveibt, bas aber jo beihämend jchlecdht befucht 
war, bab e# am 29, April 1875 wieberholt werben mußte. 
Man ipielte Emilia Galotti, ber ber erjte Alt von Spontinis 
„Beitalin“ vorausging. 

Um den 1. April 1879 herum ivar ein Jahrhundert vers 
Hoffen, jeit Leifing im Bibliothelarshäuschen in Wolfen» 
büttel bie legten Verje am „Nathan“ geichrieben, „bem 
Sohn jeines eintretenden Alters, ben bie Polemik entbinben 
belfen.” && war finnig, bai man biefer Erinnerung ben 
Abend bes 23, März wibmete, ber burdh einen Prolog bes 
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Tageblatt:Rebdakteurs Dtto Felfing eingeleitet wurde. Ge- 
fprochen wurde er von Julia Behre, die bald darauf dem 
Prologdichter die Hand reichte. Zwei Jahre jpäter nahte 
ber Säkulartag von Leifings Tod. Ihm rüftete man gar 
eine breitägige Gedenkfeier. Am 13, Februar führte Mar 
Rings „verlorener Sohn” in das Kamenzer Paftorenhaus. 
68 folgte Minna von Barnhelm. Die beiden anderen Abende 
brachten die Emilia und den Nathan, eingeleitet durch einen 
"Brolog von Julius Wolff. 

Auch Goethes fich zu erinnern fand man eriwünfchten 
Anlaf. Als am 19. Januar 1879 ein halb Jahrhundert feit 
der eriten Fauftvorftellung verfloffen war, gab man das 
Stüd und ließ durch einen Prolog Felfings auf den Ge- 
dächtnistag Hinweilen. Und als der Sterbetag des Faujt- 
Dichters fich zum fünfzigjten Male jährte, beging man ihn 
abermals mit diefem feinem größten Werf. 

Kurz vorher, am 13. Januar 1882, war das Jahrhundert 
voll geworden, jeit die Räuber in Mannheim die Jugend 
begeijtert und das Alter entjegt hatten. Man gab fie auch 
bier mit einem von profaifchen Wendungen nicht TORI 
Prolog von Julius Wolff: 

„Wem dringt nicht bis ins Marf, ihm die Gedanten 
Aufjagend, Schiller8 Trauerfpiel: die Räuber? 
Wenn ben befreiten Roller in den Armen, 

Mit wilder Luft, mit rajendem Frohloden, 

Die ganze Bande auf die Bühne jtürmt ? 

Ihr Tpringet gern mitjauchzend auf, vergefjend 
Daf einen Räuber fie vom Galgen Holten. 

Und wenn ber Held der leicht beraufchten Jugend, 
Der Räuber Moor im Schlofje jeiner Ahnen 
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Bu der Geliebten fpricht: „Du wweinft, Amalla?” 

Bagt, ob ber Ton nicht eure Seele faht? 

So gebt es euch in biefes Schaufpiels Bann, 

&o ging e8 darin Ungezäblten vor euch, 

So wird es Ungezäblten nad) eud) gehen, 

"Denn feinen Zauber fann bie Seit nicht breihen.” 

1884 twurbe der 125jäbrige Geburtstag des Dichters mit 

einem barmoniichen Dreillang feiner Werke begangen. Am 
b, Rovember Carlos, am 7. Maria Stuart und am 10. bie 
Braut von Meifina, nachdem jchon früher ohne äußeren Anlah 
bie Balleniteintrilogie einftubiert worben. Genau ein Jahr 
vorher hatte man mit bem ganzen protejtantifchen Deutich- 


+ Iamb ben Zutbertag gefeiert. Man entjann fich, ba das 


Theater bie Tochter ber Stirche ift, und gab findlicher Pietät 
Ausbrud duch Bacharias Werners’ „Weihe der Straft”. 
Die Erinnerung an Slingemann war tot und begraben, 
font hätte man doch wohl 1877 auch feines Geburtstages 
gebadht und am Lutherfeit jeines Quthers, der bem Werner: 
idhen zwar an farbe nadhjitand, aber an proteftantiichem 
Empfinden voranging. Audh bei der Feitvoritellung bes 
Braunichtveiger Schriftitellertages am 10. September 1882 
wurde er totgeichtiwiegen, obwohl ein Prolog Abolf Glafers, 
ber von lebenben Bilbern begleitet wurde, alle namhaften 
Dramatiter bes Landes Revue paifieren ließ: Bon Hruosvit 
bis auf Heinrich Julius, von Leijewwig und Leifing bis auf 
Griepenterl, von dem man bie drei eriten Robeäpierre-Alte 
als beionberes Stüd unter bem Titel „Dantons Tob” aufs 


führte. 
EI) 
Serimenz, Echb Bäder Draunfäm. Tbrsiergeiätäte «0 
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Die Ießten Jafre Herzog Bilfelms, 


Motto: „Alles geht, alles fommt zurüd; ewig rollt das 
Rad des Seins. Alles ftirbt, alles blüht wieber 
auf, ewig läuft das Jahr des Seins. Alles bricht, 
alles wird neu gefügt; ewig baut fi das gleiche 


wieber; eiwig bleibt fid) tren ber Ring be Geins. 
Niegice. 


achdem es mit dem Tannhäufer jo jchön geglüdt, be= 
D mühte fich Abt, auch den Lohengrin durchzufegen. 
| Sahrelang fruchtlos. Aber fein Eifer wurde immer 
wieder durch Wagner geftachelt, der in jchlimmer 
Geldflemme zu Rheinfelden jaß und ein Mal über’s 
andere ben Freund bejtürmte, ihm doch nur ja die 
Dper anzubringen und die geforderten dreißig Louis- 
dore zu jchaffen. Der Freund tat auch jein Beites; 
als aber feine geduldige Maulwurfsarbeit im Jahre 1869 
endlich der Erfolg frönte, da konnten die dreißig Goldgulden 
dem nun zu Glanz und Reichtum gediehenen Komponiften 
nicht mehr ein Viertel deffen fein, tvas fie ihm in den Tagen 
bitterer Not gewejen wären. Am 16. Januar 1870 jhwamm 
ber Schiwanenritter endlich auch auf unjere Bühne, ziemlich 
zwanzig Jahre, nachdem ihn Liszt in Weimar herausgebradht. 
Auc) jept joll dem Bühnenbild noch die lehte Feile gefehlt 
haben, 
Indes war nunmehr der Bann gebrochen, und als Wagner 
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in Rubolphi beim Herzog einen tatfräftigen Püriprecher er» 
balten, rüdte eins feiner Werle nach dem anberen in ben 
Spielplan ein. Schon im November 1871 folgte ber Hol: 
länder und um Weihnachten 1873 mit brillantem Grfolg 
Rienzi. Ob biejer gleich nod) gar nicht iwagneriic gedacht, 
fondern im Stil ber großen Barifer Oper gehalten tft, bie 
bier in hoben Ehren jtand, hatte er bon ber eriten deutichen 
zur eriten braunfchweigiichen Uraufführung ein volles Men: 
Ichenalter gebraucht. Ein Rezenient fpottete, iwern es jo 
fortgebe, werde man die Meifterfinger gegen Ende des Jahr: 
bunberts zu hören befommen. Allein ber Stein war mun 
im Rollen und beivegte fidh fort burch die eigne Schwere. 
Am 14. April 1875 bejudhte Richard Wagner, von rau 
Gofima begleitet, jelber unjere Stadt. Man ließ ihn nicht 
mebr merlen, baf bier einft bie Hochburg bes Gegnertums 
geiveien. Die 6Ter brachten ihm vor Schrabers Hotel ein 
Morgenftändchen, das Hoftheater gab ben Tannhäufer. Er 
erivied fich dankbar für bie fpäten Zorbeeren, lobte mit 
fäcdhielndem Überjchiwang und lud alle beteiligten Künftler 
zum Souper. Dabei regte er jelber bie Aufführung ber 
Meifterfinger an. Das entiprad) ftillen Wünfchen, und am 
21. Mai 1876 konnte Walter Stolzings Preislieb ertönen. 

Immer weiter brängte nun bie Heine, aber mächtige Bartei 
ber Bagnerianer. Der Stein, ben bie Bauleute vertvorfen, 
follte zum Editein werben. Jım Jahre 1878 war e# bereits 
beidjlofiene Sache, daß unfere Hofbühne als ber erjten eine 
ben ganzen Nibelungenring bringen iwerbe. Und zivar warb 
biejer Beichluß von dem Intendanten nicht ohne Vebenten 
bes Hoflapellmeifters gefaßt. Billig war Abt feinem Züricher 
Freund gefolgt, jolange biefer nur bie alte Opernform mit 
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neuem Geift erfüllte. Als Wagner aber „allem opernhaften 
Mufitmachen” den Fehbdebrief jchrieb, da jchüttelte er doch 
zweifelnd jein Haupt. Er hing zu jehr am Lied, als daß er 
fich der „unendlichen Melodie” hätte gefangen geben können; 
es war ihm, ber nichts jein wollte als ein Vollsfomponift, 
ihm, dejien Stolz es war, im Munde des Wanderburjchen 
auf der Landitraße und der Näherin am Manfardenfeniter 
zu fein, als ob der Meifter fich der jchönften Kunftivirkungen 
beraube, wenn er Werfe jchreibe, auf die man fich erjt be- 
reiten müfje durch das Studium der Leitmotive. Auch der 
Beiuch der Bayreuther Bühnenweihfeftipiele, zu denen ihn 
Rubdolphi ex officio abordnete, hat diefe Überzeugung an 
fich nicht erjchüttert. Die Zama erzählt, er Habe fi am 
zweiten Abend mit der gemütlichen jelbjtironijchen Naivität, 
die ihm eigen, an jeinen Nachbar, den Geiger Auguft Wil- 
belmj, gewandt: „Sa, ich hätte den Walkürenritt doch wohl 
etwas anders fomponiert.” „Dann wäre es aber ein Abt— 
ritt geworden,” eriwiderte der ergrimmte Wagnerianer derb. 
Das mag eine Anekdote jein, aber kurze Anekdoten beleuchten 
die Verhältnifje oft bejjer als lange Worte, Freilich ift die 
Bayreuther Fahrt troßdem entjcheidend geivejen. Er geriet 
in den Schwarm der glühendjten Wagnerjchwärmer Hinein, 
hörte das Lob des Meifters in allen Tonarten fingen, wurde 
in Wahnfried mit all’ der Liebenswürdigkeit umjchmeichelt, 
beren Wagner, ivenn er wollte, und Frau Eofima fähig waren; 
andererjeit3 waren auch die Herrlichkeiten des Werks nicht 
Ipurlos an feinem empfänglichen Gemüt vorübergeglitten; 
— bald nad) der Heimkehr var die Aufführung des Nibe- 
lungenrings bejchlofjene Sache. Allerdings konnte er den 
Gedanten nicht [os werden, daß es ein Mißgriff jein könnte, 
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Er äußerte oft, das Tel nichts für Die Braunfdhtoeiger, und 
ber größte Liebesdienft für Wagner feien ftarfe Streichun. 
gen. Danad) handelte er auch zum großen Jammer ber 
Banatiler, als im November 1878 „Nbeingolb” berauslam, 
dem dann bis zum Oftober bes nädhiten Jabres die übrigen 
Zeile folgten. Doc von der anderen Geite regte fid) auch 
bie Dppofition ber alten Schule. Zwar fügte fi) der Herzog 
ins Unvermeidliche, da er, fonftitutionell bis in die (Finger: 
fpigen wie er war, meinte, das müßten die vom Theater befier 
willen als er. Aber fein Gejchmadt modelte fich nicht mebr, 
unb ben Hab gegen bie Zulunftsmufil bat er unverfürzt 
mit in die Welfengruft genommen. Er, der jonjt nie fehlte 
im Theater, ftrafte alle Wagnerabende mit grunbiäglicher 
Verachtung. Die Meifterfinger oder die Götterbämmerung 
aniehen, bieh daher für ben Intendanten, dem Landesherrn 
Stubenarreit geben. Rubolphi nahm indes diefe Koniequenz 
gelaffen auf fi), trug er doch vom Höfling feinen Bluts- 
tropfen in fich. Ein anberer Wiberjtand ging von ben Gän- 
gern aus, bie behaupteten, Wagner ruiniere ihre Stimmen. 
Die Kapelliften endlich, verwöhnt durch die Bebaglichteit 
unb Sürze ber dominierenden Spieloper, wetterten nicht 
weniger über bie Länge und Schwierigfeit ber Partitur, 
bie ein Nagel zu ihrem Sarg zu werben brobe. Schliehlich 
war aud) wirklich das große Publikum nod) nicht reif für 
bas gigantiiche Werk und baber veritimmenb apathiich. So: 
bald bie erfte Neugier geitillt war, blieb es den Vorftellun- 
gen fern, die freilich unvorfichtig jchnell einander folgten. 
Es gab Nibelungenabenbe, die bem Ktaffierer noch nicht ein- 
mal bas Spielhonorar Giegfriebs in ben ajten lieferten. 
&s wäre jdjtver, aus der Amtsführung Abts ein einheit: 
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liches mufitalifches Prinzip herauszulejen. Er war nicht der 
Theoretifer, der fich mit Haut und Haar einer bejtimmten 
Schule verfchtwor und boykottierte, was ihr zutwiderlief. Sein 
praftiicher Sinn nahm auf das Publikum weitgehende Rüd- 
ficht. Er jtand ja auch als einfacher Liederfomponift der 
DOrcheiter: und Bühnenmufif ferner. Nach mißlungenen Ber- 
juchen hat er es ftandhaft abgelehnt, jein Glüd mit einer 
Dper zu verjuchen, da dies die Grenzen feines Talentes 
überjchreite. Destvegen var feine Stellung nicht prononeiert 
und jchwanfte auch wohl mit den Stimmungen des Augen 
blids. So ließ er fich bei dem Efjen, mit dem die Kapelle 
den Abichluß der Tetralogie beging, im Trinkipruch zu dem 
Überjchtvang Hinreißen: „Wagner ift mehr als ein Meifter, 
er ijt ein Gott!” 

Bei der Ausivahl des Spielplans zog er im allgemeinen 
die melodiöje Oper vor, hierbei ganz im Einklang mit dem 
Herzog, wenn er auch andererjeit3 den durch und durch 
dramatijchen Glud wieder zu Ehren brachte durch eine Ein- 
ftudierung von dejjen „Sphigenie in Aulis“ (1873). Sein 
gutes Herz nahm fich überhaupt gern der unverdient Zu- 
rüdgejegten, der Enterbten.des Glüds an; jchon jein Kampf 
für Wagner in den jechziger Jahren ijt aus diefer Neigung 
heraus ebenjo wohl piychologijch wie äjthetifch zu erklären. 
Später wurde Heinrich Marjchner jein Schüßling, der, iwie 
erzählt, für feine Vorgänger kaum vorhanden geivejen. 
Als er 1870 „Hans Heiling” gegeben, hatte er das frohe 
Gefühl, ein gutes Werk getan zu haben, wie e8 ihn auch 
glüdlich machte, durch den „Haidefchacht” (1872) und die 
„Hochländer” (1877) zur Würdigung Franz dv. Holjteins 
bei dejien Landsleuten das Seinige beitragen zu fönnen. Für 
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Verdi batte Abt eine beiondere Schwäche; Braunfdhtveig 
war bie vierte beutiche Bühne, die fidh ber Aida erichloh 
(QJanuar 1875). Den eigenartigen Edmund Ktretichmer führte 
er 1877 mit ben Follungern ein. Der junge Victor Nehler 
batte viel, was jeinem eignen Weien entiprad). Defien „Rats 
tenfänger“ gab er jchon ziemlich früh (1880), und biefe 
Dper machte Bigets „Garmen“, die ein Vierteljahr früher 
aufgelommen, für eine Weile erfolgreiche Konkurrenz, bis 
fi) am Ende zeigte, daf die jpaniiche Gigarera doc ben 
längeren DObem beiaß. 

Für das leichte Genre hatte Abt jeit 1863 eine ftarte 
Hüfe an Karl Zabel. Berliner Garbehoboijt von Haus 
- an, batte fich der ftrebjame Mann von der Pile zum Chef 

aller braunfchtweigiichen Militärtapellen binaufgebient. Bei 
ben Hoffeiten dirigierte er pridelnde Tänze eigner ompo- 
fition unb errang fi bamit auch bas Nebenamt eines 
Balletmufitbireltors. Schon lange hatte ber Unermübliche 
aud in der Hoflapelle mitgewirkt. Als nun eines Tages 
Abt plöglic, frank wurbe, jprang Zabel jofort ein und biris 
gierte obme Brobe Robert ben Teufel. Das imponierte bem 
Herzog, der von Anfang an für Zabel viel übrig und ihn 
aud) jelber aus Berlin hierbergebradht hatte. Er machte ihn 
nad) diejem waderen Brobejtüd jofort zum Hofmufifdireftor 
unb zweiten Stapell«-Dirigenten. Zabel ichuf fi) raich einen 
ihönen Birkungätreis. Als forgfältiger Einftubierer ber 
Ballete unb Operetten erwarb er fich reiche Verbienite; als 
Komponiit blieb er im Genre feines Amts und heimite burdh 
effeltvolle Marichmufil und elektrifierendbe Tänze mandhen 
ftarlen Erfolg ein. 

Das DOpernenjemble, ohnehin rajcherem Verbrauch aus: 
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geiett als die Kollegen vom Sprechdrama, hat fich in jenen 
Zahren von Grund aus geändert. 1869 ftarben hinterein- 


ander Thelen und Rödh, an dejjen Stelle Weiß zum DOpern- 
regiffeur ernannt wurde, der aber auch bloß zivei Jahre 
jpäter jchon zur großen Trauer der Braunjchiweiger dahin- 
ichied. Nun übernahm Schmezer allein die Opernregie. Als 
Sänger faum noch möglich, ftand er als Regifjeur noch 
twader feinen Mann; jeit dem Umzug in das neue Haus 
war er zudem auch noch Bühneninfpektor. Ein Glüd für 
ihn, daß er fich für diefe Boften brauchbar erwies, nachdem 
die Stimme verloren war. Denn ob er gleich in den Jahren 
ftand, von denen die Schrift jagt: fie gefallen mir nicht, 
fonnte er nicht daran denken, in das magere Leibgedinge 
bes Benfionsfonds zu gehen. Zwar Hatte er früher durch 
englijche Gajtreifen heidenmäßiges Geld verdient. Aber der 
leichtlebige Mainfranfe liebte e8 auch, im Wetteifer mit 
Bödh, der darum ebenfo wenig aus den Schulden fam, mit 
Scimmelgeipann und PBrunfmählern zu prablen, jo da 
ihm die vollwichtigen Sovereigns wie Schaumgold zwijchen 
den Fingern zergingen. So kaufte im Alter Übelleb Herrn 
Wohlleb das Haus ab, Er war eben wirklich in den Rube- 
ftand getreten, als er am Herzichlag jtarb, am 14. Januar 
1877. Sannıy Höfler:Mejo ließ fich im Jahre darauf pen- 
fionieren. 

&3 hielt jhtver, die Abgänge gehörig zu erjegen; im fajt 
allen Gejangsfächern, vornehmlich jedoch im Iyrifchen Tenor, 
ward in jenen Jahren viel getvechjelt, weil meiit der Neu 
ling nicht mehr gefiel als jein abgehalferter Vorgänger. So 
fommt es, daß aus jener älteren Zeit nur Georg Hieb, 
1867 als Bahbuffo eingetreten, bis heute aktiv blieb. Der 
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Selbentenor Dito Wolters (186673) hatte eine Mang- 
belle Stimme, icheiterte aber an dem gefährlichen Berjuch, 
 Ahee ausgeprägt Iyrifche Anlage ins Geldenfadh zu zwingen. 
-  Bivar beberrichte er ficher feinen Stoff, war gut im Farbe 
mb Gefühl, aber er ruinierte jein Organ. Als er fchlichlich 
bodh its Ipriiche Frach zurüdtrat, war es zu Spät. Auch hat 
ber Mangel jedes ichaufpieleriihen Talents, die abfolute 
Monotonie in Miene und Gejte alle Jllufionen zeritört. 
Exit Hermann Schroetter entipracdh mit feiner jchmet: 
temben Stimme und feinem bünenbaften Bau wieder allen 
billigen Anforderungen. Auch für Weih fand fich anfangs 
kein Era, bis es Jofef Ulbricht glüdte, für neun Jahre 
+ (1874—83) feiten Fuß zu fallen. Er hatte einen weichen 
Ichmelzenben Bariton und jeine Stärke in der italienischen 
Diper. Im Bab war Konrad Behrens ein kurzes Ber: 
gnügen, da er 1874 heimlich nad) London entichlüpfte. 
Jabrelang brandmarkte ihn ein ftehender Sap bes Theater: 
zgettels als kontraftbrüdhjig. Dauer kam indes in den jeriöfen 
Bah, als Abt 1875 Bernhard Noelbedhen, ber ibm in 
Stettin aufgefallen, für Braunjchtveig verpflichtete. Mit ihm 
iwar für bie Nibelungen ber echte, rechte Wotan gewonnen. 
Die Primabonna Hebwig Scheuerlein hielt fich adht 
Jahre (187078). Stimmlicd) war fie zu beroiichen Bartien 
glänzend begabt, leiber aber nicht körperlich, während bie 
Dyrif, auf bie ihre Heine Gejtalt fie antvies, umgefehrt 
ftimmlich wieber ihre ichiwache Seite war. In ber Weile 
ihres Vortrags ftand fie auf Haffischem Boden. Sie mußte 
geben, weil ihre Stimme ging. 

Als Zabel 1878 zurüdtrat, wurbe er durch ben breißig- 
jährigen Hermann Riebel erjept, ber bisher an ber kaiier: 






2 2: Sig ee 


634 Dreiunddreißigftes Kapitel 








lichen Hofoper in Wien Solorepetitor gewejen; als Klavier- 
birtuofe rühmlich befannt. Auch) den neuen Opernregifjeur 
verfchrieb man fich aus demjelben Kunjtinftitut. Albert 
Betermann hatte Schon früher unfere Regiebücher für 
Rienzi und Aida bearbeitet und befam hier jofort die ge- 
twaltige Aufgabe, den ganzen Nibelungenring jzenijch einzu= 
richten. Er Löjte fie jo, daß man ihn fich 1882 zu gleichem 

Bived nach London ausbat. | 

Gäjte waren in den fiebziger Jahren jehr häufig. Zu zivei 
verichiedenen Gelegenheiten, 1871 und 1872, fang Dejiree 
Artöt, begleitet von einem italienischen Opernenjemble, 
das Bollini für fie geworben. Auch ihr Mann, der Bariton 
Badilla befand fich darin. Sie fang im erjten Jahre bie 
Rofine im Barbier und die Norina in Donizettis Don Pas- 
quale; im zweiten die Leonore im Troubadour. 

Im Februar 1874 war dem faum engagierten Konrad 
Behrens ein längerer Urlaub verjtattet worden, den er, ivie 
mitgeteilt, mit böslicdem Wortbruch vergalt. Um die Valanz 
auszufüllen, beforgte Abt Emil Scaria aus Wien zum 
Gajtipiel. Diefer Künftler war jein Schügling. Er hatte ihn 
in London getroffen, wo er in der Schule Manuel Garcias 
ben lebten Berfuch vorbereitete, fich den Weg auf die Bühne 
zu bahnen, für die ihm bisher die Sachlenner jeden Beruf 
abgeiprochen. Abt var e8, der ihn nach Defjau empfahl, von 
vo er nun jeinen rajchen Aufflug machte. Er fang bei uns 
in den erjten Märztagen den Mepbiito, den Dsmin, den 
Bertram und den Kaspar, alle mit gewaltiger Stimme, 
wenn auch) die Wirkung zuweilen auf Koften der Tonjchat- 
tierung erzielt wurde, Den Mephifto behandelte er wie eine 
Buffo-Rolle; das Teufliiche war durch das Komifche ganz 
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- In ben Hintergrund gedrängt. So überreichte er in ber 
 Gbartenigene rau Martbe unter altfränfiicher Grandezga 
 ffektipiel wirkte, und als er Jahrs barauf noch einmal kam, 
mubite er gerade den Mepbiito wiederholen, während er den 


Eine oft und gern geichene Größe war bamals Minnie 


Hau, Die freilich beiden Hemifphären den Kopf verbrehte 


durch Die Schönheit der Stimme, die Natürlichkeit des Spiels 
und den Umfang des Repertoires. Bei ihrem erjten Gaft: 
fpiel im Dezember 1874 fang fie die Margarete und Mig: 
nom, iweldh” leptere Bartie fie bei einem bloß einmaligen 


- Gaftipiel am 30. September 1875 wiederholte. Jm Mai 


1877 gab fie hingegen jedh# Rollen abivechjelnd jugendlidh 
bramatiichen und joubrettenbaften Eharalters. Wieder war 
Mignon dabei und zwar boppelt, wieder aud) die Margarete. 
Neu aber waren Aida, Elia und die Regimentstochter. Da 
bie transatlantiiche Künftlerin ftets volle Häufer erzielte, 
grifi man gern zu, als fie fih um Weihnachten 1880 nod) 
einmal anbot. Sie jang nochmals Elia und Mignon, jowie 
als neue Errungenidhaft Garmen. 

Bauline Qucca warbor hurzem von ihrer amerifanifchen 
Tournee beimgelehrt, wo fie jogar vor Indianerhäuptlingen 
im Kriegsihmud gejungen hatte. Jhr Ruhm drang burd) 
bie Zanbe, jeber wollte fie gehört und geliehen haben. So 
lieh es fich bie Intenbantur bare taufend Taler foften, um 
fie zu einmaligem Auftreten in Braunfchtveig zu gewinnen 
(8, Februar 1875). Und zwar als „Afrikanerin”, in jener 
Rolle, bie ihr von Medyerbeer felber ans Herz gelegt worben. 
Natürlich außer Abonnement und bei Breifen, bie auf bas 
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boppelte und dreifache erhöht waren. Troßdem aber waren 
vajch alle Bläbe vergriffen, und der große Abend fand ein 
erbrüdend volles Haus. Man erzählt, die Lucca Habe fich 
über die Begierde ber Braunjchweiger gewundert, fie gerade 
jebt zu jehen. In ein paar Wochen jei der Vertrag mit ihrem 
AImprejario abgelaufen, und fie billiger zu haben geivejen. 
Tatjächlich erhielt man fie im März 1877 um die civilere 
Summe von 800 Talern. Aber der erhöhte Eintrittspreis 
- blieb bejtehen, und die Bucca-Begeijterung war jo groß, daß 
zwölf Mark für den Ballonplag und neun Mark für den 
Sperrjik anjtandslos bezahlt wurden. Diesmal fang der 
Saft Frau Flut und Valentine. Nac) dem Duett mit Raoul 
wurde fie viermal gerufen, und der Gegenjab ziwijchen dem 
zärtlichen „Raoul, ich liebe dich“ und dem Entjeßensjchrei: 
„ste töten dich” joll wahrhaft überwältigend geweien jein. 

Als zwei Monate darauf, wie jchon erwähnt, Minnie 
Haud gajtierte, hatte fie in der Aida und dem Lohengrin 
mit einer gleichberühmten Kollegin den Wettlampf zu be- 
itehen. Denn gleichzeitig mit ihr gaitierte Marianne 
Brandt in den Altrollen der Ammeris und der Drtrubd. 
Aud) fie ijt wiedergefommen und gab 1883 ihren berühmten 
Fidelio wie ihre Fides. 

Ein Landsmann var es, der im Auguft 1880 das Hand: 
werf grüßte. Drunten im Orcheiter jaß fein Bruder und 
iteich das Cello, Hermann Winkelmann war damals 
exit fünf Jahre bei der Bühne, galt aber nichtsdejtoiveniger 
ichon für einen der gewaltigiten Heldentenöre und nament- 
lic) Wagnerjänger. Bald darauf jollte er ja auch, von dem 
Meijter jelber angeleitet, in Bayreuth den Barcival kreieren. 
Auch bei uns jang er zwei Wagnerpartien, Lohengrin und 





7 Die Irpeen Daher Orion Milbeims os 
Zannbäufer, daneben auch den Manrico. Jim Jahre darauf 





weles er feinen Propbet, feinen Rhadames und feinen Stol» 


Bing. Surz zudor, — im Mai —, war Paul Wulf dage- 
 welen und hatte als Yampa, Graf Luna und Wolfram von 
—  MRit dem 1. Juni 1862 mußte Franz Abt den Taft: 
Mod miederlegen. Schon lange ftand es fchlecdht mit feiner 
Gefumdbeit. Er war in hohem Grad afthmatiic getvorben, 







mb die Anfälle kamen fo oft, daf er einmal über’s andere 
 abfagen mufste. Dazu fan der Tod feines einzigen hoff: 
 mungöbollen Sohnes, ber ihn jeelijch tief erichütterte. Jmmer 







bäufiger jab man ben Mufildireftor Riedel ftellvertretend 
> auf bem Stapellmeifterjeffel fipen. Für Abt war jede joldhe 
Ablage ein tiefer Gram, aber er jab ichließlich ein, daf er 
feinen Bolten nicht mehr ausfülle, und bat um feine Pen: 
fionierung. Darauf nahm er Abichieb von vielen lieben 
Freunden und fiebelte fi) in ber milberen Luft Wiesbabens 
an. Noch; vier Jahre hat er dort verbradht; nad) Sträften 
auch noch zu arbeiten verjucht. Die Zeitung von feinem Tob 

(31. März 1885) war eine beivegliche Hiobspoft für das 
Hoftbeater, bie Stabt und die beutiche Sangesbrüberichaft. 
Aus treuem Gedenken heraus entitand dem Komponiften 
bes Schwalbenliedbes bad würbige Denkmal, das jeit dem 
Juli 1891 ben Theaterparf ziert. 

Abt batte noch in feinem Wiesbabener Buen:Retiro ben 
Tob bes Herzogs Wilhelm erfahren. Der alte Herr hat es 
auf 78 Jahre gebradjt und war überzeugt, da er es noch 
viel höher bringen werde. So hängt der Menjd am Dajein, 
felbit wenn es ihm im Grunde gar nichts mehr bieten kann. 
Denn ob bies lange Leben wirklich köftlich getveien ift? Der 
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Oberflächliche mag e8 bejahen. Denn was will man mehr? 
Herzog Wilhelm war Sproß der ältejten Fürftenfamilie 
Deutichlands und jaß auf einem Thron, wo der Leitjaß „le 
souverain r&gne mais il ne gouverne pas“, dem er jtandhaft 
treu blieb, fich mit möglichjt befcheidenen Anfprüchen an die 
Arbeitsluft Sereniffimi begnügte. Er var der reiche Herr 
eines reichen Landes und konnte fich jeden Wunfch, ja jeden 
Spleen erfüllen. Allein all’ dies konnte ihm nicht fchaffen, 
 iva8 auch der ärmite feiner Untertanen genoß: ein glüdliches 
Familienleben. Die Mutter hat er nie gefannt, den Vater 
wenig. Der Bruder ward zum Todfeind, und die leidige 
Not, keineswegs der eigne Trieb machten ihn, der ganz auf 
den Hausvater angelegt getvejen, zum Hagejtolz. Dieje Ver- 
einjamung brütete allgemach die Schrullen aus, die dem 
alten Zunggejellen typijch find, namentlich als mit den zu- 
nehmenbden Jahren auch die zunehmende Galle alte Freuden 
und Freundjchaften verbitterte. Das zeigte fich auch in feinem 
Berhältnis zum Theater, ob es gleich zu den wenigen Dingen 
zählte, denen er Gejchmad abgewann bis ins Alter, Wir 
haben gejehen, daß er äjthetifch der Leitung nur jelten Bor- 
Ichriften machte. Er war auch himmelfern von jener Eng- 
berzigfeit, die alles von den Hofbühnen verbannen möchte, 
was im Zufchauer Zweifel an Thron und Altar iweden 
fönnte. Wenn auf anderen Hoftheatern der Hülfsgeiftliche 
Nörlund in den „Stüben der Gejellichaft” in einen Ober- 
lehrer vertvandelt werben mußte, konnte ihm dies nur ein 
Gefühl des Mitleids eriweden. Er ließ ruhig zu, daß fürft- 
liche Despotentilltür gebrandmarkt, fürjtliche Maitreffen- 
wirtichaft gegeißelt wurde. Er hatte gar nichts dagegen, als 
in ben eriten Jahren des Sozialijtengejepes, am 26. De: 











Die Vegan Yabır Drryen Bhilbeims kind 


_ gember 1879, alfo vor einem leicht empfänglichen Fefttans- 


gebracht tourde. Aber andererfeits verbat er fidh, feit er 


 Wwenigftens bie preufstiche Begebrlichleit auf fein Land durdy 


Ada zu haben meinte, mit nicht geringerer Stleinlichkeit 


alle Gtüde, die in eine Hobenzollern-Verherrlichung aus: 


Allein er war reigbarer getvorben und konnte jadfiedegrob 

werben, wenn er einem Sünber ben Hopf wachen zu müflen 

glaubte. Namentlich wurmte ihn jebe angefonnene Gagen: 

en 
war. 


Als ber alte Herr am 23. Auguft 1884 zum alljährlichen 
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die Hofbühne bejtehen blieb oder aufgelöjt werden würde? 
Dur den eingejegten Regentichaftsrat, der ja die ganze 
Eivillifte weiter bezog und in hergebrachter Weije veraus: 
gabte, wurde vorläufig die Fortjekung verbürgt, und al 
jpäter Prinz Albrecht von Preußen zum Beriwvejer des 
Landes gekürt war, — die Bühne beging jeine joyeuse en- 
tree am 2. Dezember 1885 durch eine Fejtvorjtellung ber 
Aida —, da war aud) die Garantie gegeben, daß unjer In 
 ftitut in feiner getvordenen Gejtalt fortbeitehen iverbde, 

















Serimann, Gehs Bäder Drsunide. Tbesierorfhihte a 
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Buch, das nicht nur für ben Tag bejtimmt ijt. So joll denn 
biejes Schlußfapitel nichts anderes jein als unter möglichiter 
Ausicheidung des jubjektiven Urteils und ohne ängjtliches 
Streben nad) Volljtändigfeit eine Chronologie des Theaters 
ber Regentichaft bis zur Wiedereröffnung der umgebauten 
Hofbühne am 1. Dftober 1904. &$ möge fi) — si parva 
licet componere magnis — zu den früheren Abjchnitten ver- 
halten wie ettva Goethes Tages- und Jahreshefte zu den 
Büchern feiner Autobiographie. 

Die erjite Vorftellung nach der Landestrauer war Don 
Carlos, Abergläubige Gemüter wurden übel berührt, als 
ihnen bei Hochgang des Vorhangs jofort die Worte ent- 
gegentönten: „Die jchönen Tage von Aranjuez find mum zu 
Ende.” &3 jollte aber fein Omen daraus werden. Der Re- 
gent Prinz Albrecht von Preußen ift allerdings ein Herr, 
ben Familientradition, Lebensgang und eigne Anlage in 
ganz andere Gejchmadsbahnen gelenkt haben, als diejenigen 
des Herzogs Wilhelm waren. Nur in der Abneigung gegen 
Richard Wagner haben beide einen Berührungspunft. Wäh- 
rend aber das Theater dem Welfen die jtete Abendunter- 
haltung war, fieht man den Boller nur jelten in der Loge, 
jeit dem Tod feiner Gemahlin faft nur bei außergewöhnlichen 
Anläffen. Nichtsdejtoweniger ijt bei ihm der Kunjtjinn jtarf 
ausgeprägt, und die Eajfiiche Mufik liebt er mit dem Ber- 
ftändnis des Feinjchmeders. Er befigt eine kojtbare Samm- 
lung alter italienifcher Streichinftrumente, die er den eriten 
Geigern der Kapelle zum Nießbrauch überwiejen bat. Auch 
Tonft Hat er für fein Hoftheater allzeit offene Hand. Der 
Bulhuß ber Hofitaatskaffe zu den Betriebstoften, ber bei 
bem Herzog zulegt 244256 Mark betragen, jtieg unter ihm 


















4 Tr Nirgrariett so 
fietig und war zwölf Jabre nad) feinem Regierungsantritt 
4 fait um bunbderttaufend Marf über biefe Summe bin: 


Min Mbts Stelle war natürlich Hermann Miedel gerüdt, 
ber Mich focben erft burch die Lomifche Oper: „Der Ritterichlag* 
Es Baier sa tat tonnacht 
- Gebiet betätigt hatte. Sie blieb freilich fein einziger Verfuch, 
1 a das Gefühlsinnige, Frauenhafte feines Wefens ihn entjchie 
Sprppenpaben Seine tief empfundenen Melodien 
zu Scheffeld Trompeterliedern bat Pauline Lucca durch ganz 
- Deutichlandb getragen, und Neblers Jung-Werner-Dper, bie 
- Biebel felber 1884 als Weibnachtsgabe brachte, bat Diefe gehalt: 
 Säuleerzogen, neigt jeine jubjeltive Natur bennoch zur Romans 
ti; fein Entzüden find Schubert und Schumann; in Wien 
- verband ihn enge Freundichaft mit Johannes Brabıns. 
Ms Mufildireftor wurde Max Elarus berufen, ein Dreißi- 
ger, biäber in Berlin als Kapellmeifter am Victoria» und Kroll: 
theater tätig, ber, energiicher Rhythmiler, die Technik feines 
 Boftens gründlich beberricht und wegen jeiner Stenntnis bes 
* Männergeiangs im Jahre 1903 vom Staifer zu dem Frankfurter 
- Gängerivettitreit ald Breisrichter berufen wurbe. 
Gojehte fi) in ftillem Wirken Jabresring an Jabresring am 
- Baum ber Braunfjchtweiger unit. Im Jahre 1877 war Jos 
 banna Andre als Primabonna eingetreten, in ber Blüte ber 
 Reiftungsfäbigleit und mit einem Sopran, beffen Kraft und 
. Schönheit mr burd) jeine jeit nunmehr 28 Jahren bewährte 
- Qusbauer übertroffen wurde. Rollen wie Brunbilbe und lolbe, 
zu denen fich bie Künftlerin auch durch ihre Ericheimung beitens 
eignet, üben auf ihn tro ihrer Anfprüche auch heute nod) feinen 
 merflichen Einfluß. 1881 wurbe noch bie jhägbare Koloratur: 
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fängerin Helene Gerl engagiert, die dreizehn Jahre lang mit 
Ehren beitand. 

An jenen erjten Jahren brachte Riedel außer den jchon ge- 
nannten Opern auch Goldmarfs farbenreiche „Königin von 
Saba“ (1882). Die erite Wiederkehr von Wagners Todestag 
ward anı 13, Februar 1884 mit dem Trauermarjch aus der 
„Sötterdämmerung” undmitdem „Siegfried“; Spohrs hundert- 
jähriger Geburtstag am 4. Aprildurdh Zeffonda und tags darauf 
durch ein Spohrkongert der Hoffapelle begangen. Roja Bapier 
ließ im Januar 1885 als Recha, Selifa und Amneris ihre paftofe 
Altitimme hören, und Webers „Silvana” ward drei Viertel- 
jahrhunderte veripätet zur heurigen Weihnachtspremiere. 

Das Jahr 1885 Foftete dem Theater den Oberregifjeur. Hiltl 
jtarb am 3. Auguft und wurde in Gotha eingeäfchert, wohin 
Riedel die Leiche als Freund und als Vertreter der Hofbühne 
geleitete. Die Regie des Schaufpiels ging auf Friedrih 
MWoltered über, der jein Können zuerjt durch Einrichtung des 
„Küttenbefiters“ betätigte. | 

Still verfloß das Jahr 1886. Im März gaftierte Franzisfa 
Ellmenreich; im April Frau Friedrih-Materna. Im De- 
zember wurde der hundertjährige Geburtstag Carl Maria b, 
Webers durch einen Opernzyflus gefeiert, der an bier Abenden 
den Oberon, den Freijchüg, Preziofa und Euryante umfaßte. 
Der DOperregifjfeur Betermann trat in ben Rubejtand und wurde 
borübergehend durch den Negiffeur Schwabe erjegt. In das 
Scaufpielenjemble trat Guftav Starde, ein tüchtiger Held 
bon jtattlicher Erjcheinung und empfindungswarmer Diktion, 
die ihn auf jechs Jahre namentlich zum Damenliebling machte. 

Reicher var das nächite Jahr. Leifings Philotas wird 
jtudiert, am 29. Auguft pietätvoll der eriten Carlos: Auf: 
führung gedacht, die vor Hundert Jahren ftattgefunden. 
Ecjegarays „Saleotto” erjcheint von Lindau überjegt; im 























 Degenber Antigone in Donners Werbollmetidhung mit den 
Ghören Mendelfohns. Am zweiten Weihnacdhtstag amüflert 


man fi an Heinemanns Quftipiel: „Auf glatter Bahn“, 


Die Dper bringt auf böchiten Befehl, — der Regent liebt 
lud —, bie Armida und zeigt fich nicht minder aufmerffam 
als das Sprechbrama, indem fie den GSähulartag des Don 
Yuan feftlich begeht. Mn 27. November fommt dann noch 
bireltors Auguit Schulz, und ber Beifall, den er fand, ging 







weit binaus fiber die fonftige Fyreundfchaftsclague heimtfcher 





Autoren. Schon am 2. Januar hatte fid) ein intereffanter 
— Gaftim Theodor Reihmann eingeftellt, ber neben zivei 

- anberen Baritonpartien auch feine Lieblingsrolle, „ben Hol: 
länder”, zum beiten gab und fich bamit bei uns guten Ruf 
erwarb. Mit Lubiwig Barnays dharalterifierender Haut: 
relieftunit wurde man im Mai befannt. Er gab zivei Shate: 
Ipeare: Abende (Dibello und Lear) jowie zivei Schiller: Abende 
(Zell und Wallenitein), in denen er das Borurteil, da 
Schiller nur deflamatorijch zu fpielen fei, gründlich zerftörte, 
Den Reigen ber Gäjte beichloß im Dezember Anna Haver: 
lanbdt mit vier tragiichen Partien von beitechenber Bor: 
nebmbeit. 

Das Jahr brachte einen boppelten Regietvechiel. Das 
Schauifpiel übernahm Hans Föriter, ber Sohn Dr. Auguft 
Föriters, der fidh durch zähe Ausdauer das Direftorat der 
Burg erfämpft, aber bie Früchte diejes Fleihes nicht lange 
geniehen follte. Hans Förfter war Schüler von Strakoich _ 
und jeines Vaters; er hatte von Laube ehrenvolle Zeugnifie 
über jein Eharafteripiel. Anfangs wirkte er auch bier dar: 
ftelleriich, beichräntte fich indes mehr und mehr auf Die fleißig 
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und gejchidt betriebene Regie. Sein Stollege fürs Opernfad) 
ward Hans Frederigl, von Haus gleichfalls ein Cha- 
rakterfpieler, der lange am Dresdener Refidenztheater ge- 
wirft. Gr bewährte jofort Riefeneifer, und jeine Sorgfalt 
rühmten ivarm alle Komponijten, die die Aufführung ihrer 
Werke nad) Braunfchtweig führte, 

Bon einem, der Shakejpeares Königsdramen Hinterein- 
ander aufführte, hat Grillparzer einmal gejagt, der Mann 
babe damit beiwiejen, daß er fein guter Theaterdireftor jei. 
Nach diefem Kriterium war es fein gejchidtter Anfang För- 
jterg, wenn er am 31. Januar 1888 eine Serie der Hönigs- 
dramen begann, die nur auf das erfte, den Johann, und das 
legte, den achten Heinrich, verzichtete. Rein techniich war je- 
doch dies Unterfangen eine Glanzleiftung Förjters. Zu ftatten 
fam ihm, daß der Regent freigebig eine gediegene Ausitat- 
tung bewilligt hatte, Im Februar trafen, von Hofpaur ge- 
führt, die Münchner ein. Vier Abende hallte unjere Bühne 
wider von dem Zitherflang, dem Jodeljucdhzer und Schub: 
plattlergejtumpfer ihrer Herrgottsichniger- und Prozeß- 
bansljtüde. Aber es behagte ihnen bei den Braunjchtveigern 
und fie jelber behagten -diejen jo, daß ein zweiter Bejuch 
übers Jahr verabredet und jogar auf fünf Vorjtellungen 
ausgedehnt wurde. Roja Sucher, die „jimplement iden- 
lifche” Wagnerfängerin, entzüdte Mitte desjelben Monats 
als Glifabeth und Elja, denen Meyerbeers Selita boraus- 
gegangen. Zwilichen Weihnachten und Neujahr jtellte fich 
noch Marie Barkany vor: als Claire und als Jungfrau. 

Am Neujahrsabend von 1889 fam jchon wieder ein au- 
tochthones Opus heraus: des großen Königs Rekrut von 
Max Elarus, Text von Wilhelm Meves. Es konnte freilich 




















ramfchend inftrumentierte Golbatenftüd aus dem ficbenjäh- 
mach Berlin und haben fid) bier trop mehrfacher Auffrifchung 
micht eingebürgert. Zu dem Schillertag war diesmal „Der 
 mehrkus“ vorbereitet, mit der frortiepung des Wolfenbüttler 
Gummaiialbireftors Dito Sievers, bie, feiner im Bouquet 
und treuer ben nachgelaflenen Plänen, wie fie ift, gerechter: 
weile allenthalben die Qaubeiche verdrängen follte. Inter» 
eflant war zu Ende Februar bas Bajtipiel Mitterwurgers 
geiwefen. Heute Narziß und morgen Hamlet; einmal Philipp 
- Derblan und bann wieber franz Moor; es war eine Talent: 
probe ber Biclieitigleit. Jm Mai fang Theodor Reich: 
mann den Tell, Wolfram und Werner Kirchhofer. Im 
- Mare 1889 gewann man bauernb ben tüchtigen Sprotte, 
ber mit feiner Frau geb. Trautmann eine der ficherften 
Gtügen namentlich unferes Quftipiels ift. 

Als Mitterwurger im nädhiten Jahre (15.—19. Mai 
1890) wieber eridjien, glaubte er feine proteiiche Natur io: 
möglid noch braftiicher erhärten zu follen. Denn vom 
Dietrich Duigow zum Strieie und von biefem zu bem Ri- 
&arb Ill., weldjer Künftler würde ihm dieje Sprünge fo leicht 
nachipringen? Im März war ichon Franzisfa Ellmen: 
reich dagewweien, und im Dezember am Elara Siegler, 
beibe gerüftet aus bem eifernen Beitand ihrer pompbaften 
Seroinenrollen. Am 29. Mai trat Dslar Filcher zum leh- 
ten Male auf. Der wadere Valentin blies feinen Hobel aus 
unb jagte ber Bühnentwelt Abe. Seit lange quälte ihn ein 
Gebörleiden, zu beiien freilich erfolglos bleibender Kur er 
Ihon 1874 einen balbjährigen Urlaub genommen. Nachge: 
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rabe hatte fic) das Gebrechen zu völliger TZaubheit gejteigert 
und ihn unfähig gemacht zu feinem Beruf. Traurig jah man 
ben jcheiden, der jo viele Iuftig gejtimmt, und er ijt bis heute 
unerjeßt geblieben. Neu trat damals für jech® Jahre Die 
jentimentale Liebhaberin Margarete Swoboda ein, bie 
liebliche Tochter Albin Stwobodas, reichbegabt jomwohl für bie 
Tragik wie auch für das fomijche Fach. 


Die bedeutfamjte Änderung aber brachte damals der Tod 


des Intendanten v. Rudolphi. Schon lange hatte er ge= 
fräntelt, jo daß vor Jahr und Tag jchon ihm der Kammer- 
junfer Freiherr Julius von Wangenheim als Adlatus 
zugeteilt worden war, Seht übernahm diejer die Gejchäfte 
ganz, anfangs bertretungsweije, jpäter zum Intendanten 
ernannt. Wangenheim war damals 31 Jahre alt und nod) 
nicht lange aus der Offizierslaufbahn ausgejchieden, die er 
anfangs eingefchlagen. Allein auf den Weimarer Leutnant 
hatte der literarijche genius loci jo übermächtig geivirkt, daß 
ihm ein anderes Zufunftsideal erblühte als das im bunten 
Rod. Franz Liszts Beirat brachte den Entjichluß des Be: 
rufswechjels zur Reife. Münchner Univerfitätsjtudien folg- 
ten, bei Mori Carriere, Michael Bernays und W. H. Riehl. 
Reifen durch Öfterreich, Frankreich und Ztalien, jowie einige 
Stavaliersjahre bei dem literarijch angeregten Herzog Elimar 
bon Oldenburg gaben weitere fruchtbare IJmpulje in der 
eingejchlagenen Richtung, während Volontärsarbeit bei 
Bronjart dv. Schellendorff in Hannover bereits in die Inten= 
danturpflichten praktifch einführte. Dem neuen Berufe gab 
fi) Wangenheim mit dem Eifer des Jdealiften hin. Doch 
wird jein Wirken im Bublitum oft unterjchäßt, da er, ein 
tabellojer Suvalier von größter Liebenswürdigleit des per- 














Die Seroratitsht “u 


Mnlichen Umgangs, bie Berührung mit der Öffentlichkeit 
am Kiebiiten wmeibet. 

Der Gelit der neuen, mit einem Tropfen fozialen Dis ge: 
 falbten Beit Mopite zum eriten Male an die Bforten unferes 
- — Beltbenters am 2. Januar 1891. Fulbas „Verlorenes Pa: 
zabies" bebanbelte ganz nach Fulbaicher Art die fozialen 
Probleme mehr fein als tief, nicht ald Winbsbraut, jondbern 
Im ftillen, janften Säufeln. Am 23. März warb in bem Hof: 
theater ber Stadt, die Leifings Gebeine birgt, zum eriten 
Male „Mib Sarah Sampion” gegeben. Am 12. April folgte 
„Loreley” von Hans Sommer, das Werk einer grundmufis 
taliichen Natur, die aud) in der Schule bes jchtwärmerifc 

















. verehrten Richarb Wagner ihre Eigenart charaltervoll be: 


bauptet hatte. Jm Mai famen nochmals die Münchner und 
füllten fieben Abende mit Angengruber, Morre und Gang» 
bofer. 

An Bäften brachte das Jahr einen wahren Sternjdhnup: 
penfall. Alexander Barthel wollte zeigen, zu welcher 
Größe er gereift, jeit er unter Hiltls Leitung feine lampen- 
fiebrigen NRovizenrollen geipielt. Sein Romeo ri alle Her: 
zen bin, Frau v. Hochenburger war eigens aus Berlin 
gelommen, ihm Julia zu fein. Auch in feinem Mortimer 
einten fich natürliches euer, edle Haltung, prachtvolles 
Organ und reife Kunft zu beraufchendem Erfolg. Jm März 
mußte Georg Engels feinen unübertreffliden Major 
v. Muzell zweimal zeigen, baneben nocd) mehrere Heine Rols 
len feines humorburchfättigten Repertoires. Ernit Boffart, 
— damals nod) ungeabelt, ja noch nicht einmal Profeilor, 
geicjtveige benn Generaldireltor ober Jntenbant —, ipen- 
bete vier Baitabenbe mit freilich nur zwei Rollen, ba er jo: 
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wohl den Karl IX. in der Bluthochzeit wie den David Sich! 
in Erdmann:Chatrians im vorigen Jahre bei uns aufge: 
fommenem „Freund Frig“” wiederholte. In der Oper fehrten 
als Gäfte ein: Baul Bulf (20.—23,. Februar) und Kon- 
rad Behrens (26. November bis 3. Dezember), dem jegt 
ber einftige Vertragsbrudh in Gnaden verziehen var. 


In das jtändige Enjemble brachte diejes Jahr jtarken 








MWechiel. Die tüchtige Heroine Mathilde Wegener wurde 


engagiert und in Glifabeth v. Haufen eine in den engen 
Grenzen des Konverjationsjtüd brauchbare Salondame. 
NRüttiger machte feinen Frieden mit der prozefjual befeh- 
deten Antendantur und fehrte heim in das alte Haus und 
das alte Fach. Als jchägbarer Eriverb erwies fih Max 
Grahl durch Vieljeitigkeit ald Tenorbuffo und in allen 
Genres des Schaufpiels. 

Noch reicher an Gäjten wurde das Jahr 1892, Hermann 
Winkelmann fang im Februar, Baul Kalijch im DE 
tober den Tannhäufer, letter, nachdem Raoul und Eleazar 
voraufgegangen. Den berühmten Tenören folgte im No- 
vember der berühmte Bariton Francesco d’Andrade mit 
dem Figaro, dem Nigoletto und dem Don Juan. Unter den 
Schaufpielgäjten übertvog das fomijche Fach. Auguft Jun= 
fermann bot feine Reutertypen, twedte aber den Einfpruch 
unferer feinhörigen Zdiomatiker, die ihm aufmußten, daß er 
dieje treubürtigen Medelnbörgers in bielefeldijch-rheinlän- 
biichem Platt jpiele. An dem Major dv. Muzell von Georg 
Engels konnte man fich nicht jatt jehen; auch bei bem neuen 
Gaftipiel des Künjtlers füllten die „Kinder der Exzellenz“ 
zwei Abende. Jim Dezember aber tauchte der ideale Charak- 
terfopf Adalbert Matlowslys auf, E& waren drei feiner 
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 — Glangrollen, die er brachte: Hamlet, Sigismund und Romeo. 
melnbe bei uns geichaffen; vergüdte Badftiche ichnitten feinen 
Namen aus ber Beitung und veripelften ihn auf dem But 
Jim eignen Repertoire ift der Verjuch zu regiitrieren, in 
den Schülervorftellungen den Schülern die biitoriiche er 
nefiö des Dramas ad oculos zu erläutern, Man itubierte 
 — bayu Sopbolles „Bieltra” nad) Wilbrandt ein und lieh den 
—  MBeamarbas bes Blautus folgen. Jm ffebruar gab man bie 
Bhäbra von Racine-Schiller. Der „neue Herr” Wilbenbruchs 
lag außerhalb diejes Zyllus, der mit einem Hiftorifchen Luft: 
ipielabend abichloß, an dem auch ein Schtwanf bes Herzogs 
Heinrich Julius wieder zu Ehren fam. Jm März gab man 
Matcagnis „Gavalleria”, die man fich im Jahr zuvor von 
Holits Sommerbühne hatte wegichnappen laffen. Am 9. Dt: 
tober folgten „zwei Könige” (la Basoche) von Albert Garre. 
Einen idöiveren Berluft bebeutete der Zob Hans För: 
fters am 10. Januar 1892, Wäre body von bem jungen 
Talent nod) mand)e gute Leiftung zu erhoffen getveien. Rafch 
iprang Hans Freberigf in bie VBrefiche und einte nun 
mebrere Jabre lang in feiner Hand bie Regie ber D.per und 
des Schauipiels. Ein überfühnes Unterfangen, bas feine 
Dauer baben konnte, trog aller Routine und Raftlofigleit 
bes bienenfleibigen Mannes, ber fich feine Ferien gönnte 
und alö einzigen Spaziergang ben kurzen Weg ziwijchen 
Bohnung und Hoftheater. Die Oper geivann in Willy 
Gronberger enblich einen Iyrijchen Tenor, ber mit feiner 
perlenden langjchöne für Jahrzehnte auszureichen veripradh. 
Auch ber itrebjame Helbenbariteller Robert und ber to: 
mifer Bing konnten auf längere Zeit feiten Fuß fallen. 
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Das Jahr 1893 ftand unter dem Geftirn Molieres und 
feines graztöfen Werbeutichers Fulda. Man brachte den 
Tartüffe und die gelehrten Frauen; man brachte ferner den 
„Zalisman”, der beinahe den Schillerpreis befommen, wenn 
nicht der König in Unterhofen Höheren Orts Anjtoß erregt 
hätte, „Der Eomoediant” Paul Lindaus führte überdies des 
Tartüffe- Dichters freudlofes Leben und qualvolles Sterben 
jelber auf die Bühne. „Bafantajena”, von Pohl bearbeitet, 
war ein feder Berfuch, dem altindijchen Drama die neu= 
deutiche Bühne zu Öffnen. Solche exotiichen Experimente 
haben jtet3 nur den Augenblidsreiz der Überrafchung; „Die 
fremden Eroberer fommen und gehen,” weil e8 eben 
fremde Groberer find. Heute denkt feiner mehr an das ur- 
alte Stüd, troß neuer Szenerien von indijcher Farbenglut 
und lieblicher VBerförperung der Titelheldin durch die Sivo- 
boda. In Sardoug „FFerreol” bewvunderte man die raffinierte 
Technik des franzöfiichen Kriminaldramas; in „Charleys 
Tante” wälzte man fich vor Lachen über die Bodjprünge 
des englifchen Elotwwnshumors. Glara Siegler, Friedrich 
Haaje und das Schlierfeer Bauerntheater jegten ihre 
Lichter auf die Alltagsfarben des Schaujpielrepertoires; in 
ber Oper jang Thereje Walten die Brunhild, Paul Bulf 
feine befannten Bartien Zampa, Wolfram, Don Juan. Neu 
engagiert trat Marie Geifler in das Enjemble, eine jchäß- 
bare Altiftin, die nur durch etwas reichliche „Kumpletigkeit“ 
bei Kleiner Figur an einer großen Karriere gehindert wurde, 

Die Novitätenreihe wurde 1894 mit Leoncavallos Ba- 
jazzi eröffnet. Im Februar folgte nad) mehrfachen Aufjchub, 
weil der Heldentenor Schroetter immer wieder abjagte, 
Trijtan und Ylolde, das lehte Werk Wagners, das außer 
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Daneben vertiefte man fich in die moderne franzöftiche Sa- 
lonbramatif. Augiers „Haus Fourdhambault” erwies fich 
ebenio bes Tugendpreijes ivert, ben es einft erhalten, tie 
„Kromont junior und Risler jenior” das Vorurteil nährte 


balben Erfolg, Schaumbergers „pietätlofer Menich” noch 
nicht einmal ben. Jın Januar ipradh Friebrih Mitter: 
wurzer zum leßten Male vor; es war aber aud) fein läng» 
ftes Gaitipiel, benn es umfaßte fünf Abende. Der Hauptnach: 
brud lag diesmal auf feinem „Zicherniticheff” im „Sriege- 
plan”. Roia Suder in brei Bagnerrollen, Konrab 
Dreber in drei fomiichen Partien find ergänzend berbor- 
zubeben. 

„Unter dem Totenkopf” von Dito Eliter am 28. Januar 
1895 war eine lofalpatriotiiche Kreuzung von Rübr: unb 
Spektafelftüt obme poetiichen, ja jelbit ohne biftoriichen 
Bert. Das Stüd wurbe überdies von den ®elfen partei: 
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politifch ausgebeutet und daher jchon nach der erjten Wieder- 
bolung abgejegt. Jm Mai machte man fich an den „BVolts- 
feind“ Hendrik Zbjens. Der nordiiche Dichter var, jeitdem 
er in Deutichland populär geworden, bei uns nicht mehr 
auf den Betteln genannt worden. Shafejpeares „Zimon“, 
von Bulthaupt geiftreich umgedichtet, fprach den Kenner an, 
war aber Kaviar fürs Volf. Am 3. November errang Elarus’ 
„Ile“ nad Mevesichem Text einen raufchenden Freund: 
‚Ichaftserfolg. Säfte waren Theodor Reihmann und 
Friedrich Haaje, legterer auf feiner Abichiedstournee vor 
dem Eingang ins otium cum dignitate und da Memoiren 
ichreiben. Allein jo leicht ward ihm der Entichluß doch nicht 
und es fam noch zu einem allerlegten Abjchiedsbejuch im 
nädjiten Januar, ehe wir des Grafen Thorane tränendurch- 
tränftes Schlußwort: „Adieu, adieu pour toujours“ twirklich 
zu legten Male hörten. Sonft brachte diefes Jahr noch den 
„Spielmann” von Auguft Schulz, wie auch bald darauf 
Mepdorfis „Hagbarth und Signe” und Kienzls „Evangeli- 
mann” mit jtarken, aber nicht nachhaltigen Erfolgen. Die 
Erwerbung der „Sledermaus” bedeutete den Verfuch, das 
jeit längerer Zeit ausgejchaltete leichte mufitalifche Genre 
wieder auf der Hofbühne heimifch zu machen. Bei dem Man- 
gel an operettenmäßig gedrilltem Perjonal glüdte er nicht 
völlig; indes jeßte man doch die Verjuche mit dem „Bettel- 
jtudent“ (1897), dem „Bigeunerbaron“ (1901) und dem 
„Boccaccio“ (1902) fort. 

Philippis „Dornenweg“ fand im Januar 1896 Beifall; 
„das Glüd im Winkel“ machte den Namen Subermanns 
zum eriten Male hofbühnenfähig; Louis Engelbrechts „neuer 
Förjter“ bedeutete einen Lolalerfolg. An einem Maiabend 
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 milchten Garmen Gilvas „Uliranda” und Paul Lindaus 











Memus von Milo“ ganz eigenartig Offlan»Ctimmmung mit 
bellenifcher Anmut. Am 26. Oftober erfcheint Wildenbruchs 





mächtiger Rörig Geinrich und fehlug twuchtig drein mit fi 
mem fdhtoungdollen Pathos. Das Stüd war großartig in: 


 fgenient. Der äfthetifche Eindrud des Jahres wurde freilich 





beeinträchtigt durch das Worherrichen von Blumenthal: 
Schönthan und Koppel» Elljeld. Gräfin Fripi, Nomtefie 


- — Guderl und bie golbne Eva in einem Jahre, das ift aud) 


bem, ber alles erlaubt hält außer der Langewveile, etwas zu 
viel Frrucht von demielben Baum. Die Guten hatten aber 
einen neuen effeftvollen Mummenjchang entdedt. Sie koitü: 
. mierten fidh ein Weildhen tofett mittelalterlid, und redeten 
ftilvoll hansjächjtich. Das war die kulturbiftoriiche Bofie jo: 
sufagen und das zog. Jm Jahre darauf folgten daher nod) 
einige Sachen ähnlichen Genres, wie „Helgas Hochzeit“ 
und „Renaiflance”, in deren ftimmungsvoller Grazie übri: 
gens bie Leiftungsfäbigfeit ihrer Autoren den Gipfel ihres 
Könnens erllomm. 
Gäfte waren diesmal noh Kanny Moran:-Dlden, 
allerdings icon auf dem fallenden Ajt ihrer Stimme und 
ihres Rubms, und als neue Ericheinung Kranceshina 
PBrevoiti, bie jowohl im März als auch im Dezember je 
brei Rollen jpenbete. Die perlende Stoloratur biejer Jtalies 
nerin und ihr glänzendes Spiel ald Bioletta, Lucia, Rofine, 
Garmen wurbe begeiftert aufgenommen, bis im LQaufe ber 
Beit durch allzubäufiges Kommen und immer wiederholter _ 
bober Schule auf immer benfelben Baraberofien ber Reiz 
ber Neuheit vertwiicht wurde. Jm Dezember bot aud) Mat: 
fowäly einen prachtvollen Effez und einen Dtbello von jo 
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ausjchweifender ethnologijcher Phantafie, daß bei dem Gelbjt- 
mord Damen ohnmächtig wurden. So ähnlich muß einft Fra 
Aldridge gewirkt haben. Jet jchied auch der Heldentenor 
Hermann Schroetter, dejjen Stimme gelitten, aus dem 
Künftlerverband und ftarb bald danach am Herzichlag. An 
jeine Stelle trat Bruno Hehydrich, ein trefflicher Mufiker, 
ber fich mit dem Opern-Ginafter „Amen“ im nächiten Jahre 
auch als Komponijt betätigte, aber von dunklem Hanglojem 
- Tenor, über deijen Schwächen er durch virtuojes Spiel ver- 
gebens hintwegzutäufchen fuchte. Margarete Stwoboda nahm 
ein günjtiges Engagement nad) München an. Sie wurde 
buch) Elara Rabitow erjegt, eine talentvolle Anfängerin, 
die aber nad) Ablauf ihres dreijährigen Vertrages gleichfalls 
der Zauberflöte Ernjt Bofjarts folgte. 

Das Jahr 1897 war arbeitsreich. Namentlich an Neu: 
einjtudierungen wurde das Menjchenmögliche geleijtet; die 
Neuheiten waren weniger zahlreich. Felix Philippi hatte 
wieder Gagerns „Lühnen Griff“ ins volle Menjchenleben 
getan und fich des aktuellen Broblems der Koke-Briefes be- 
mächtigt. „Wer war’3?” fand aber doch wenig mehr als ein 
Begräbnis erjter Klafje, während Wildenbrudhs „Kaijer 
Heinrich” wieder zündete mit dem Schwung feiner Rhetorif. 
Glja Borges hatte unjerer Bühne drei Jahre als Liebhaberin 
angehört. Nun fam fie wieder, als Ernjt Rosmer verpuppt, 
und brachte ihre „Königskinder”. Wieder ein Märchen mit 
Dumperdindicher Mufit, aber feine Unterrodspoefie von 
Übdelheid Wette, jondern poejievoll und ftimmungsreich, 
wenn au) aus Mangel an Individualität wirkungsvoll nur 


in einzelnen Szenen. Die Oper brachte u. a. „das Heimchen 
am Derb“” neu, 
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Der liebenstwürbige Humor Arthur Vollmers im 
April war mehr für ben Reinichmeder, während im Novem 
ber bie jübbeutiche derbe Komil Schweigboiers bie oberen 
Hänge vergnügte. Der Mai wurde burd) zivei Saftabenbde 
ber Hrau Ende-Anbdriehen aufgepupt. Ende Dftober gab 
Fralı Dory Burmeiiter-Peterien ein Ichönes Stongert, 
und am 3. November zeigte Frigp Friedrichs, was aus 
dem Heinen Ziichleriehrling Chriftofes aus ber Wenden: 
ftraße geworden. Diesmal fang biefer Eharalteriftiter unter 
ben Sängern, der mit genialem lei feine Mängel zu Bor 
zügen, jeine Häßlichkeit und feine Mnetterifche Stimme zu 
künitleriichen Finefjen gebrillt hatte, nur ben Bedmefjer, 
kam aber in ben nächiten Jahren öfters wieber und fang 
num auch ben Alberich und ben Bartolo. 

In biefem Jahre warb bie Einheit ber Regie wieder auf: 
gelöit, da fie eines Mannes Kräfte weit überjtieg. Hans 
Preberigf 309 fich durch ben Verfuch, alles allein zu bewäls 
tigen, ein Nervenübel zu und mußte nun einen Zeil ber 
Regiegeichäfte abgeben. Er 30g fi) auf die Oper zurüd. Fir 
bas Schaufpiel wurbe, nad) einem fruchtlofen Verjuch mit 
einer anberen Kraft, im nächiten Jahr William Schirmer 
aus Düffelborf gewonnen. Da indes bie Oberregie in Fre: 
berigls Hand verblieb, ift Diejer, 1905 zum Hoftheaterdirels 
tor ernannt, gleichwohl als ber eigentliche spiritus rector bes 
ES pielplans anzujeben. 

1898! Eröffnet wirb bas Jahr mit ber Oper „ber Pfeifer 
bon Harbt” von Frerbinand Langer. Gaitipiele von b’An« 
brabe und Kalifch füllen mufitaliich ben weiteren Januar, 
wäßrend ber Februar durd) die Novität „A basso porto“ von 
Eugen Ehechji Folie erhielt. Jım April wurde mit ber Oper 

Serimanz, Bris Düser Drsuzf im. Tbessergef Sräte “2 
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„Afferpai” von Franz Neumann ein Verfuch gemacht, ein 
paar Wochen jpäter mit dem Bierbaumjchen Bühnenjpiel 
„Zobetanz” nebjt feiner Thuillefchen Mufil. Nach den großen 
Ferien erjchien die Oper „Hajchiich” von Chelius; im DE 
tober „Rleopatra” von W. Freudenberg. Gaftipiele von 
Frig Friedrichs und Franceschina Prevojti jchloffen 
das mufifalifche Jahr. 

Der Schlager des Schaufpiels war „das weiße Rößl“, 
das am 24. März herausfam, nachdem ein Gajtipiel der 
Barkany voraufgegangen. &8 zündete namentlich Durch bie 
naturtwüchfige Vertreterin der Rößlwirtin, Adele Hart- 
wig, einer capriziöfen Kraft von großem Talent, das fi) 
jowohl in volfstümlicher Derbheit, als auch) in pilanten Sa- 
lonrollen äußerte. Zu befferer Ausnußung ihres Talentes 
wurden eigens einige neue Stüde gegeben, jo Eyprienne, 
jo Theodora von Sardou und Eva von Richard Voß. Aber 
auch die Salome in Sudermanns „Johannes“ gewann durch 
fie einen ganz aparten exotilchen Reiz. Am 2. Dezember 
übertrug Philippis „Erbe“ den Sturz Bismards ins Jn- 
dujtrielle. Bald hernach gaftierte Clara Ziegler zum leß- 
ten Male, immer weiter. vorgejchritten auf der Bahn des 
Nichts-als- Virtuofentums. Aus dem jtändigen Enjemble 
icheidet der temperamentvolle jugendliche Liebhaber Willy 
Löhr und wird erjeßt durch den gleichtvertigen Albert Ulrich. 

König Ödipus in Wilbrandts Überjegung eröffnete die 
Scülervorjtellungen des Jahres 1899. Bejchlofien wurden 
fie durch die „Züdin von Toledo” Grillparzers. Das Effelt- 
jtüd „Die Hochzeit von Valeni”, das Ludwig Gangbofer, 
mit fühnem Sprung aus feiner oberbayrijchen Naturfinder- 


poefie überboltigierend in die pariferijch überfirnißte Halb» 
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barbarei des walladhiichen Bojarentums nad) einem Roman 
des Deuti-Numänen Marco Brociner geichaffen, wurde 
möglich durch das bigarre Talent der Salondame Hartivig. 
Us eine Woche ipäter Abel? Sandrod bie Sanba Ipielte, 
war bieie faum twieber zu erfennen, fo verichieden twar bie 


——- Muflaffuung. Tropdem es ja die Sandrod gewweien, die vor 





adıt Jahren bie Rolle in Wien kreiert, meinten doc; viele 
ber biefigen Daritellerin ben Vorzug geben zu müflen. Der 
Gait ipielte noch großartig beeelt die Maria Stuart. Gy: 
prienne und Glaire Derblay zeigten hingegen die Unberechen: 
barfeit ber Künftlerin, bei der alles von der Augenblids: 
eingebung abhängt, jo dab bem Gelungenen fich immerfort 
Beriehltes beimiichte. 

„Bans” von Max Dreyer, das im September, und „Meer: 
leuchten“ von Bangbofer, das im Oftober berausfam, ver: 
färften bie eriten Anzeichen, dab bie Klagen, das Hoftheater 
veriäume durch prinzipielle Verbannung der modernen Li: 
teratur feine Pflicht, ein Spiegelbild der dramatiichen Pro: 
buftion unjerer Zeit zu fein, endlich auf fruchtbaren Boben 
gefallen. Ein auswärtiger Schaufpielgaft war die Franzöfin 
Sufanne Munte, bie mit ihrem Berjonal Daubets Arle: 
fienne mit ber Mufil Bizets aufführte. Derjelbe jehr reiche 
Dftober brachte uns au; Agnes Sorma zu viermaligem 
Gaftipiel, in dem namentlich) Nora und Salome ftarfen 
Widerball wedten. Helix Schweighofer zeigte neben jei- 
nen gewöhnlichen Schnäden auch fein rührendes Nullerl, 
während e# vor Weihnachten Kranzista Ellmenreich 
nicht gelang, ber um bieje Jahreszeit erfahrungsmäßigen 
Theaterflucht des Publitums ein Baroli zu biegen. Fuldas 
„Jugenbfreunde” und „Als ich wieberlam”, die Fortiegung 

“2” 
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bes „weißen Rößls“, waren die legten Grrungenjchaften 
diejes Jahres, joweit das Schaufpiel in Betracht kommt. 
Die Oper erinnerte fi) unjeres Landsmanns Franz bon 
Holitein, des bedeutenditen Tonjehers nächjt Spohr, ben 
Braunfchtweigs Boden erzeugt. Der „Haideichacht” ward 
neu einftubdiert, der „Erbe von Morley“ überhaupt zum 
erjten Dale gegeben. Auch jonjt juchte man das gute Alte 
zu Ehren zu bringen, welch’ löblichem Streben „die Gloden 
bon Eorneville” ihr Erjcheinen verdanten. Ob es ein Gewinn 
für Lorkings Ruhm war, die matte „Regina” zu furzem 
Dajein zu eriweden, bleibe dahingeftellt. Sie verjchiwand 
rajch wieder ebenjo wie Reinhold Beders „Ratbold*. Ein 
neuer Gajt war Adele Borghi, dievon num an ber Brebojfti 
Konkurrenz machte. Für den abgehenden Heldentenor Hey- 
drich fam Bern. Griginger und hat fich bis Heute behauptet. 
Mit dem neuen Jahrhundert beginnt man dem unab- 
läffigen Drängen der öffentlichen Meinung nach) Zugejtänd- 
niffen an die moderne Schule mit immer größerer Bereit- 
tilligfeit nachzulommen. „Tum primum radiis gelidi incalu- 
ere triones.“ Das wichtigjte Anzeichen dafür waren „die 
einfamen Menjchen”, mit.denen zum erjten Male Gerhart 
Hauptmann auf den Affichen des Hoftheaters erjchien. Fer- 
ner „Über unjere Kraft” von Björnjon, welches Stüd einen 
ganz erjchütternden Eindrud machte, Dtto Ernjt’8 „Jugend 
bon heute” war boraufgegangen, ebenjo das Luftige „Qums 
pengefindel“ des Überbrettl-:Manns Grnft dv. Wolzogen. 
Geines Bornamensvetters Wildenbruch „Tochter des Eras- 
mus” fejjelte im Mai. Die „Maklabäer” Dtto Ludivigs 
batten nur im zweiten Alt ftarle Wirkung, als Judah das 
Götterbild Nitanors zerichlug. Sardous Fedora wurde im 
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Dezember für ein Gaitipiel von Gertrud Biers gewählt; 
Baul Wiede batte im Oftober, ichon gleich nadı ber Pre» 
miere, ben Voderatb geipielt. VBerbis Dtbello, Meifter Noland 
von Geza Hichy und Matteo falcone von Theodor Werlach 
bereichern bad Zugangstonto ber Oper. Baitipiele gab es 
außer der Brevofti mur im Oftober, wo Kanny Moranı 
Dlbden mit bem neueiten ihrer Männer Theodor Bertram 
ein Doppelgatipiel gab: Zuna und Azucena, Alfio und 
Santuzza, Rotan und Brunbilde, Don Juan und Donna 
Anna. 

Eubermanns „Jobannisfeuer” var bas erite neue Stüd 
bes Jabres 1901. Jhm folgte bald „Flacdhsmann als Er- 
zieher“, twie denn Otto Ernft zu den Autoren gehört, die im 
Hoftheater jtets auf rajche Erwerbung ihrer Produkte zu 
rechnen haben. Ebenjo ift ber geiftreich zierliche Lubtvig 
Fulda jtets unter unjeren Günftlingen gewveien. et wird 
feine „Zwillingsichtweiter“ gegeben und hübjc) ausgeftattet. 
Dem abgeichiebenen Säkulum wibmete man am 3. Mai 
einen veripäteten Rüdblid mit bem Einatterzullus „bas 
beutiche Jahrhundert“. Hirichfelds „Mütter“, Jbiens „rau 
bom Meere” und Subermanns „Heimat“ find beutliche Be: 
weile, ba nun ber Damm gebrochen war, ber jo lange ber 
mobernen Richtung den Zugang zum Hoftheater geiperrt. 

Bon Schaufpielgäften intereifierte ber Mündiner Ma» 
tbieu Lüpenfirdhen, namentlich als Rödnig und Mori« 
turus Frigchen. Paul Wiede fam abermals und bot feine 
feinfinnig unb fauber ausgearbeitete Kunit. 

Die „Berjuntene Glode” Gerhart Hauptmanns war jei- 
nerzeit, — ein ichiweres Verjeben —, verichmäht tworben. 
Holitse Sommerbühne hatte fich bamit eine ganze Spielzeit 
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übervolle Häujer gemacht und ijt auch in fpäteren Jahren 
twiederholt darauf zurüdgelommen. Nun beeilte fich das 
Hoftheater, das Stüd wenigjtens in jeiner Umwandlung 
als Zöllnerjche Oper zu bringen. An die Stelle der jeit 
Sahren vertrauten Gäfte treten allmählich neue. Erika 
Wedekind und Frau Senger-Bettaque jegen fich feit 
in der Gunjt des Publitums und werden fajt jedes Jahr 
aufs neue eingeladen. Als Sarmen, Mignon u. j. w. tritt 
auch Sigrid Arnoldjon mit ihnen in erfolgreichen Wett- 
beiwerb. 

Der Kernichyuß des Jahres 1902 ijt „Alt=Heidelberg” ge- 
twejen. Daneben erhielt ji „Madame Sans-Gene”, obwohl 
in Braunjchiweig jchon von Holjt her befannt, mit zäher 
Lebensfrifche. Philippis „großes Licht” wurde troß des 
grellen Schlußeffefts rajch zu einem light that failed. Ein 
Gajtipiel Ferdinand Bonns bot manche Anregung, wäh- 
rend Ende März und Anfang April Gajtipiele der Schlier- 
jeer und Schweighofers einander jo unmittelbar folgten, daf 
es den Abonnenten jchier zu viel wurde an Schnadahüpferin 
und Lederhojenpoejie. Intereffant war hingegen der Gait- 
abend der Räuber, den Leipziger Mufenjöhne veranitalteten. 
Matkorwsly jtand als Karl Moor im Mittelpunkt, und um 
ihn gruppierten jich an Stelle der jonjtigen döfigen Cho- 
riftenflumpen interejfierte Scharen, deren jeder individuelle 
Maske trug und individuellen Anteil an den Tag legte. 

In der Oper jtellten jih Katharina Fleiiher-Edel 
und Aloys Burgjtaller vor, lesterer als Siegfried in der 
Wiedergabe der Nibelungentetralogie, mit ber das Hoftbea= 
ter zu Ende April für ben großen IImbau geichloffen wurde. 

Das Haus war aufgeführt zu einer Zeit, ald man über 
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bie Zechnit deö Tbenterbaus noch recht primitive Anfichau- 
ungen und bürftige Griabrungen hatte. Namentlich bie 
Beuerpoligei hat es von früß auf mit jheelem Muge betradh- 
tet und wurde auch) nicht viel günftiger geitimmt, als nad) 
dem Ringtbeaterbrand 1881 durch verbeilerte Waflerleitung, 
ellemen Vorhang und Türen etivas vergrößerte feuer 
fiherheit zu Ichaffen verfucht worden war. As baber zu 
Ende ber neunziger Jahre das Staatöminifterium alle Häus 
fer unterjuchen lieh, die größeren Menjchenmengen zur An: 
fammlung dienten, wurben über das Hoftheater höchft un: 
günitige Gutachten erjtattet. Der Ardhitelt Seeling, ein 
Bachmann bes Tbheaterbaus, um feine Anficht befragt, malte 
noch) viel jchtwärzer. Wenn man ihm hörte, hätte das The: 
ater bon rechtätwegen jchon lange abbrennen müffen. Ohne 
grünblichiten Umbau jei nichts anzufangen. Seeling entwarf 
ein Projekt, das allgemeinen Beifall fand und auf 1300000 
Mart zu ftehen kommen jollte. Der Neubau, den einige Ra» 
bifale vorichlugen, wurde auf eine breifacdhe Summe berech- 
net, konnte baber umjo weniger ind Auge gefaßt werben, 
als ichon bie often bes Umbaus die Hofitaatslaffe nicht 
allein tragen konnte. Die Regierung ichlug baber ber Lan: 
beöveriammlung vor, drei Bierteile dieies Betrags auf ben 
Stantöhaushalt zu übernehmen, wozu bieje fi) aud) durch) 
Beichluß vom 29. Mai 1900 einftimmig bereit fand. 

Der Beginn bes Umbaus verzögerte fi) inbeflen noch, ba 
man in ber Stabt fein Ausbilfslofal hatte, wo die Voritel: 
lungen während ber Bwilchenzeit hätten ftattfinden können. 
Es mußte daher erit im nördlichen Teil bes Theaterparts 
ein eignes Interimätheater errichtet werben. Erjt am 1. Di: 
tober 1902 konnte biefer im innern recht gemütliche, jebod) 
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das feuergefährliche alte Haus an Feuergefährlichkeit weit 
übertreffende Fachtverfbau bezogen werden, während in je- 
nem die Spithade jo jchonungslos ihr Wejen trieb, daß bald 
nur noch die vier Umfaffungsmauern ftanden. 

Da das Interimstheater bei primitiver Majchinerie und 
beichräntter Räumlichkeit von vielen Hafftichen Stüden ab- 
jehen mußte, war man um jo mehr auf das Slonverjations- 
ftüd und das moderne Drama überhaupt angewviejfen. Dies 
drang nun mit Macht ein. Binnen der fieben Bierteljahre, 
während deren man die hölzerne Schauburg gebraudite, 
wurde Sudermanns „E3 lebe das Leben” gebracht, und 
Georg Engels wirkffames Milieuftüd „Über den Waflern” 
erregte die atemloje Spannung der Schauer. Zu Anfang 
1903 folgten einander Maeterlinds „Monna Banna” und 
Hauptmanns „Urmer Heinrich”, wozu fich im Laufe des 
Yahres noch Jbjens „Wildente”, Halbes „Strom“ und Bier: 
baums „Stella und Antonie” gejellten. Einem reijenden 
Enjemble unter Führung von Dr. Martin Zwidel hatte man 
logar die Bühne an zivei Abenden zu Gorfis „Nachtaiyl” 
überlafjen. Die Lieblinge der Leitung, Otto Ernft und Lub- 
wig Fulda, famen durch „Gerechtigkeit“ und „Nobella d’An- 
drea”, der zweitgenannte auch als Überjeßer der „Roman 
tiichen” Roftands. Stowwronnels „Waterfant” bürgerte ji 
ein. Ein Grillparzer-Zyllus für die Schülerborftellungen 
veranlaßte die Neuaufführung von „Weh dem, der lügt” 
und die Neueinjtudierung manches anderen Grillparzerjchen 
Stüdes, wie wir auch in jenen Tagen Matkoiwaly u. a. als 
Jaromir jahen. Jim Januar 1903 hat auch Eoquelin aine 
mit jeinem Enjemble ein Gajtipiel abjolviert und ala Tar- 
tüffe twie als jchöngeiftiger Hausknecht in den precieuses ri- 
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dieules die charafteriitiichiten Broben feiner Kunft gegeben. 
Noch mehr als das Echaufpiel war bie Oper eingeengt 
in dem Interimäötbeater. Auch bei ihr machte fidh der Zug 
in bie Moberne geltend, in bie burch Carmen eingeleitete 
natwraliftiiche Richtung in der Mufil. „Der polntiche Jude“ 
bon Karl Weis, gleich grell in Sujet wie Melobit, ging ziwar 
borüber, aber Gharpentiers „Quife” und „Hoffmanns Er» 
säblungen“ jchienen fi) halten zu wollen. Zu Gaft waren in 
dem Hülfsbau bie Brevoitt, die Webelind, die Marie Böpe; 
bie Mignons, Garmens und Iuftigen Weiber löften einanber 
immer ab; aber bie Thenterfreunbe wurben burd) ben fteten 
Wechiel nicht bintveggetäufcht über bie Monotonie. Frau 
Senger-Bettaque brachte freilich durch Jlolde und Walfüre 
baneben bas große Mufilbrama zu Ehren, dem aud) ihr 
Kollege Scheibemantel an zivei intereffanten Gaftabenben 
als Hans Sadys und Wilhelm Tell hulbigte. Jm Enjemble 
berrichte in biefen Jahren wieder eine ziemliche Unruhe. 
Viele famen und viele gingen, bis fich allmählich ein neuer 
Stamm bilbete, ber namentlich im Schaufpiel burdh die En- 
gagements bes Helbenliebhabers Kunath, bes Helbenvaters 
Engels und ber Salondbame Rupricht ihäpbar wurbe. 
Mittlerweile war ber große Umbau, allerbings nicht ohne 
finanzielle Gtatüberichreitungen, feinem Abjihluß entgegen: 
gereift, und im Juni fonnte bie Jnterimsihauburg geidjlofien 
werben. Am 1. Oftober 1904, genau 43 Jahre nad) ber Ein: 
weibung, öffneten fi) wieber bie Biorten bes alten Haufes, 
bas aber volllommen neu getworben war. Denn mit Staunen 
jab ber Befucher ber Feitvoritellung, was dem Tauienb- 
fünftler von Baumelfter für ein VBertvanblungsitüd gelungen 
war. Wo früber alles eng, winfelig und gebrüdt getveien, 
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in 
war nunmehr alles weit, gerade, geräumig geworden und 
jtrahlte im Glanz einer gediegenen Vornehmheit. Mit feier- 
licher Anjprache weihte der Intendant das jo mufterhaft 
verjüngte Haus aufs neue dem alten Sult des Wahren, 
Schönen, Guten. 

Möge ein jpäterer Hijtorifer der Hofbühne dereinjt die 
herrliche Erfüllung diejes Weihejpruchs vermelden dürfen! 
Seine größere Freude könnte dem zuteil werden, der aus 
berzlicher Liebe zur Kunft und dem Lande, das feine zweite 
Heimat tvard, der braunjchtweigiichen Theatergejchichte nach- 
gegangen ijt bi auf diefen Zeitpunkt. Wenn er bier die Fe- 
ber nieberlegt, geichieht es mit Dank für die jtillen Freuden, 
die ihm dies Werf gebracht, und mit Dank auch gegen den 
Zejer, der ihm jeinen Anteil bis hierher getvahrt hat. 


Ende. 
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2 eriten ganz beionders gerne haben mögte. Den Gakman (sic) und ben 
Kapeaner (sic) mühen fie fi auch mehr Mühe geben zu befommen wenn 
man ihnen mehr Geld biethet als fie jegt befommen jo follte eö doch 
jo erjchredlich jchwer nicht jeyn, dak loffaufen muß man freylich wohl 
thun — 

Mit dem lebenslänglichen Engagement des Slageaner ift ed auch ums 
angenehm aber wenn man es thut jo glaube ich ift er noch lange 
brauchen — und für den Augenblid mwohlfeiler al8 in Hannover wo 
1700 Tir. befümmt zu haben — Rott vom Theater an ber Wien 
nicht halb jo gut als Kakeaner; und den (unlejerlich) fenne ich nicht 
bin überhaupt mit ihnen Hinfichtlich des Schaufpiels nicht befonbers 
frieden. Sie haben ja auch nicht einen von allen denen befommen 
ich zu haben wiünjchte. Den Haale will ich auf feinen Fall 
und Bahmann und die Meds kann ih aud nicht ausftehn 
fie ift rafendb langweilig — wenn ed gar nicht anders ift, jo 
Klingemann fort, und zufehn dat er andre Subjelte für Sie befümmt, 
nur joll er mir um Gotteswillen die Weber nidjt engagieren bem bie 
ift gräßlid! 

Den Köfter finde ich fo ziemlich, und wenn man feinen befieren 
für ihn befommen fann jo will ich ihn behalten. 


Le E53€ 


Hl 


Carl H. 





2. Die Jdee zur erflen Sauffaufführung. 
Aus Lübeds Lebensbildern. 
(Bu Kapitel 28, ©. 416.) 

„In der Beilage der „WAugsb. Allg. Big.“ vom 30. März 1846 fteht 
ein Aufjag aus Leipzig vom 19. März datiert über die erfte Aufführung 
des Goetheihen FYauft auf dem Hoftheater zu Braunfchweig. Dabei 
fann ich nicht umbhin, folgendes zu bemerken: 

Es ift wahr, daf ber Herzog Earl von Braunfhweig bei mehreren 
Unterhaltungen mit Mlingemann, Schüß, Kettel und Defjoir die Frage 
aufwarf: Warum der Goetheiche Fauft wohl nicht für die Bühne arrangiert 
worden jei? Jedoch muß ich Dr. Hlingemann, dem Berfaffer bes anderen 
Fauft, beicheinigen, daß troß feines Schaufpield er immer Luft hatte, 
den Goetheihen Fauft zu bearbeiten und ich als Intendant Ag zuriet, 
mit Goethe darüber in Unterhandlungen zu treten. Dazu fam num 
einem Abend auf dem Sclofje nach der Borftellung, daß ber Herzog 
zu Hlingemann fagte: „Sie, der Sie den fFauft zuerft auf die Bühne 
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Der Dr. Hlingemann erhielt bey herzogl. Theater ein Benefiz und 
zwar jedesmal ein von ihm verfaßtes hier noch nicht aufgeführtes Stüd, 
Aus diefem Grunde follen jept die beiden jchon ausgeteilten Stüde des 
Doktors, die Braut dv. Kynaft und Bianca del Sepuldro nicht gegeben 
werben, damit fie zu feiner Dispofition bleiben. 

Ferner erhielt er jährlich 6 Wochen Urlaub, Tafelgeldber wurben nur 
gezahlt, wenn er verwandt wird, zu Diners zu geben. 

Mad. Klingemann erhält laut einem neuen einjährigen Kontralt 
800 Tlr. jährlihen Gehaltes und Demoifelle Tochter können nah Wir 
gabe ihrer Talente auf Unftellung beim hiefigen Theater rechnen.“ 
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